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Innsbruck, Maria Thereſienſtraße 40. 


Größte Auswahl der boten Bücher für Anfänger und für den 1 
tiſchen Bienenzüchter. 


Brjokders-enipjahleh: 
kliſch- Bienenbuch für Anfänger. 128 Seiten mit 61 Abbildungen, geb. Preis K 660 
arfonſus Erdbeer: Die Mem, ein lohnender Nebenerwerb für 


Keitasbeimändtafe, g „ K 530 
Berger, Don Biene, Honig und Wachs und ihrer kulturhiſtor. und medi: 

%%% ( AA ĩ̃ ĩ ͤ AA e K 220 
Dengg, der Tiroler Breitwabenſtock (in Vorbereitung.. mn X — 
Dennler, die Wachsmotte ne K 120 
Geſtung, Immenleben⸗Imkerluſt, 3. Aufl., gebunden K ik= 
Gravenhorſt, die Honigbiene, ihre Naturgeſchichte, Anatomie und Phyſio— 
>. U % e e ² ² Bo ²˙- ͤ ̃ͤ V)] A A E e K — — 
Günther, Praktiſcher Ratgeber zum Betriebe einträglicher Bienenzucht, 

SG. , d a A ka K — — 
Herter, Wegweiſer für neuzeitliche Bienenzuchhettt: K 660 
Huber, die neue, nützlichſte Bienenzucht, gebunden (vergriffen)... K — — 

Klein S., Moderne Nöniginnenzucht, 2. Aufl., fart. e.. K ‚Dis 


Kramer⸗Theiler, der ſchweizeriſche Bienenvater. Praktiſche Anleitung zur 
Bienenzucht. 324 S. mit 197 Ill. 8. Aufl., eleg. geb., in Vorbereitung K —— 


Kramer, die Raſſenzucht. 4. Auffl◻[l . K 880 
Krancher, Leben und Zucht der Honigbiene, gebb... K 550 
Kuntzſch, Imkerfragen (in Neuauflagesee· „„ /// K: 
Lüftenegger, die Grundlagen der Bienenzucht. 288 Seiten mit 130 Ub- 

bildungen und Figuren, elegant gebunenNna n K 1320 
Richter, Der Breitwabenftoh . . . . - » ee are K 220 
Skah, Baupläne für bienenwirtſchaftliche Bauten, I./ II. Heft.. K 550 
Win èÄ , 5 ea 8 K 320 
Cobiſch, Jung⸗Klaus, Lehr- und Volksbuch der Bienenzucht. Ausgabe 

für Öfterreich (im Dorbereitung) 2 22m 2er. E een 
weigert, handbuch der Bienenzuckkk ., haaa‘ K 540 
— Leitfaden der Bienen zucht K 180 
— Monatskalender für Bienenzücht 2 nn. K — 90 
Wyler, Bienenweide⸗ pflanzen r R K — 90 


Anfertigung aller Buchdruckarbeiten 


in fauberer und zeitgemäßer Ausführung bei billigiter Berechnung 
durch die ` 


Vereins-Buchdruckerei 


i nsbruck, Maria Therefienitraße Nr. 40. 
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Tiroler 


Bienen Zeitung 


organ des Bienenzüchter⸗Zentralvereines für Seutſchtirol 
Gegründet 1892, 71 Zweigvereine und des 
Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine. 


Erſcheint monatlich. — Abonnementspreis für Mitglieder des Zentralvereins für Deutſch⸗ 
| tirol K2°—, für Nichtmitglieder K 3’—, für Deutſchland ME.I—. 
Adminiſtration und Expedition: Junsbruck, Maria Thereſienſtraße Nr. 10. 
Inſeratenpreiſe: (bh Seite K 36°—, ½ S. K 20—, ½ S. K 12° —, / S. R T—, ½6 S. K 4.— 
Bei Wiederholungen entſprechenden Rabatt. Kleinere Anzeigen (Käufe und Verkäufe in der Größe 
Is Seite) koſten für Mitglieder des Zentralvereins nur K 250 bei einmaliger Aufnahme. 


VIII. Jahrgang Vr. 1 ~ ` Jänner 1919 


1918—1919. 


Am 1. Jänner 1919 tritt die „Tiroler Bienenzeitung“ in den 
achten Jahrgang ihres Erſcheinens. 

Sie hat fich während der Zeit ihres Beſtehens als Sprach⸗ 
rohr der Tiroler Imker bewährt und ſich durch Anſchluß des regen 
Imkerbundes aus Vorarlberg und vielen Einzelabonnenten neue 
Freunde und Mitarbeiter erworben. | 

Trotz des langen, uns Tirolern die ſchwerſten und blutigften 
Opfer auferlegenden Krieges hat die Organiſation der Imker ge- 
arbeitet, haben die Zurückbleibenden die Stände Eingerückter ges 
pflegt und erhalten und haben fie ſich in Verſammlungen gegen- 
ſeitig aufgemuntert. 

Die „Grüne“ vermittelte den Austauſch der Erfahrungen und 
bot Belehrung für alle und jeden einzelnen. Sie wird es auch in 
Zukunft tun, ſtehen doch in den Reihen der Mitarbeiter Männer 
jeden Standes, vom gelehrten Hochſchulprofeſſor bis zum einfachſten 
Manne — Wiſſenſchaft und Praxis reichen ſich die Hand. Da kann 
es nicht fehlen. 

Eine der wichtigſten Aufgaben des neuen Jahres wird es 
ſein, das zu verfolgende Ziel in der Bienenzucht ganz klar dar- 
zulegen und die Organiſation ſo zu geſtalten, daß ſie in der Lage 
iſt, das Ziel zu erreichen; dazu iſt notwendig, daß ſich alle Imker, 
die Heimkehrer mit inbegriffen, in der Organiſation finden und 
dieſe lebenswarm geſtalten. 

Es bricht eine neue Zeit an. Wir haben das Recht und die 
Pflicht, dieſelbe mitzugeſtalten helfen. | 
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Tun wir dies auch auf dem Gebiete der Bienenzucht! Bleibe 
keiner dem Vereine fern; es ſage niemand, auf mich kommt es 
nicht an, jeder iſt notwendig, jeder ſtehe auf ſeinem Poſten! 

Dies der aufrichtige Wunſch zum Neuen Jahre! 


Die Schriftleitung. 


B drärtberger Imkerbund. 
Zum Jahreswechſel 1919 ! 


Grüß Dich Gott, Du wack'rer Imker! Freudiges Echo haſt 
Du durch die zahlreiche Beteiligung bei der Jahresverſammlung 
in Feldkirch hervorgerufen! In Fried und Einigkeit wollen wir 
im neuen Jahre edle Wettarbeit für die national⸗ökonomiſche Sache 
leiſten. Wenn der Kriegsausgang unſere Erwartungen etwas ge: 
- täuſcht, die Hoffnung auf eine geſunde Neugeſtaltung und Wieder- 
herſtellung geordneter Verhältniſſe darf uns nicht verlaſſen. Die 
Beobachtungsſtationen werden friſch organiſiert, widerſprechende 
Erfahrungen erhalten durch eingehende Verſuche Klarheit, die 
Jugend, das Volk und die Behörden müſſen erfahren von der 
Wichtigkeit der Biene im Verhältnis zur Geſamtnatur, für Aus⸗ 
und Fortbildung aller Imker wird Sorge getragen, denn über 
die Notwendigkeit ſtändiger Belehrung ſind wir noch 
nicht hinaus, die Königinzucht erfährt gebührende Berückſichti⸗ 
gung, die Bienenweide wird Verbeſſerung erfahren, denn der Biene 
Rohprodukt muß gefördert und vermehrt werden, die „Grüne“, das 
geiſtige Band unter uns Imkern, wird auch dieſes Jahr an prof, 
tiſcher Reichhaltigkeit nichts fehlen laſſen, das bienenwirtſchaftliche 
Talent darf nicht Schiffbruch leiden. Vereint wollen wir arbeiten, 
damit der Vorarlberger Imkerbund noch mehr äußerlich und inner= 
lich geſtärkt werde; dann blüht ihm Glück und Segen. Aufwärts 
ſchaue, vorwärts ſtrebe, ſeitwärts blicke, abwärts meide! 

Gott erfreue alle Imker im Jahre 1919! 
` Die Vereinsleitung. 


* 
* 


1. Der Jahresbeitrag für 1919 beträgt für jedes Mitglied 2:50 K. 
Die Beträge find mittels Erlagſcheines durch den Zweigvereins⸗ 
kaſſier an den Bundeskaſſier (Joſef Wehinger, Sparkaſſenbeamter 

in Penſion in Dornbirn, I., Thomas Rhombergſtraße 7) zu ſenden. 
Jedes Mitglied, das den Jahresbeitrag bezahlt hat, genießt die 
Begünſtigungen des Imkerbundes. 

2. Als Fachorgan wurde wiederum auf ein Jahr die „Tiroler 

Bienen⸗Zeitung“ beſtimmt. Adreſſenänderungen oder 
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neue Adreſſen find direkt an den Vereinskaſſier 
Wehinger einzuſenden. Mitarbeiter ſollten in allen Zweig⸗ 
vereinen zu nennen ſein. i 

Der Verein zählte im Auguft 1245 Mitglieder (+ 178), 7752 
Völker (+ 1052). 

Der Vereinsleitung gehören an: Katz⸗Mäder, R. Rhomberg 
und Wehinger ⸗ Dornbirn I., Franz Joſef Rueß⸗ Koblach, 
F. Simon - Feldkirch, J. Dennel = Hohenems, Roth⸗-Loharn, 
Joſef Sprenger = Bregenz, M. Heinzle⸗ Kennelbach, H. Köb⸗ 
Wolfurt, A. Fink⸗Doren, J. Bitſche⸗Großdorf, J. Stenzel ⸗ 
Höchſt, J. Gſtöhl⸗Götzis, A. Bernhart⸗Schlins, J. Neyer- 
Tſchagguns. | 
Erſatzmänner: Adalbert Hillbrand⸗Braz, Flopmann = Bregenz, 
Wieſer⸗Fraſtanz, J. J. Hänsle - Klaus. | 

5. Geſchäftsleute werden gebeten, in der „Bienen⸗Zeitung“ zu in⸗ 
ſerieren. 

Der Fragekaſten iſt fleißig zu benützen. 

Die Fragebogen betreffs der Beobachtungsſtationen ſind von 
deren Leitern bis 15. Jänner an die Bundesleitung einzuſenden. 

8. In den Jahresverſammlungen der Zweigvereine ſollte die Tracht⸗ 

verbeſſerung eingehend beſprochen und bis 8. Februar an die 
Bundesleitung ein gefaßter Beſchluß eingeſandt werden. Siehe 
„Bienenzeitung“ Nr. 10. Erhard Katz. 


He Q 


zl ED 


Honig und Machs ohne Bonigbienen. 
Eine Skizze von Prof. Dr. K. W. v. Dalla Torre, Innsbruck. 


Daß wir von den Honigbienen Honig und Wachs erhalten, iſt 
eine uralte Tatſache; daß es aber auch andere Inſekten gibt, welche 
Honig und Wachs liefern, iſt eine weniger bekannte Tatſache, über 
welche ich hier Einiges mitteilen möchte. 

Im Jahre 1832 erſchien in einem mexikaniſchen Journal (Re- 
gistro trimestre o collecion de Memorias de historia literatura 
ciencias y Artes) ein Aufſatz, in welchem ein Dr. Pablo de Llave 
von einer Ameiſe berichtet, die bald darauf (1838) von dem Brüſſe⸗ 
ler Profeſſor C. Wesmuel als Myrmecocystus mexicanus beſchrie⸗ 
ben wurde (Bulletin de l’academie des sciences Bruxelles V. 
1838 p. 766), während ſie der Entdecker ſechs Jahre vorher Formica 
melligera genannt hatte, ein Namen, den das Tier heute noch zu 
führen hat. (Myrmecocystus melliger). Die urſprüngliche Beſchrei⸗ 
bung wurde 1860 von H. Lucas ins Franzöſiſche überſetzt (Revue et 
Magazin de Zoologie XII. 1860 p. 271) und erſt dadurch wurde 
die Lebensweiſe dieſes höchſt merkwürdigen Tieres genauer bekannt 
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reſp. in weiteren Kreiſen verbreitet. Später ſchrieb noch H. Edwards 
und brachte neue Beobachtungen vor (Proceedings of the Califor- 
nia Academy of Sciences V. 1873 p. 72); insbeſonders legte er 
feſt, daß ſie nicht nur in Mexiko, ſondern auch in Texas angetroffen 
wird. Weitere Beobachtungen finden wir bei Saunders (Canad. 
Entomologist VII. 1875 p. 12) und im Jahre 1880 erſchien in 
einer engliſchen Zeitſchrift (Journal of Science) ein Aufſatz von 
Ch. Morris, in welchem diefe Ameiſe als „lebende Honigzelle“ be- 
zeichnet wird, die „eine neue Form des Ameiſenlebens“ darſtellt. 
Endlich widmet ihr, ihrem Treiben und ihrer Anatomie ein ameri⸗ 
kaniſcher Forſcher Henry C. Mac Cook 1882 einen Prachtband mit 
76 Seiten Druck und 13 Tafeln, eine Klarlegung der ganzen Vor⸗ 
gänge, wie ſie nur wenige Tiere beſitzen, nach Beobachtungen im 
„Garten der Götter“ Nordamerikas. Schon Llave ſtellt feſt, daß 
dieſe Ameiſe unter dem Namen „Busileras“ in der Heimat bekannt 
iſt, daß ſie unterirdiſch in Gallerien wohnt und bei Frauen und 
Kindern des Tales als wertvolle Honigquelle bekannt iſt; die Farbe 
des Honigs wechſelt von kriſtallweiß bis weinrot. Das Merkwürdigſte 
daran iſt, daß ſie Honigvorräte ſammeln, wahrſcheinlich aus den 
T Ueberzügen von Eichengallen, die fie während der 

achtzeit aufſuchen; der Honig wird in lebenden Behältern aufbe⸗ 
wahrt. Stets ſind ſehr viele an der Decke eines Gewölbes dicht 
bei einander aufgehängt. Es ſind dies Arbeiterameiſen, die von 
dem zur nahrungsreichen Zeit eingebrachten Honig ſoviel eingetrich⸗ 
tert erhalten haben, daß der weiche Hinterleib zu einer unförmlichen 
Blaſe angeſchwollen iſt. So müſſen denn dieſe armen Honigtöpfe, 
welche ihre Beweglichkeit gänzlich verloren haben, regungslos Monate 
hindurch hängen, bis ihnen nach und nach der Honig während der 
nahrungsarmen Zeit von den übrigen Arbeitern wieder abgezapft 
wird, — ein klaſſiſches Beiſpiel von Arbeitsteilung. Es mag noch 
bemerkt werden, daß die Einwohner dieſe Honigſäcke ſammeln und 
daß dieſe einen ſtändigen Marktartikel bilden; die Zucht derſelben 
iſt aber bisher nicht gelungen. 

Auch Auſtralien verfügt über eine ſolche naheverwandte Honig⸗ 
ameiſe (Camponotus inflatus), über, welche uns G. Lubbock im 
Jahre 1880 zuerſt berichtet (Journ. Linn Soc. Zool. XV. 1880 p. 
186 taf. 8). Nach demſelben ſtimmt die Lebensweiſe ziemlich gut 
mit jener der mexikaniſchen Schweſter überein. 

Es gibt aber auch honigbereitende Weſpen. Dieſelben gehören 
der ausländiſchen Gattung Nectarinia an, bewohnen ausſchließlich 
das tropiſche und gemäßigte Amerika und haben die Gewohnheit, 
Honig als Nahrungsvorrat in ihren Neſtzellen aufzuſpeichern. Die 
Neſter werden ſehr verſchieden beſchrieben; wahrſcheinlich haben 
mehrere Arten diefe Lebensgewohnheit angenommen. So wird vom 
Neſte von Chartergus nidulans F. geſagt: Das Neſt iſt am oberen 
Ende an einem Baumaſt dauerhaft befeſtigt und bietet eine Länge 
von ein paar Zentimeter bis zu mehr als einen halben Meter. Es 
beſitzt 4—5 Zellſcheiben (Waben), kann aber auch viel mehr auf⸗ 
weiſen. Je mehr die Bevölkerung im Neſte ſteigt, umſomehr Waben 
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werden angelegt und zwar ſtets am unteren Teile. Sie find Bori- 
zontal, nach unten gewölbt und am ganzen Umkreiſe an der Wand 
des Neſtes befeſtigt. Die Zellen find ſechseckig und nach unten offen. 
Jede Wabe hat in der Mitte ein Loch, welches als Weg zu den 
oberen Lagen dient. Der Eingang von außen bildet eine bei der 
Mitte der unteren Seite befindliche kleine, runde, mehr oder weniger 
trichterförmige Oeffnung; das Baumaterial fol der Kot des Ca- 
pincha (Meerſchweinchen) liefern. Die Staatsverfaſſung ift eine 
weibliche Polykratie. Die eierlegenden Weibchen find als Königinnen 
aufzufaffen, welchen zahlloſe Arbeiterweſpen beigeſellt ſind, zu denen 
während der günſtigſten Jahreszeit noch Männchen hinzukommen. 
Um einen neuen Staat zu gründen, ſchwärmen die Weibchen aus 
und ſiedeln ſich mit zahlreichen Arbeitern im neuen Heim an. Der 
Weſpenhonig iſt wegen ſeines angenehmen Geſchmackes bei den Be⸗ 
wohnern ſehr beliebt, ja geſchätzt; doch ſoll der Genuß desſelben zu 
gewiſſen Zeiten, namentlich, wenn er von giftigen Stechapfelblüten 
(Datura) ſtammt, nicht ungefährlich ſein, weil auch er die giftigen 
Eigenſchaften der Blüten annimmt. 

Viel länger als die Produktion von Honig durch andere Tiere 
als Bienen iſt die von Wachs bekannt. Schon 1790 wird ein 
winziges Inſekt erwähnt, das den Chineſen als wertvoller Wachs⸗ 
lieferant dient; es wurde 1794 von Pearſon chemiſch unterſucht 
(Philosoph. Transact. LXXXIV. 1794 p. 383 — 401). Was man 
über das Vorkommen desſelben weis, iſt in Kürze folgendes: Eine 
Schildlausart, alſo eine Verwandte der Cochenille⸗Schildlaus, Coc- 
cus ceriferus oder C. sinicus genannt, bewirkt in Indien und 
China durch Stiche an einem unſerem „Pfaffenkappl“ verwandten 
Strauch, Celastrus ceriferus, den Ausfluß einer Flüßigkeit, die zu 
einem weißen Wachs „Pe-lac“ erhärtet, das zu Kerzen verwendet 
wird. Dieſes Tier wird bei den Chineſen gezüchtet. Ein ähnliches 
Wachs kommt vom Kap, aber in geringerer Menge; es ſtammt vom 
C. myricae und andere Formen beſitzt Jamaika, Chili und Bra⸗ 
ſilien. Ja ſelbſt in Südeuropa hat man an Feigenbäumen eine 
wachsbereitende Schildlaus (C. caricae) gefunden, melche man zur 
Wachsbereitung benützen kann; getrocknete Inſekten liefern bis 60% 
Wachs; doch brennen die daraus bereiteten Kerzen nur mit rußen⸗ 
der Flamme. Im Handel ſpielt die letzte Art keine Rolle, weil die 
geringe Menge den Export nicht lohnt; dagegen iſt die oſtaſiatiſche 
Wachsſchildlaus (Ericerus pe-la Char.) und die oſtindiſche Wachs⸗ 
ſchildlaus (Ceroplastes ceriferus And.) ſehr geſchätzt. Die Aſiaten 
benützen das Wachs teils zur Herſtellung von Kerzen, die nament⸗ 
lich im genen Kultus Verwendung finden, teils zur Herſtellung 
heilkräftiger Medizinen. Es übertrifft an Güte das Bienenwachs 
und hat eine zehnfach größere Leuchtkraft als dieſes. In den vier- 
ziger Jahren wurde namentlich durch Julien in Paris das ganze 
auf die Zucht dieſer Tiere in China niedergelegte Material geſammelt 
(Compt. rend. Acad. Sc. Paris X. 1840 p. 550, 618); daraus geht 
hervor, daß man dort die Aufzucht mit großer Sorgfalt verfolgt. 

Auch eine Zikade liefert Wachs (Flata limbata), eine Ver⸗ 
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wandte unſerer heimiſchen Cixius nervosus, deren Weibchen am 
Hinterende des Körpers kleine Flöckchen eine wachsartige weiße Maſſe 
abſondern, die ſich leicht abwiſchen läßt. Dieſe Flata und mit ihr 
mehrere ähnliche Arten, Phenax variegata, Lystra auricoma, L. 
lanata tragen als Larven und im entwickelten Zuſtande faden⸗ 
förmige Stränge vom Wachs am Hinterleib, die ſich beim Weg⸗ 
nehmen ſtets wieder erneuern. Sie werden 3—4 cm lang und find 
meiſt glänzend weiß. Dieſe Tiere werden in China vielfach ge⸗ 
züchtet und ihre Kultur iſt in manchen Gegenden, ſo in Setſchuan, 
wohin man die Eier aus dem wärmeren Tiefland im Frühling 
bringt, faſt fo einträglich, wie die des Seidenſpinners. Im Juni 
werden die Tiere mitſamt den Zweigen, auf denen ſie ſitzen, in 
großen Keſſeln gekocht und das auf der Oberfläche ſchwimmende 
Wachs wird dann abgeſchöpft. Von einer anderen Art Phromnia 
marginella Oliv. gewinnt man im Wachs ein ſehr geſchätztes nar⸗ 
kotiſches Genußmittel. ; | 


Bie unter im Bienenſtaate. 
Eine Plauderei von Dr. R. Br. 


Bei unſeren Bienen ergeht es uns wie bei der Mehrzahl aller 
irdiſchen Dinge: wir glauben alles zu wiſſen und wiſſen im Grunde 
nichts. Die Bienenwiſſenſchaft iſt wie alle Wiſſenſchaft erfüllt von 
Hypotheſen und Lehren, deren jede einzelne als Erfüllung begrüßt 
wird, bis ſie von der nächſten als falſch oder als Irrlehre ge⸗ 
ſtäupt wird. | 

Wir beobachten an den Bienen einige ihrer Gewohnheiten, wir 
ſagen, ſie tun dies oder jenes, ſie arbeiten ſo und ſo; ihre Königin⸗ 
nen ſorgen für Nachkommenſchaft, ihre Arbeiterinnen bleiben Jung⸗ 
frauen, und dann und wann ſchwärmen ſie. Damit glauben wir, 
ſie zu kennen und fragen nicht weiter. Wir ſehen ſie von Blume 
zu Blume haſten, wir beobachten das nervöſe Kommen und Gehen 
im Stocke, und dieſes Leben ſcheint uns höchſt einfach und beſchränkt, 
wie jedes Leben, das inſtinktiv nach Selbſterhaltung und Vermeh⸗ 
rung trachtet. 

Aber ſobald das Auge tiefer eindringt und ſich Rechenſchaft ab⸗ 
legen will, erkennt es die erſtaunliche Kompliziertheit der einfachſten 
Erſcheinungen, das Wunder des Verſtandes und Willens, der Be⸗ 
ſtimmungen und Ziele, der Urſachen und Wirkungen, die unbegreif⸗ 
liche Organiſation der geringſten Lebensakte. Wir ſtehen vor einer 
Menge von Wundern, wunderbaren Wirklichkeiten, deren geheimnis⸗ 
volle Schleier bis heute keine Wiſſenſchaft zu lüften vermochte. 

Wir ſehen, daß ſich alle Bewohner des Bienenſtaates einer un⸗ 
ſichtbaren Gewalt unterwerfen, bedingungslos einem leitenden Geiſte 
gehorchen. Aber es bleibt ein Rätſel⸗Raten, wenn wir uns fragen, 
wo ſich dieſer Geiſt des Bienenſtockes befindet, wo er ſeinen Sitz 
hat. Wir ſuchen vergeblich dieſe verhüllte Gewalt von überlegener 
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Weisheit, die rückſichtslos aber gewiſſenhaft über Wohlſtand und 
Glück, Leben und Freiheit dieſes geflügelten Völkchens verfügt. Wir 
ſpüren vergeblich nach dem wunderbaren Geiſte, der Tag für Tag 
die Geburten beſtimmt im Einklang mit der Blumenzahl, die auf 
den Fluren blüht. Der der Königin ſagt, daß ſie verbraucht iſt oder 
daß ſie ausſchwärmen muß. Der ſie zwingt, ihren Nebenbuhlerinnen 
das Leben zu geben, dieſe zu Königinnen erhebt, ſie vor dem poli⸗ 
tiſchen Haß ihrer Mutter ſchirmt und veranlaßt oder verhindert, 
daß die erſtgeborne unter den jungfräulichen Prinzeſſinnen ihre jün⸗ 
geren Schweſtern in der Wiege tötet. Oder der unter Umſtänden 
den Arbeitsbienen gebietet, die ganze königliche Brut zu vernichten. 
Wo iſt dieſer Geiſt, der das Vorhandenſein von ein paar Hundert 
törichten, gefräßigen Drohnen duldet, wenn die Königin an einem 
heißen Sommertag ihren Liebhaber ſuchen geht, dann aber, ſobald 
die Königin Mutter ift, eines Tages anordnet, daß diefe überflüſſigen 
Liebhaber alle miteinander ermordet werden? 

Aus dieſer Kette von geheimnisvollen, wunderbaren Wirklich⸗ 
keiten betrachten wir uns eine näher: die Arbeitsteilung. 

Wir wiſſen, daß die Biene vor allem ein Geſellſchaftstier iſt, 
das nur zu vielen leben kann. Bleibt ein Bienchen aus irgend einer 
Urſache allein, ſo geht es auch bei den günſtigſten Temperaturver⸗ 
hältniſſen und dem größten Blumenreichtum in wenigen Stunden 
zugrunde, nicht infolge von Hunger oder Kälte, ſondern von Ein⸗ 
ſamkeit. Die Menge der Schweſtern, der Bienenſtock, iſt für jede 
Biene gleich unentbehrlich wie der Honig. Das Individuum gilt im 
Bienenſtocke nichts, es hat nur ein Daſein aus zweiter Hand, es 
iſt gleichſam ein nebenſächlicher Faktor, ein geflügeltes Organ der 
Gattung. Sein ganzes Leben iſt eine vollſtändige Aufopferung für 
das unzählige, beharrende Weſen, zu dem es gehört. 

Belauſchen wir nun die Bienen vor dem Flugloch oder im 
Stocke. Zu jeder Tagesſtunde treffen wir ſie an der Arbeit. Jedes 
Bienlein arbeitet unermüdlich und jedes tut was anderes. Keine 
Biene kennt die Ruhe, und gerade die zum Beiſpiel, welche ſcheinbar 
eingeſchlafen ſind und wie lebloſe Trauben an den Waben hängen, 
haben die geheimnisvollſte und ermüdendſte Arbeit zu verrichten: 
ſie bereiten das Wachs. | 

Die ſtreng geteilte Tätigkeit, die Arbeitsteilung, iſt eines der 
wunderbarſten Geheimniſſe im Bienenſtaate. Der Geiſt des Bienen⸗ 
ſtaates regelt die Arbeit jeder Biene nach ihrem Alter. | 
Wir finden in der Verwaltung der Bienenſtadt eine Polizeis, 
eine Sanitäts⸗, eine Bau⸗, eine Ernährungs⸗, eine Säuglingsfürſorge 
= und eine königliche Wacheabteilung. Wir wollen uns diefe Depar⸗ 
tements des Näheren betrachten. | 

1. Die Polizeiabteilung. Sie befteht aus den Amazonen 
der Schildwache, Dieſe ſorgen Tag und Nacht für die Sicher⸗ 
heit der Perſon und des Eigentums, indem ſie den Eingang der 
Stadt ſtrengſtens bewachen, die Kommenden und Gehenden befragen, 
die jungen Damen beim erſten Spaziergange ſich genau merken, die 
Landſtreicher und Räuber fortjagen, Eindringlinge austreiben, das 
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lichtſcheue Gefſindel beim Kragen packen, Feinde in Maffe angreifen 
und nötigenfalls das Stadttor verbarrikadieren. Wer ſie zu ihrem 
verantwortungsreichen Dienſt beſtimmt, ob ſie durch das allgemeine, 
gleiche und geheime Wahlrecht, — wie es der demokratiſchen Ver⸗ 
faſſung der autonomen Bienenſtadt am beiten entfpräche — auf ihre 
Poſten berufen werden, oder ob ſie die Königin oder ein Senioren⸗ 
konvent ernennt, das bleibt eines der wunderbaren Geheimniſſe. 
Jedenfalls ſind die Poliziſten mit einer Machtvollkommenheit aus⸗ 
geſtattet, die ſich nur auf das unbedingte Vertrauen aller Mitbürger 
ſtützen kann. Als Befähigungsnachweis wird ein ſchnüffleriſcher, 
argwöhniſcher Charakter und handfeſte Tapferkeit verlangt. 

2. Die Sanitätsabteilung. Sie beſteht aus den Sachwaltern 
der Geſundheitspolizei und umfaßt vier Departements für den exe⸗ 
kutiven Dienſt: Das Ventilations⸗, das Straßenreinigungs⸗, das 
Pleffierten⸗ und das Totendepartement. f 

Das Ventilations departement hat für Lufterneuerung, 
Luftreinigung und Temperaturausgleich in der Stadt zu forgen. 
Seine Organe find die Lüfterinnen, die in langen Reihen vom 
Vorplatze der Stadt bis in die kleinſten Gäßchen des Stadtinnern 
ſich aufſtellen, den Kopf zur Erde ſenken und den Hinterleib hoch⸗ 
reden und mit den Flügeln die ſchlechte Luft aus dem Innern und 

die gute in die Gaſſen fächeln. 5 

Das Straßenreinigungs⸗ Departement hat für die 
Reinhaltung der Straßen und Plätze zu ſorgen Es beſchäftigt zahl⸗ 
reiche Straßenkehrer, die ſorgſam den Boden ſäubern und alle 
Abfälle und jeden Schmutz Stück für Stück aus dem Städtchen 
tragen. Kein Stäubchen darf das Auge kränken, denn der Reinlich⸗ 
keitsſinn des Bienenvolkes geht bis zum Wahnſinn. 

Das Pleſſierten⸗ Departement beſteht aus ein paar 
kräftigen Pleſſiertenträgern. Dieſe ſind aber nicht, wie man 
erwarten möchte, barmherzige Samariter, ſondern rohe Packträger. 
Wenn eine Schweſter mit ſo ſchweren Verletzungen von der Arbeit 
heimkommt oder im Stocke derart verletzt wird, daß ſie für dauernd 
arbeitsunfähig erachtet werden muß, ſo wird ſie ohne Erbarmen 
angepackt und aus der Stadt entfernt. Die Bienenſtadt duldet nur 
geſunde Leute, die fich ihr Brot verdienen können, Krankenhäufer 
gibt es nicht. | 

Nicht weniger herzlos find die Organe des Toten⸗Departe⸗ 
ments, die Totengräber, auch Leichenträger genannt. Sie 
ſcheiden geſchäftsmäßig alles Tote vom Lebendigen, entfernen alles, 
was die Stadt verpeſten könnte. Ohne Trauerzug werden die Toten 
aus der Stadt gezerrt und unbeerdigt vor das Tor geſchmiſſen. 
Ereignet fih der abnorme Fall, daß fie die Kadaverlaſt nicht zu 
tragen vermögen, wenn zum Beiſpiel eine Maus oder eine Schnecke 
in die Stadt gelangt und darinnen umkommt, ſo wiſſen ſie auch da 
Rat zu ſchaffen. Sie ſchließen den Leichnam methodiſch in ein her⸗ 
methiſches Grabmal von Wachs und Propolis ein, das unter den 
gewöhnlichen Bauten der Stadt einen bizzaren Eindruck macht. Bei 
Schnecken begnügen ſie ſich öfters auch damit, die Oeffnung des 
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Gehäuſes mit Wachs zu verkleben, ſodaß kein Totengerud). aus- 
ſtrömen kannn. u en. 
3. Die Bauabteilung. Hier begegnen uns die Architekten und 
Baumeifter, die Maurer und Steinmetze, die Ziegelfabrikanten und 
die Gonhlonger, . 

Die Architekten entwerfen den Stadtplan, wobei den Geſetzen 
der Ventilation, wie denen der Haltbarkeit und Stabilität Rechnung 
zu tragen iſt. Die Widerſtandskraft der Wachsziegel, die Art der 
aufzuſpeichernden Lebensmittel, die Bequemlichkeit der Zugänge, die 
Verteilung der Vorratshäuſer und Wohnräume, der Straßen und 
Durchgänge ſind zu bedenken. Denn die Form der Bauplätze, die 
der Menſch den Bienen anbietet, iſt die denkbar verſchiedenſte und 
es iſt nun Sache der Architekten, ſich darin zurechtzufinden. Die 
vom Menſchen dargebotenen Vorteile, wie Rähmchen, Wachsſtreifen 
oder ganze Mittelwände, kapieren dieſe Baukünſtler ſofort und nehmen 
die Gelegenheit wahr, das begonnene Werk weiterzuführen. 

Die Baumeiſter bringen den Plan der Architekten zur Aus⸗ 
führung. Sie ſchließen die Verträge mit den Ziegel⸗ und Propolis⸗ 
fabrikanten, ſie weiſen den Hilfskräften die Arbeit zu, korrigieren, 
tadeln, loben und überwachen alles. 

Als eigentliche Bauleute fungieren die Steinmetze und die 
Maurer. Die Erſteren behauen die rohen Wachsziegel, wie ſie die 
Fabrikanten liefern, fachgemäß und haargenau und übergeben ſie 
den Maurern, die ſie zuſammenfügen. Die Rieſenmauern der Stadt, 
in welche alle Wohn⸗ und Wirtſchaftsräume eingebaut werden, be⸗ 
ſtehen aus viererlei Zellen. Erſtens die Königinnenzellen, die wie 
Eicheln ausſehen, zweitens die geräumigen Zellen zur Aufziehung 
der Drohnen, ferner die kleinen Zellen, die als Wiegen der Arbeits⸗ 
bienen und als gewöhnliche Speicher dienen, und endlich, um zwiſchen 
den großen und kleinen Zellen eine ordnungsmäßige Verbindung her⸗ 
zuſtellen, eine Anzahl von Uebergangszellen. | 

Das Baumaterial liefern die Ziegelfabrikanten, auch 
Wachszieher genannt, und die Handlanger oder Stopf- 
wachsträger. Die Wachszieher haben die ſchwierigſte und lang⸗ 
wierigſte Arbeit des ganzen Volkes zu leiſten. Sie müſſen die Wachs⸗ 
ziegel ſchwitzen. Zu dieſem Zwecke müſſen ſie ſich zu einem kom⸗ 
pakten Kegel zuſammenſchließen, damit die nötige Siedehitze entſteht. 
Bewegungslos wartet dann dieſer Kegel Stunde um Stunde lang 
in einem andachtsvollen Schweigen auf das Myſterium der Wachs⸗ 
bildung. Aus den vier kleinen Taſchen auf jeder Seite des Hinter⸗ 
leibes treten dann endlich weiße, durchſichtige Schuppen hervor, die 
leichter als Daunenfedern ſind. Es iſt das Wachs, das man die 
Seele des Honigs nennen könnte, der ſeinerſeits wieder der Geiſt 
der Blumen iſt. Gewiß im Angedenken an ſeinen Urſprung, in dem 
jo viel Himmelsbläue, fo viel keuſcher und ſegenſpendender Wohl- 
geruch liegt, hat man das Wachs dazu auserſehen, in unſeren Hän- 
den zur duftenden Kerze für Altar und Totenbahre zu werden. 

Mit dieſen Elfenbeinblättchen in den Taſchen eilt nun eine 
Wachszieherin nach der andern an die Bauſtelle. Dort packt ſie mit 
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Füßen und Mund eines der acht Ziegelchen ihres Hinterleibes, be⸗ 
ſchneidet und hobelt es, dehnt und knetet es mit ihrem Speichel, 
biegt und reckt es, zerdrückt und ſtellt es wieder her und klebt es 
an die Bauſtelle an. Hat fie ihre acht Ziegel abgelagert, macht fie 
den anderen Platz, die da fortſetzen, wo ſie aufgehört hat. Sind die 
Wachszieherinnen mik dem Ablagern fertig, ſo übernehmen die Bau⸗ 
leute, die Steinmetze und die Maurer, den Rohbau und beginnen 
ihr Werk. ee folgt) 
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- Jmkerarbeiten im Jänner. 
u Auszug aus der Hauptverſammlung des Bienenzüchtervereines zu Sumfeden.) 
Von Joſef Schweineſter, Wanderlehrer für Bienenzucht. 


Schon bald nach dem Mittageſſen hatten wir uns beim Sumſer⸗ 
wirt verſammelt und warteten nur noch auf die Mitglieder des 
Vereines. Man wird dieſe Wirtſchaft wohl deshalb ſo benannt haben, 
weil heute am Stephanstage noch die Fliegen und auch gar einige 
Bienen in der warmen Stube herumſumſen. | 
Der Luck'n Sepp, der Knicker Joggl, der Hannes, der Waſtl, 
der Breitwabenſepp, der Lehrer, alle vom vorigen Jahre Bekannten 
waren da und noch etwa zwanzig ſollten kommen. Man ſprach von 
dieſem und jenem, natürlich auch vom Friedensſchluß, von unſerer 
Staatsreform u. ſ. w., als mich der Wirt, ein rechter Schnaggsvogl, 
aufzwicken wollte: daß ich heuer ein viel friſcheres G'ſchau hätte, 
als im Vorjahre, daß ich wieder ein wenig dicker ſei, wenn ich nicht 
ein Mannsbild wäre, würde er ſich etwas denken u. ſ. w. Ich blieb 
ihm freilich auch nicht viel ſchuldig, lenkte aber vorſichtshalber das 
Geſpräch auf den als Sparitan bekannten Knicker⸗Joggl, der ſich vor 
ein rotes Kracherl geſetzt hatte. Der gegenwärtige Wein tue ihm nicht 
pit meinte er, und er wollte doch auch anderen Leuten etwas übrig 
aſſen. | 

Unterdeſſen war die Zeit ziemlich vorgeſchritten, eine bedeutende 
Anzahl von Mitgliedern hatte ſich eingefunden, daher eröffnete der 
Obmann, der Luck'n Sepp, die Verſammlung mit den Worten: 
„Meine lieben Mitglieder! Nach altem Brauch, wie's unſere Vor⸗ 
fahr'n ſchon g'halten hab'n, eröffne i die Verſammlung und lad enk 
ein, ruhig zu ſein und aufzuloſ'n, wie bei der Predigt in der Kirch'n, 
is wahr oder nit, Herr Pfarrer!“ „Ja, ja“, ſagte dieſer, „haſt ſchon 
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recht, aber wenn nur bei der Predigt auch ſo viele Manderleut wären, 
wie heute da ſind!“ „Gut!“ meinte der Vorſitzende, „was habe ich 
jetzt geſagt, wo bin i?“ „Ruhig ſein ſollen wir, haſt g'ſagt und ſein 
tuft du jetzt beim Sumſerwirt“! entgegnete der Knicker Joggl, be- 
kannt als Kritiker. „So — ja — richtig, jetzt werden wir alſo unſer 
Geſchäft abwickeln!“ Es folgten nun der Kaſſebericht, Mitglieder⸗ 
bewegung, Wahl der Vereinsleitung u. f. w. Den Schluß bildete der 
Vortrag des Luck'n Seppl, eines tüchtigen Schmiedes in Sumſecken, 
der alſo lautete: „Werte Mitglieder! J hab enk ſchon im vorigen 
Jahr geſagt, was ös im Jänner bei den Beien tun müßtſt,, aber 
ös ſeits vergeßliche Sumſer, deswegen muß i enk heuer dös noch 
amol fagn. Mfo vom Verſtandkaſtl 3’ Tür! auf und 8’ linke Obr- 
waſchl zuheb'n: Das Vieh braucht zum Leben grad ſo gut wie der 
Menſch die vier Elemente, das ſind: Luft, Feuer, Waſſer und Erde, 
das heißt: Luft, Wärme, Waſſer und Futter. Deswegen ſchauts 
amol nach, ob enkere Tierlen genug Luft haben. Das Flugloch muß 
von toten Beien, von Eis, Schnee, abgefallenem Laub u. ſ. w. ge⸗ 
reinigt werden, damit die Luft in den Stock einſtrömen kann. Wenn 
die Bienen zu wenig oder auch recht ſchlechte Luft haben, fangen ſie 
gern an zu brauſen. Hilft das Fluglochreinigen nicht bald, ſo tue 
oben das Spundloch ein wenig auf, vielleicht auf ein paar Minuten, 
nachher wirſt ſehen, das hilft. Es kann aber auch ſein, daß ſie nit 
aufhören zu larmentieren, vielleicht noch ärger anfangen zu rumoren. 
Das hat vielleicht ſeinen Grund darin, daß das Volk weiſellos ge⸗ 
worden iſt. Ziehe vom Bodenbrett den Olkarton ruhig heraus, dann 
wirſt Du die tote Königin darauf finden. Da hilft freilich alles an⸗ 
dere nichts, als nur das Vereinigen, und das beſſer heut als morgen. 
Freilich muß man nicht bei Schneegeſtöber die Vereinigung vor⸗ 
nehmen, ſondern bei wenigſtens halbwegs ſchönem Wetter. Auf dem 
eben benamſten Karton kannſt Du aber auch noch ſonſtiges zu leſen 
bekommen, und da mußt Du mit Andacht darauf leſen. Es iſt die 
Winternachſchau ganz und gar für die Katz, wenn Du Deine Stöcke 
nur von außen anſchauſt, ob nit etwa die Holzwänd einen Sprung 
krigt hab'n oder ob ſich vielleicht die Olfarbe ſchält, mit der Du die 
Stöck ang'ſtrich'n haſt, oder ob wohl noch alle alten Hoſ'n, Röck 
und Kitt'l auf den Stöcken liegen, daß ſie nit etwa die Katz herunter⸗ 
g'riſſ'n hat. Da fhau nur, ob auf dem Olkarton nit auch glänzende 
Honig⸗ oder Zuckerkriſtalle liegen; ſie bedeuten Dir Durſtnot. Da 
heißt es g'ſchwind eingreifen: Nimm einen kleinen Schwamm, tauche 
ihn in warmes Waſſer und lege ihn auf das Spundloch, oder fülle 
das Futterglas mit warmem Waſſer und gib es den Durſtigen wie 
im Herbſt das Futter. Das mußt Du aber öfter in der Woche tun 
und hauptſächlich bei Frühbrütern. Daher paßt es nit, was unſere 
Studenten am Silveſterabend geſungen hab'n; i weiß nimmer, wie's 
anfangt, es heißt halt auch: „Mit Waſſer bleibt mir ferne, — das 
trink ich gar nicht gerne.” 

Findeſt Du auf dem Olkarton des Bodenbrettes aber viele Wachs⸗ 
teilchen, fo verſtehe dieſes Bienenlatein, es heißt überſetzt: „Wir haben 
Hunger!“ Jetzt heißt es alſo füttern, aber wie? Das geht ganz 
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leicht: Haſt Du Honigwaben zur Hand, ſo entdeckle eine ſolche, ſtoße 
ſie drei⸗, viermal ins warme Waſſer, damit ſich der Honig beſſer 
löſt, und bringe ſie recht nahe an den Winterſitz. Haſt Du Zucker, 
k obe ihn fein zu Mehl, knete mit Heri einen feſten Teig (3 bis 
g Zucker und 1 dkg Honig) und lege ihn dann oben auf die 
Rahmen Oder mache Dir Honigſpunde oder. Honigfuttertafeln, wie 
ſie in der „Bienen⸗Zeitung“ vom Jahre 1918, Seite 23, beſchrieben 
ſind; dieſe ſind vorzüglich. Oder ſtreiche in den Deckel des Honig⸗ 
glaſes Deinen kandierten Honig und ſetze ihn aufs Spundloch. Das 
alles hilft für Hunger!“ 
| Mym! Wenn man aber keinen Zucker und keinen Gem hat, 
mit was futters nacher?“ ſo der Knicker Joggl. 

„Ja, mei lieber Joggl,“ entgegnet der Schmied, „was hab'n 
wir denn bis jetzt getan, wenn koa Bröckl Schmalz mehr im Kuchl⸗ 
kaſtl g'weſ'n iſt? Wir ſind halt herumg wandert, bis wir wieder 
etwas aufg ſtöppert hab'n. Du haſt aber im Herbſt Dein Honig um 
42 K 8 Kilo verkauft, und jetzt möchteſt gern, daß man Dir das 
Kilo um 10 K ins Haus brächte. Da mußt halt Du auch hamſtern 
gehen. Nacher mußt Du halt auch tracht'n, daß Du nur ſtarke Völker 
in den Winter und ins Frühjahr bringſt; das wird ſich dann ſchon 
ſelbſt verproviantieren. Du aber tuſt nix, als nur requirieren und 
grad requirieren. Deine Beien ſind Tirolervolk und Du biſt a hocher 
Militäriſcher.“ 

Jaoggl: „Ja, ja! Du verſtehſt es halt viel beſſer als unſereins! 

J tue wie mei Voter und mei Nöne (Großvater) tan hab'n, die 
habn allm Hönig g'habt. Daß Du uns aber Deine Weisheit ſo 
leicht anſchmieden kannſt, wie Du Dein Geld zuſammeng'ſchmiedet 
haſt, das kannſt Du weißmachen, wem Du willſt, mir amal itt!“ 

„Rrruuuhig ſein! hats g'heißn!“ ertönt des Obmanns tiefer 
11 SC das Gaſtzimmer, daß auf dem Tiſche einige Weingläſer 

ingeln 

„Knicker Joggl, wenn Du ſo über mich fomen willſt, dann 
will i glei abrechnen!“ entgegnet der erzürnte Schmied. „Jeder iſt 
ſeines Glückes Schmied, und in Bezug auf Deine Beien möchte gar 
nit ungern ich der Schmied Deines Glückes ſein. Täteſt Du mir 
ein bißchen nur folgen und das tun, was man Dir ſagt und net 
immer das Gegenteil. Gehört ſich denn das, daß man grad vor 
dem Bienenhaus den ganzen Winter Holz abſchneidet und aufhackt, 
wie Du? Gehört ſich das, daß man ſich hinter dem Beienhaus zum 
Scheibenſchießen aufſtellt wie Du? Deine Buben hab'n ſich ans 
Bienenhausdachl Bretter angloant, damit die Rangger vom Dach aus 
Rodeln können, gehört ſich das? Deinen Viehern muß Du tiefſte 
Winterruhe verſchaffen, denn ſonſt löſen ſie ſich vom Winterknäuel 
los, erſtarren und gehen zugrund. Andere freſſen ſich öfters ſatt, 
überfüllen ſich ihren Magen, können ſich nicht rechtzeitig entleeren 
und ſterben dann an der Ruhr. Füttere die hungerigen Bögl weit 
ab vom Stand, dann laſſen ſie Dir auch Deine Völker in Ruhe; 
ſchaffe die Katzen aus dem Bienenhaus, ſtelle dafür gute Mausfallen 
auf, und halte auch da öfters Nachſchau. Im Dezember wenigſtens 
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ſchon hätteft Du auch vor die Fluglöcher etwas hinmachen follen, 
damit nicht die Sonne jeden Augenblick in die Stöcke hineinſcheint 
und Deine armen Tierlen herauslockt, wo ſie dann armſelig erfrieren 
manen Freilich darf dabei das Flugloch etwa nicht gar verſtopft 
werden. 

Hörſt Du aus dem Flugloch friedliches, ruhiges Gemurmel, 
dann verſtehe, daß Glück und Zufriedenheit im Volke wohnt, und 
ſtöre es ja nicht weiter. 

So jetzt, Knicker Jogg, das iſt jetzt für Dich gemeint geweſen. 
und wenn Du das alles befolgt haſt, dann hock Dich hinter den 
warmen Ofen und lies Bienenzeitungen und Bienenbücher, gehe 
fleißiger zu den Verſammlungen, richte Dein Wachs und Deine 
Waben für den Sommer her, mach Rähmchen und vielleicht auch 
Stöcke, kümmere Dich um gute deutſche Bienenraſſen und um die 
Koͤniginzucht, denn ſie iſt und bleibt Deines Glückes 
Schmied!“ l | | | 

„Bravo Schmied, bravo!“ rief freudeſtrahlenden Geſichtes der 
Obmann, „du g'fallſt mir heut! Kellnerin, bring an Liter Gut'n 
für mich und fürn Schmied!“ , 


Verſicherung 1919. 


Für das Jahr 1919 läuft die Haftpflichtverſicherung bei der 
Internationalen Unfall⸗Verſicherungs⸗Actien⸗Geſellſchaft nach wie 
vor weiter. | | 

Die Feuer- und Einbruchsdiebſtahlverſicherung kann der „Ofterr. 
Phönir“ im Hinblick auf die die bisherige Jahresprämie ganz un- 
verhältnismäßig überſchreitenden Schadensziffern, welche bei den 
heutigen Verhältniſſen auch im kommenden Jahr kaum eine weſent⸗ 
liche Erniedrigung erfahren werden, nur unter neuen Bedingungen 
weiterführen. 

Gegen Zahlung einer Jahresprämie von K 1:70 würde ein Ber- 
ſicherungswert bis 500.— K gegen Feuer ſowohl wie gegen Gin- 
bruchsdiebſtahl gedeckt und ein erhöhter Entſchädigungshöchſtſatz be⸗ 
willigt. Wenn letzterer allerdings auch noch immer nicht eine wirklich 
zeitgemüße zus erreicht, ſo beinhaltet er doch gegen früher eine 

weſentliche Verbeſſerung. Es würde gezahlt: u 
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Für einen Mobilftod beſetzt K 60.—. 
Für einen Mobilſtock leer - K 20.—. 
Für einen Strohkorb beſetzt. K 50 —. 
Für einen Strohkorb ler - K 14.—. 
Für ein Volk allein K 25:—. 


Bei Schäden an Innengut vom 15. September bis 15. Mai, 
wenn das Volk nicht vernichtet wurde, bei einem Mobilſtock K 20.—, 
bei einem Strohkorb K 15°—, für Schäden an Innengut vom 15. Mai 
bis 15. September bei gefüllten Honigräumen bei einem Mobilſtock 
K 30°—, bei einem Strohkorb K 25°—. Wurde aber das Volk ver- 
nichtet, ſo beträgt die Höchſtentſchädigung K 35.— für einen Mobil⸗ 
ſtock wie für einen Strohkorb. 

Sowohl bei der Verſicherung A, wie bei Berficherung B wird 
im Laufe des Verſicherungsjahres jedem Mitgliede nur eine einmalige 
Schadensvergütung zuteil. Um aber fogleich wieder die Weiterver⸗ 
ſicherung zu bewirken, ſo wird gleich bei jeder Entſchädigungsaus⸗ 
zahlung die nochmalige Gebühr von K 1.50 abgezogen. Nach wie 
vor wird von der geſamten Prämie ein 10 % iger Nachlaß zu Gunſten 
der Landesvereinigungen gewährt. 


Bienenzüchter⸗Zentralverein für Beutjih-Eirol 


SS 


Rus unſern Fachblättern. 
Oberlehrer Katz. 


Der waffenkrieg iſt geſchwunden. Die Uebermacht der ganzen 
großen Welt und die Unſtimmigkeiten in der Heeresleitung hat unſeren 
tapferen Helden Erlöſung gebracht. Jetzt heißt es, den Mut nicht 
ſinken laſſen, ſondern durch Selbſthilfe ſich emporzubringen zu dem, 
was ſchon längſt in des Volkes Bruſt verborgen war. Nicht die Re- 
gierungsform bringt uns Brot und Wohlſtand, ſondern die geordnete 
Arbeit eines jeden einzelnen, gepaart mit verſtändiger Leitung des 
Sandes- und Reichshaushaltes, denn kein Menſch wird ſich bei der 
Neubildung und Neuordnung der Staaten als „die Lilien des Feldes 
und die Vögel des Himmels“ betrachten können. Ein Wollen des 
Bienenzüchters wird auch deſſen Laſſen folgen laſſen und die Zahl 
der Arbeit wird ſich mehren, die vermehrte Sahl der Arbeiter mit⸗ 
helfen bei Förderung der national⸗okonomiſch fo wichtigen Bienenzucht. 

Der älteſte Imker Deutſchlands, Bienenvater Behringer, der am 
9. November 1918 ſein 90. Lebensjahr erreichte, hat den Wahlſpruch: 
Wohlgeſinnt immer friedlich ſei, handle recht, tätig, tapfer, treu“. 
Dieſer Worte Bedeuten wollen wir auch auf uns ſelbſt anwenden und 
beherzigen im Jahre des längſt erſehnten Friedens. 

B Auf bienenwirtſchaftlichem Gebiete kommen immer wieder Neu⸗ 
heiten zum Vorſcheine, eine Frucht ſtändiger Beobachtung, erfolgreicher 
Arbeit. Des Bienenzüchters Hauptaufgabe iſt es aber, nur wirklich Er⸗ 
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probtes und wirklich Bewährtes zu verwenden. Huntzſch bringt mit feinen 
Imkerfragen trefflichen Stoff zum Studium; Cüftenegger ſchrieb ein 
Werk für geübte Imker. Hiebner taucht mit ſeinem Buch „Schwärmen und 
Honigertrag“ unvermittelt auf und zeigt dem erſtaunten Leſer das Weſen 
der Biene, beſonders ihren Sammeltrieb, ihre Vererbung und Nach⸗ 
zucht, ihre Fortpflanzung, ihr Schwärmen und ihren Honigertrag von 
einer ganz neuen, unbekannten Seite. Wer Buttel-Reepen und Sander 
geleſen, der muß auch das letzte Buch zur Hand nehmen. Lebrecht 
Wolff empfiehlt die Korbbienenzucht mit gemiſchtem Betrieb, wo eine 
Raubwirtfchaft ausgeſchloſſen und wenig ſchädliche Eingriffe gemacht 
werden können. In edlem Wettſtreit entwickeln ſich die Kräfte und 
Hr. Schirmmacher ſchreibt, daß der Horb entbehrlich wäre, während 
der Kaften ganz unentbehrlich ift. „Den Bienen genehm, dem Imker 
bequem“, heißt es im Sprichwort. Die Beute macht den Honig nicht, 
aber ſie beeinflußt den Ertrag in hochgradiger Weiſe. Darum ſehe 
jeder zu, wie er am beſten mit ſeinen Völkern hantiert und die ſchönſten 
Erfolge erzielt. Die Kreide in der Hand des Lehrers, das Deredlungs- 
meſſer in der Hand des Baumwärters, das Maß in der Hand des 
Handwerkers richtig gehandhabt, ohne Neid und ohne Geiz, bringen 
den großen wirtſchaftlichen Nutzen. Wer aber dieſen Nutzen ſich 
ſichern will, der muß auch die Flugſchriften für angewandte Entomo⸗ 
logie Nr. 5 und 6!) leſen und die gebieteriſche Pflicht ſich auferlegen, 
die geſicherten Ergebniſſe der Forſchung immer mehr zu verbreiten 
und für die praktiſche Bienenzucht nutzbar zu machen. | 

Es gab eine Seit, während der man von Rotkleebienen geſchrieben 
und ſolche gezüchtet hat, jetzt aber pflanzt man Bienenrotklee und viel⸗ 
leicht hat der Landesökonomierat Karl Hofmann in München die 
Freundlichkeit, zur Probepflanzung ſolchen Samen den Imkerbunds⸗ 
porſtänden zu überlaſſen. Solche Anbauungsverſuche könnte möglicher: 
weiſe auch der Landeskulturrat beſorgen und fördern, da es ſich hiebei 
auch um eine bewährte Futterpflanze handelt. 

Deutſchlands Bienenzucht geht gleich ſeinen Fronten rückwärts 
durch die Kurzſichtigkeit einer Behörde, die ſich nicht überzeugen laſſen 
will, daß die Biene eine ſehr große volkswirtſchaftliche Bedeutung 
hat, daß ſie einen gewichtigen Teil des Nationalvermögens beträgt. Die 
Vorarlberger ſind diesbezüglich „glücklicher“ daran, indem der ihnen 
bewilligte und bezahlte Zucker andernorts Verwendung fand und den 
Imkern als „Erſatz“ Rohzuder mit acht Perzent Türkenkolbenhäckſel 
vermiſcht zum Haufe geboten wurde. Wien bleibt Wien! 

Die Honigverwertungsgenoſſenſchaft des Landesvereines für Bienen- 
zucht in Bayern hatte im Jahre 1918 15482 Mark Reingewinn. Der 
Sinn für gemeinſame Arbeit, das Gefühl der Suſammengehörigkeit 
fehlt eben bei uns noch. Hierin geben uns die Schweizer ein ſchönes 
Beiſpiel in der „Honigvermittlungsſtelle“, die ſich ſehr gut bewährt 
hat und auch in Neuöſterreichs Gauen, im Grund genommen, in den 
einzelnen Sanden Nachahmung finden ſollte. Vielleicht gelingt diefe 
Einführung, wenn die ſo unbedingt notwendige Honigkontrolle Ein⸗ 
gang und Schutz der Behörde findet. | 


1) Verlag Paul Parey: Berlin. 
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Begen Ameiſenplage am Bienenſtand empfiehlt Herr Witzgall 
Tomatenanpflanzungen in unmittelbarer Nähe des Bienenſtandes. Da 
Tomatenzucht ſehr lohnend iſt, kann ſich der Bienenzüchter dieſe Un- 
pflanzung ſchon leiſten, um der OQuälgeiſter los zu werden. Gat viel- 
leicht ein Schulgärtner oder ein Gärtner die Freundlichkeit und gibt 
über Behandlung der Tomatenzucht näheren Aufſchluß d 

Die Verbindung des Erdbodens mit dem Bienenhaus ſollte durch 
ausgehöhlte Unterlagen, die mit Waſſer, Mel, Teer oder Karbolineum 
gefüllt find. unterbrochen werden, dann gelangen die Ameiſen nicht in 
den Bereich der Bienenwohnungen (Schäfle⸗ Feldkirch); ſollten die 
Ameifen doch im Kaftenbereich fein, fo find Teer und Harbolineum, 
praktiſch angewandt, fichere Vertreiber. In Strohdecken und in Moos- 
Dien laffen fih die Ameiſen nicht nieder, wohl aber in der Holzwolle. 

Die Amerikaner preifen ein neues Mittel gegen Faulbrut an; 
10 Unzen Sucker, 1 Sitrone und 1 halber Liter Waſſer auf ein volk. 
M. S. Powers hat die Vorſchrift dahin abgeändert: 1 Unze Sitronen⸗ 
ſäure in 4½ Liter Zuckerwaſſer. Er behauptet, acht Stöcke in feds 
Tagen geheilt zu haben. Sehen hätt' ich's auch mögen! 

Profeſſor Dr. Sander ſchreibt über „Einfluß der Baſtardierung 
auf die Honigbildung“: „Die Verſchiedenheit der Beſchaffung des 
Honigs erſtreckt fih nicht nur auf die chemiſche Zuſammenſetzung, 
fondern auch auf Farbe, Geſchmack, Uriſtalliſation und Schleuder⸗ 
fähigkeit. Die Bienen üben alſo auf die äußere und innere Beſchaffen⸗ 
heit der von ihnen geſammelten Honige einen merklichen Einfluß aus“ 
Die Biene muß fih alfo beſſern, beſſern in der Volkskraft, beſſern in 
der Brut, beſſern im Ertrag, beſſern in Form und Farbe; dies ge⸗ 
ſchieht durch planmäßige Aöniginzucht. 

Eine techniſche Neuheit in der Bienenzucht befteht darin, daß ein 
Bahnmeiſter durch die geſpaltenen Wabenträger in Ermangelung von 
Mittelwänden Hobelfpäne gezogen und unten befeftigt hat. Der Der- 
ſuch gelang glänzend. Vielleicht kann dieſe techniſche Neuheit das 
Leitmotiv praktiſcher Maßnahmen werden. Verſuche find erwünſcht. 
So berichtet Hauptlehrer Weigert. 

Die Bienen weichen beim Ein⸗ und Ausflug einander aus, und 
zwar derart, daß die ausgehenden meiſt rechts am Flugloche erſcheinen 
und die einziehenden auf der entgegengeſetzten Seite einziehen. Beim 
regen Flug, wo ſie gleichſam aus dem Flugloche herauspurzeln, iſt an 
ein oroͤnungs mäßiges Ausweichen nicht mehr zu denken. 

Pfarrer J. G. Hummel, Bregenz, ſchrieb in ſeinem Tagebuch 
1826— 1830: „Freund, fei im neuen Jahre glücklich! Warum? Weil 
im alten Jahr ein jeder Eſel glücklich war. Darum.“ 
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Fragekaften. 


Frage 1. Wie vertilgt man Bienenlänfe am einfachſten? Es wird auch 
unter anderen Mitteln empfohlen, dem Volke über Nacht einen Karton mit 
ganz kleinen Kampferbröckchen zu unterſchieben. Schadet dies den anderen 
Bienen nicht und leidet der Honig am Aroma nicht darunter? 


1. Antwort. Man kauft in der Apotheke oder Drogerie allerdings fein ge⸗ 
pulvertes, ſcharfriechendes Naphtalin und legt dieſes Pulver auf einen Bogen Papier, 
den man unter das Volk ſchiebt. Man ſoll aber nach zirka einer halben Stunde 
oder etwas ſpäter den Karton wieder herausziehen und die darauf liegenden Bienen⸗ 
läuſe entfernen. Dieſe würden ſich ſpäter wieder erholen und an den Wänden zu 
den Bienen wieder hinaufkriechen. Das Verfahren wird wiederholt. 

Das beſte Mittel gegen dieſe Schmarotzer ſind ſtarke Völker, in ſolchen kann 
ſich die Bienenlaus nicht halten. Den Bienen ſchadet weder Kampfer noch Naphtalin, 
der offene Honig dagegen abſorbiert den Geruch. Die Bienen brauchen dieſen Honig 
auf und der Imker hat ihn aus dem Brutraume nicht zu nehmen. | 


Frage 2. Wie ſchützt man das Bienenhaus am einfachſten und ficherften 
vor den läſtigen Ameiſen, bezw. wie vertreibt man dieſelben? ' 


1. Antwort. Man ſchützt das Bienenhaus am einfachſten, wenn man felbes 
mit Karbolineum anſtreicht und die Säulen in ein Gefäß mit Waſſer oder Oel ſtellt. 
Die Bretter des Geſtelles, worauf die Stöcke ſtehen, werden von Dë zu Zeit mit 
Karbolineum wieder angeſtrichen. Tomatenpflanzungen vor dem Bienenhauſe ſeien 
ein ſicheres Mittel gegen Ameiſen. (Siehe „Aus unſeren Fachblättern“ .) K. 


Frage 3. Kann ich gegen die Weſpenplage etwas unternehmen? 

1. Antwort. Ja. Fangen ſie im Spätherbſte oder zeitigen Frühjahre die 
Weſpenköniginnen, muntern Sie die Kinder und andere Leute auf, Ihnen dieſe großen 
ſchönen Weſpenköniginnen zu bringen (Lehrer tun dies bei den Schulkindern) und 
ſtellen Sie in der Zeit, in welcher die Weſpen das Bienenhaus beſuchen, viele Flaſchen 
mit engem Halſe, halb gefüllt mit verdünntem und verſüßtem Eſſig auf. Wenn 
jeder Imker ſo verfährt, werden zwar die Weſpen nicht vertilgt, ihr Beſtand aber 
bedeutend gelichtet. K. 


Frage 4. Was können Sie mir gegen die Räuberei (und. zwar ausge⸗ 
raubter Stock und die Räuber) empfehlen? ` 


1. Antwort. Starke, weiſelrichtige Völker ſind das ſicherſte Mittel gegen 
Räuberei, ferner Reinlichkeit im Bienenhauſe. Man verſchütte kein Futter oder 
reinige fleißig mit Waſſer, falls wirklich welches verſchüttet wurde. Iſt ein Volk 
ſtark angegriffen, dann muß es vom Stande entfernt und in den dunkeln, kühlen 
Keller auf einen Tag und eine Nacht geſtellt werden. An die Stelle des Standes 
kommt eine leere Beute. Das raubende Volk, ſoferne man es erkennt, wird gefüttert. 
Es wird auch empfohlen, das raubende Volk in den Keller zu ſtellen. Sicher iſt das 
1 9 des Räubers ſowie des angefallenen Stockes vom Stande ein BE 
Mittel. 


Frage 5. Hat ein Imker Erfahrungen geſammelt, ob die Fütterung von 
Fruchtzucker auch noch im Spätherbſte oder im Frühling verhältnismäßig 
günftig wirkt oder nicht? (Fruchtzucker entſteht durch einſtündiges Kochen non 
i Kilogramm Kriſtallzucker mit 1 Liter Waſſer und 1 Gramm Zitronen- 
äure. f 


Antwort auf Frage 19, Dezember⸗Nummer: Bezugnehmend auf Frage 19 
in Nummer 12 der „Bienen⸗Zeitung“, den Modus der Fragenbeantwortung betreffend, 
it nach meiner Anſicht das richtige, wenn die Fragen zur allgemeinen Diskuſſion ge: 
Welt werden, und zwar aus zwei Gründen: 1. Wird dadurch jedem Lefer Gelegenheit 
geboten, ſeine praktiſchen Erfahrungen und Kenntniſſe zum Nutzen der Allgemeinheit 
bekanntzugeben. Je mehr ſich der einzelne Imker an ſolch einzelnen Fragen beteiligt, 
deſto ſicherer können oft Fragen, die nur die Erfahrung löſen kann, beantwortet werden. 
Andererſeits iſt dies auch vom Vorteil für die Zeitung ſelbſt, weil ſie dadurch ſtofflich 
bereichert und vor Einſeitigkeit bewahrt bleibt. 2. Iſt für manchen die Fragenbeant⸗ 
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wortung der Anfang zum Abfaſſen längerer Artikel. Und recht viele Mitarbeiter aus 
der Reihe der Praktiker iſt für ein Fachblatt die Hauptſache. Viele, oft recht wert⸗ 
volle Früchte ſind es, die auf dem Baum der Theorie wachſen, und dieſe ſollen eben 
nicht im Beſitze der einzelnen bleiben. Die kurze Wiederholung der Frage vor der 
Antwort iſt angezeigt. Dieſe Art der Fragenbeantwortung findet man bei den meiſten 


großen Fachblättern. 
Hans Mairhofer, Kl.⸗Volderberg, Tirol. 


Anmerkung: Wir bitten, Fragen und Antworten aus Vorarlberg an 
den Obmann Herrn Erhard Katz in Mäder, Fragen 
und Antworten aus Tirol an die Schriftleitung in 
Pfaffenhofen zu ſenden. 

Die Schriftleitung. 


Berfammlungsobericht. 


Jahresverſammlung des Vorarlberger Imkerbundes. Am 15. Dezember 
fand im Gaſthofe „zum Schäfle“ in Feldkirch die dreizehnte Hauptverſammlung 
ſeit der Vereinigung in Anweſenheit von mehr als 120 Teilnehmern ſtatt. Als 
Vertreter des Landeskulturrates erſchien Herr Sekretär Spieler und auch das 
Lehrerſeminar Tifis hatte Pioniere der Bienenzucht entſendet. Kurz nach zwei Uhr 
eröffnete Obmann Katz mit kurzer Begrüßung die Verſammlung und ging ſofort 
zur Erſtattung des Rechenſchaftsberichtes über, dem wir folgende Gliederung ent⸗ 
nehmen: 1. Die Arbeiten des Bundes während des Krieges; 2. Die Wiederherſtellung 
erneuter Betriebsweiſe bei den Beobachtungsſtationen; 3. Die Ausbildung der Imker 
durch Bienenzuchtlehrkurſe; 4. Die geplanten Fortbildungskurſe und Heranbildung 
von Bienenwärtern ähnlich den Obſtbaumwärtern: 5. Die Bedeutung der Wander- 
verſammlungen und vermehrte e des Bundes durch die Behörde; 6. Die 
Verbeſſerung der Bienenweide; 7. Dir Führung der Schätzungsliſte und die bienen⸗ 
wirtſchaftliche Betriebsrechnung; 8. Die Bedeutung der Haftpflichtverſicherung und 
des Unterſtützungsfonds; 9. Zeitſchrift und Bundesarbeiten; 10. Gedenken verſtorbener 
Mitglieder und 11. Zuckerangelegenheiten. 

Der Bund zählte im Juli 1245 Mitglieder (+ 178), die Bienenvölkerzahl be- 
trug 7752 (＋ 1300). Obmann ſchloß mit den Worten: „Der Bund iſt äußerlich 
und innerlich geſtärkt. Allen trefflichen Mitarbeitern für ihr uneigennütziges Entgegen⸗ 
kommen beſten Dank mit der Bitte, mit erneutem Eifer für die gute Sache zu ar⸗ 
beiten, dann wird man ſtark allein, ſtärker im Verein.“ 

Nach Feſtſetzung des Jahresbeitrages auf 2˙50 K begann Herr Ing. Kraſſer, 
Direktor der landw. Verſuchsanſtalt in Bregenz, ſeinen Vortrag über „Faulbrutkurs 
in Erlangen“, munterte die Imker, die Bienenkrankheiten auf ihrem Stande ver⸗ 
muten, auf, ſich an ihn zu wenden. 

Hans Dietrich-Koblach ſprach nun in der ihm eigenen Weiſe über Kuntzſch 
und deſſen Methode, die Anpaſſung derſelben an unſere Stockformen, warnt vor 
Ankauf von Kuntzſchſtöcken, empfahl aber deſto mehr das Studium des vortrefflichen 
Werkes, wobei auch Lüftenegger nicht zu vergeſſen ſei. Die gepflogene Wechſelrede 
hieran war Zeugnis reger Aufmerkſamkeit und ein Zeichen, daß man beſtrebt iſt, 
ſich auf dem Gebiete der Bienenzucht, Licht⸗ und Schattenſeiten näher kennen lernend, 
weiter auszubilden. 
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Die Herren Wohlge nannt, Fußeneger, Rhomberg Dornbirn, Schinek, 
Simon, Amann, Sirotta, Zerlauth⸗Feldkirch, Schmied ⸗Tiſis, Köb⸗Wol⸗ 
furt, Matt⸗Schlins, Häusle⸗Klaus, Spieler- Bregenz, Dietrich⸗Koblach boten 
5 OI und Fülle und zeigten Luſt und Liebe zur Bienenzucht in edlem 
N ê 8 


Des Vereinskaſſiers Wehinger Bericht wurde beifällig aufgenommen, die 
vorgenommenen Wahlen ergaben wenig Veränderung, die Anträge des großen Aus⸗ 
ſchuſſes wurden angenommen, dann die Anfragen wegen Fragekaſten, Trachtverhält⸗ 
nijje, Verbeſſerung der Bienenweide, Obſtbaumbezug u. f. f. ließen gut genützt die 
Zeit allzu raſch verfließen und eh' man's gedacht, mußte der Obmann um ſechs Uhr 
abends das Schlußwort ſprechen. 


* * 
* 


* Feldkirch und Umgebung. Alle hier angeführten Werke, 
Bücher und Broſchüren der Vereinsbibliothek ſtehen jedem Mitgliede auf die Dauer 
von einem Monat unentgeltlich zur Verfügung. 


1. „Der Schweizer Bienenvater“ von Kramer. 

2. „Die Raſſenzucht“ von Kramer. 

3. „Die neue, nützliche Bienenzucht“ von Huber. 

4. „Illuſtriertes Lehrbuch der Bienenzucht“ von Beßler. 

5. „Jung⸗Klaus⸗Volksbuch“ von Pfarrer Tobiſch. 

6. „Der Umgang mit den Bienen“ von Pf. Weigandt. 

7. „Das neue Lehrbuch“ von Alfonfus. 

8. „Die Kunſtſchwarmbildung“ von Alfonſus. 

9. „Die Bienenkönigin und ihre Zucht“ von Pechazek. 

10. „Zur Bekämpfung der Faulbrut“ von Muck. | 
11. „Die Faulbrut und ihre Bekämpfung“ von Prof. Zander 1. 
12. „Krankheiten und Schädlinge der Biene“ „ „ a II. 
13. „Der Bau oer Biene“ . „ XIII. 
14. „Das Leben der Biene“ ko u in: V 
15. „Bienenwohnung und Bienenpflege” CHE S 

16. „Zucht und Pflege der Bienenkönigin“ „ „ ` 


wéi 
17 „Imkerbriefe“ von Pechaczek. 
18. „Der Oeſterreichiſche Breitwabenſtock“ von Muck. 
19. „Der amerikaniſche Stock“ von Skach. 
20. „Der Dabant⸗Alberti⸗Bienenkaſten“ von Pfarrer Sträuli. 
21. „Baupläne für bienenwirtſchaftl. Bauten“ A Teil von Skach. 


23. „Kleines Lexikon der Bienenzucht und Kunde” von Krancher. 
24. „Die Kunſtwaben“ von Kellen. 

25. „Die Wachsmotten“ von Damler. 

26. „Die Tracht, der Lebensnerv unſrer Bienenzucht“ von Fiſcher. 
27. „Bienennährpflanzen“ von Melzer. 

28. „Die tieriſchen Schädlinge” von Raebiger. 

29. „Bienenvater“, 1901 + 1905, von Alfonſus. 


30. i 1906 — 1907, „ „ e 
31. S 1908 + 1910, „ i 

32. u 1911 — 1912, „ „ 

33. n 1913 — 1914, „ ARE 
34. 1915 — 1916, „ 


35. „Tiroler Bienenzeitung, 1917“, von Ferd. Koch. 
36. „Imkerfragen“ von Kuntzſch. 


Es wurde folgende Büchereiordnung beſchloſſen: 


. 1. Der Bienenzuchtverein Feldkirch und Umgebung lehnt die Werke feiner 
Bücherei nur an ſeine Mitglieder aus, und zwar jedes Werk einen Monat lang. 
unentgeltlich. | 

2. Für jeden weiteren Monat ift eine Leihgebühr von 40 Heller zu zahlen. 
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5 ze. find peinlich ſauber und unbeſchädigt zu halten; Schäden müſſen 
vergütet werden. ) > 
er Der Bücherwart (gegenwärtig der Obmann) entſcheidet über die Reihenfolge 
der Ausgabe auf Grund der eingegangenen Anmeldungen. 

l Karl Zerlauth, Obmann. 


Se 


 Briefkaften der Schriftleitung. 


Es wird höflich erſucht, alle Artikel, Fragen und Antworten, Notizen, kurz alles, 
was in der „Grünen“ veröffentlicht werden ſoll oder was ſich darauf bezieht, an den 
Schriftleiter Ferdinand Koch in Pfaffenhofen, Tirol, bis längſtens 20. jedes Monats 
ſenden zu wollen. Alle Sendungen, die bis zum vorſtehenden Termine nicht bei der 
Schriftleitung in Pfaffenhofen einlangen, können in der darauffolgenden Nummer 
nicht mehr erſcheinen und werden daher für die nächſte Nummer auf die Seite gelegt. 

Zuſchriften mit der Adreſſe: „Redaktion der Bienenzeitung in Innsbruck“ er⸗ 
fahren Verzögerung, da dieſe Poſtſachen dann erſt von Innsbruck nach Pfaffenhofen 
geſendet werden müſſen, ſomit mit Porto doppelt belaſtet werden. | 
Ä Inſerate gehen unmittelbar an die Adminiſtration der Zeitung, Innsbruck, 
Maria⸗Thereſienſtraße Nr. 40. 

Für den Inſeratenteil übernimmt die Schriftleitung keine Verantwortung, ſie 
bittet aber dringend, im Intereſſe des Blattes zu inſerieren und ſich bei Kauf und 
Verkauf darauf zu berufen. 


Nach Mellau. Recht ſo, wackrer Imker! Erſcheint in nächſter Nummer. 
ꝗꝓœCw. . — ꝙſs e — . U 


fin die P. C. Bbmänner der Eweigvereine! 


Nachdem bis jetzt die leeren Zuckerſäcke zur Beförderung in 
die Fabrik nach Böhmen von der Bahn nicht zugelaſſen wurden, 
konnten dieſelben nicht abgeſchickt werden. 


Falls ſich die Möglichkeit der Expedition ergibt, werden ſie ſofort 


abgeſchickt und wird nach Erhalt der Rückvergütung der entfallende 
Betrag an die Zweigvereine ſofort ausbezahlt werden. 
Die Zentralvereinsleitung. 
P ̃ ER Z EIER ̃ —.. ——. ——— . — — a a) 
Schriftleiter: Ferdinand Koch in Pfaffenhofen. 


Verlag: Bienenzüchter⸗Zentralverein für Deutſchtirol, Innsbruck, Saggengaſſe Nr. 10. 
Druck: Vereinsbuchhandlung und Buchdruckerei in Innsbruck, M. Thereſienſtraße 40. 


u 


gut erhaltene Honigichlender- 
Mlafchine für Würfelrahmen- 
größe, möglichit mit Seitenan- 


trieb? 
He helle: Joſef Alpegger, Poitmeiiter, Sellrain, Tirol. 
UNIKATE 


? er ETN Mein Preisbuc Jahenang 1914/15 

* hat vorläufig noch Gültigkeit. 

Man verlange dasſelbe, nebſt Nach⸗ 
u frag mit erhöhten Preiſen. 
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D deen 


€ all Rähmchengrößen, Dampfwachsſchmelzer verſchiedener Syſteme, 
Geräte für Bienenzucht, Kunſtwaben aus garantiert reinem Bienen⸗ 
98, Bienenwohnungen aller Art, Nähmchenſtäbe und alle Holz- 
en für Bienenzucht erzeugt, Bienenvölker, Schwärme und Köni- 
in ge liefert anerkannt reell und billigit die feit 1859 beſtehende und 
allerorts beſtens eingeführte erſte Firma auf dieſem Gebiete 


Heinrich Deleike 
Bberhollabrunn bei Alien. 


isliſte reich illuſtriert auf Verlangen umſonſt. — Eigene Werkftätten 
e und Holzbearbeitung mit maſchinellem Betriebe. — 120 mal 
mit nur erſten Preiſen ausgezeichnet. 


iger Tieferant der Kuntz'ſchen Zwillingsſtöcke für Nieder-, Qber- 
Freie und den Alpenländern. Belhreibung des Stokes koftenlos. 


asun —— RER 
ILL 


5 eue Stocktakeln 


j bedrutht, Format 12 X 17% cm auf ftarkem, weißem Karton 
Preis per Stück 20 h, Preis per Dutzend 2— K. 
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Gi vereinigte Giroler wachs ù 


vormals Gebrüder Etter und Neuhauſer & Deifer, In 


bienenwirtſchaftliches 
Verſandhaus 


empfehlen: 
gonig⸗Etiquetten, goniggläſer , 
Blechdoſen, Honigverkaufs⸗Pla⸗ 
| kate, Stockzettel, Samen für 
Honig⸗ und Bienennährpflanzen, Korbrohr, Nähmchenſtäbe (6, 8 
Kunſtwabenpreſſen, Anlöt⸗ Apparate, Bienenhauben, Imker⸗He 
von Gummi, Leder und Stoff, Thüringer Luftballon, Futter⸗App x 
Seitenwand, Futtertrog nach Graze, Würfelſtöcke, Tiroler un t 
Wiener Vereinsmaß, Stöcke, Anbrütekaſten, Abkehrlade mi 
Schwarmkaſten, Vefruchtungskaſtl, Zellenſtanzen, Entdecklungs⸗ 
gabeln und⸗Meſſer, Abkehrbeſen, Neinig.⸗Krücken, Abſperrgitter. 


Le 


Honigſchleudern mit Seiten-, Ober- und Rettenant tri 
Dampf⸗ und Sonnenwachsſchmelzer. Euskol-⸗ Briketts (Beſänftigungse 


Vereinsdruckerel. Innsbruck. 
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gan des eee für Deutſchtirol. 
Gegründet 1892, 71 Zweigvereine und des 


5 E Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine. 


tte, — Abonnementspreis für Mitglieder des Ss ee für Deutſchtirol K 2—, 
für Nichtmitglieder K 3°—, für Deutſchland Mt. 


ud iniſtration und Expedition: gunsbruck, Maria RENNER: Nr. 10. 


iji Seite K 36°—, ½ Seite K 20° —, ½ Seite K 12°—, ½ Seite K T—, !lıs Seite K 4 
gen entſprechenden Rabatt. Kleinere Anzeigen (Käufe und Verkäufe in der Größe !lıs Seite) 
t für Mitglieder des — nur K 2'50 bei einmaliger Aufnahme. 
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NA z rieg ollen veralteten Geräten! 


en Sie meine neue Preisliste! 


Se 
y EL 


$ . Preisliste 
A mit Monatsanweisungerv = 
gratis u a 


G. HEIDENREICH ` 


INNENBURG NEUM. 66'DEUTSCHLAND 


miiente deut tsche Firma für Bienenzuchtgeräte d (7 


'en Handlungen od. direkt: Engros-Export- Versand n. ai Welte Ñ 


LX a EA es 


TI Ingenieur Arters Entdecklungshobel „FIX“ entdeckelt rasch und sauber! Preis Mk. 780. 
Lehrer Hermanns EINLASS- APPARAT verhindert Verluste der Bienen im * 
Preis Mk. 120 und Mk. 130. Beschreibung kostenlos gerne zu Diensten! 
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* 
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Pekellobughundlunt l. Buhdrukerei 


Innsbruck, Maria Thereſienſtraße 40. 


Größte Auswahl der beiten Bücher für Anfänger und für den prať- 
tiſchen Bienenzüchter. 
Befonders empfohlen: 


- Aifch, Bienenbuch für Anfänger. 128 Seiten mit 61 Abbildungen, geb. Preis K 660 
Klfonſus⸗Gräbener, die Bienenzucht, ein lohnender nebenerwerb für 


Heiegspeihädiele, e ae ee K 530 
Berger, Don Biene, honig und Wachs und ihrer kulturhifter. und medi: - 
io AAA v ˙ ee rn K 2:20 
Denga, der Tiroler Breitwabenſtock (in vorbereitung) kg e bn Ab e K —— 
Dennier, Die Wachhsmotten `... K 1% 
Geftung, Immenleben : Jmkerluft, 3. Aufl, K K ib 
Gravenhorft, die Honigbiene, ihre Naturgeſchichte, Anatomie und Phyſio: 
e K —— 
Günther, Praktiſcher Ratgeber zum Betriebe einträglicher Bienenzucht, 
„ /// ⁰· m em A una K —— 
Herter, Wegweiſer für neuzeitliche vienenzucht K Ae, A Ze K 660 
Huber, die neue, nützlichſte Bienenzucht, gebunden (vergriffen ... K —— 
Klein S., Moderne Möniginnenzucht, 2. Aufl., fart. . .... a.. K 11 — 


Kramer⸗Theiler, der ſchweizeriſche Bienen vater. Praktiſche Anleitung zur 
Bienenzucht. 324 S. mit 197 Ill. 8. Aufl., eleg. geb., in Vorbereitung K = 


fin, NA AINAR KHH HINRIK AFAINA IAMAN REAA TENNARA IAKA ERA EHDA TA HATARAKA IRTOAA aLa MUDAM 


Kramer, Die Raffenzuht. 4. Aufl. K 380 
Urancher, Leben und Zucht der Honigbiene, EEE E 
Kuntzſch, Imkerfragen (in Neuauflage) s.. s n aaa aaa K —— 
Lüftenegger, die Grundlagen der Bienenzucht. 288 Seiten mit 130 Ab: 

bildungen und Figuren, elegant gebunden . 2» 2. > 222202. K 13:20 
Richter, der Breitwabenftoh . `... K 220 
Skah, Baupläne für bienenwirtſchaftliche Bauten, I./ II. Heft.. K 550 
Skarntka, volksbienenzu che K 320 
Tobiſch, Jung⸗Klaus, Lehr⸗ und volksbuch der SES Ausgabe 

für Gſterreich (in Vorbereitungn dd K —— 
weigert, Handbuch der Bienenzuchh t. K 540 
— Leitfaden der Bienenzuchehetttet eee. K 180 
— Monatskalender für Bienen züchte K — 90 
Wyler, Bienenweide⸗Pflanzennaaannnnn K — 90 


eee 


Soeben erſchienen: 


Zu höchſten Preiſen kauft jedes i 
Quantum Kalender des 


Bienen⸗Wachs | BU Jmters für 1019 


(23. Jahrgang). 
ö Herausgegeben von R. Göldi⸗ Braun, = 
Franz Rangger, Redakteur der Schweiz. Bienenzeitung. : 


Völs bei Innsbru c Preis in Leinen gebunden K 6'60. 
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organ des Bienenzüchter⸗Zentralvereines für Deutſchtirol 
Gegründet 1892, 71 Zweigvereine und des 


Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine 


Erſcheint ba rees Wbonnementðpreið für Mitglieder des EE für Deutſch⸗ 
I K 2'—, für Nichtmitglieder K 3°—, für Deutſchland Mk. 8: — 
; es an und Expedition: gunsbruck, Maria Ser cherdeabe Nr. 10. 
3 enpreife: /i Seite K ap ½ S. K 20—, ½ S. K 12 —, (ee R T—, he S. R 
Wiederholungen entſprechenden Rabatt. Kleinere Anzeigen (Käufe und Verkäufe in der Größe 
(he Seite) koſten für Mitglieder des Zentralbereins nur K 250 bei einmaliger Aufnahme. 


VIII. Jahrgang Nr.: 2 Februar 1919 


Einladung znr Generalverſammluug 


des Bienenzücjter-Bentral-Dereins für Deutichtieal 


am Donnerstag, den 27. Februar 1919, um 10 Uhr vormittags, in 
Junsbruck, „Gasthof Gold. Adler“, Herzog Priedrichſtraße 6 (I. St). 


Tagesordnung. 


1. Tätigkeitsbericht des Zentral⸗Vereins und der ee über 
die verfloſſenen Vereinsjahre. 

Vorlage der Rechenſchaftsberichte. 

. Anträge der Zentrale und Zweigvereine. 

Wahlen. 

. Beſchlußfaſſung über die Verwendung der Subvention. 


Laut Beſchluß der Generalverſammlung vom Jahre 1905 ſteht es 
FEN Zweigvereine zu, aus feinen Mitgliedern einen Delegierten 
zu fenden, andernfalls von näher gelegenen Vereinen einen Ver⸗ 
treter ſchriftlich mittels zugeſandten Formulares zu N 
doch die entfallenden Reiſeſpeſen aus eigenem zu beſtreiten. 
| Den Jahresbericht erſuchen wir bei Verwendung der zugejandten 
Formulare bis 15. Februar einzuſenden. 

Ferner wird gebeten, die entfallenden Mitgliederbeiträge von 
40 Heller pro Mitglied an den Vereinskaſſier Herrn Jakob Riedl, 
Innsbruck, Weiherburggaſſe Nr. 3, ebenfalls bis 15. Februar zuver⸗ 


D Go 
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läßlich zu ſenden, damit der Rechenſchaftsbericht der Generalverſamm⸗ 
lung abgeſchloſſen vorgelegt werden kann. ) 

Es geht daher an alle Zweigvereine das dringende Erſuchen, 
zu der 1. Generalverſammlung nach vierjähriger Unterbrechung 
ſicher die Vertreter zu entſenden, um den Zentral-Verein neu zu 
beleben und wieder aufzubauen. 


Mit beſtem Imkergruß 


Die Vereinsleitung: 
ö Joſef Reiſch. 


Berſicherung. 


Die neuen Tarife für die dreifach kombinierte Verſicherung für 
Feuer, Diebſtahl und Haftpflicht ſind für das Jahr 1919 folgend beſtimmt: 
Die Grundprämie ift X 1°70 bis zum Wert von K 500. Bienen⸗ 
ſtände, die einen höheren Wert haben, müſſen mit dem vollen Wertbe⸗ 
trage verſichert werden. Die Mehrverſicherung beträgt für je weitere 
500 K nunmehr 5 K; alſo: 


1:70 K für 500— K Wert (Bienenhaus, Völker und Geräte) 


670 K 5 1000 — K nm n" n" D 17 
1170 K „ 1500.— K nm n n" " „ 
1670 K i 2000:— K " n n 7 n 
2170 K P 2500°— K 1 | " l n nm " 
2670K „ 3000— K „ i j S e ZAK 
Die Entſchädigungsſätze find in Nr. 1 der Tiroler Bienenzeitung 
enthalten. 3 


Die Verſicherung iſt jährlich anzumelden, und das Inventar 
bis längſtens anfangs März einzuſenden. Die Schadensfälle ſind von 
der Gemeinde oder Gendarmerie beſtätigt, innerhalb 3 Tagen 
an die Vereinsleitung zu ſenden, bei verſpäteter Anmeldung erliſcht der 
Anſpruch auf Entſchädigung. 

Der ZentralsBerein. 


Zucker für Frühjahr 1919. 


Die Vereinsleitung läßt kein Mittel unverſucht, um Zucker fuͤr 
Frühjahrsnotfütterung zu erhalten. Ob es gelingen wird, kann jetzt 
noch nicht geſagt werden. Es iſt jedoch notwendig, daß die Zweigvereine 
das erforderliche Quantum Zucker ehetunlichſt bei der Zentrale an⸗ 
melden. Die Zuckerfabrik teilt uns mit, daß vom 1. Februar an die 
leeren Zuckerſäcke nicht mehr zurückgenommen werden. Wir erſuchen 
daher, keine Säcke mehr einzuſenden, da ſie nicht mehr bezahlt werden. 


Die Vereinsleitung. 


ne 
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Borarlberger Imkerbund. 


Bom Jahresbericht. 
Katz⸗Mäder. 


Unſere Schätzungsliſte erteilt in vielen Fällen treffliche Auskunft, 
weshalb fie Jahr für Jahr angelegt wird und als Aktenſtück des Ber- 
eines aufzubewahren iſt. Welche Vorteile gewährt die ſorgfältig aus⸗ 
geführte Liſte! 1. In jedem Verein iſt ein ſicheres, ſtändiges Mitglieder⸗ 
verzeichnis, das vielerorts noch gefehlt hat. 2. Die jährlich ſich erge⸗ 
benden Ergänzungsarbeiten ſind leicht und ſchnell durchzuführen. 3. Bei 
Zuſammenſtellung der Geſamtwerte wird Einblick gewährt in unſere 
Bienenwirtſchaft, die ſo manche Lücke aufweiſt, die ausgemerzt werden 
ſollte. 4. Bei Zuckeranweiſungen ift die in der Liſte angegebene Volks⸗ 
zahl maßgebend. 5. Es wird durch ſie der Grund gelegt zur planmäßigen 
Durchführung einer bienenwirtſchaftlichen Betriebsrechnung und Grund 
gelegt zur Jahresſtatiſtik eines jeden einzelnen Imkers. 6. Sie bildet 
einen Teil der Vereinschronik. 

Der Anfang dieſer Arbeit iſt trefflich gelungen, und die kleinen 
Mängel, die da und dort ſich eingeniſtet haben, können vermieden werden, 
beſonders dann, wenn die Bienenzeitung Nr. 4 und 5 und das Rund⸗ 
ſchreiben vom 21. Juni 1918 nochmals durchgeleſen wird. 

Ein Muſter dieſer einfachen und doch ſo lehrreichen Jahresſtatiſtik 
eines Einzelnimkers folgt anmit: 


Statiſtik über meine Bienenzucht im Jahre 1918. 


Hong Durchſchnitts⸗Preis | 
Anzahl nn a Fe Anmerkung 
5 E | Honig Wachs | 
| — 
K y K 


Bienenvölker 


a) im Kaſten Die Früh⸗ | 
tracht konnte 


b) im Korbe EH 
891 1 
ättracht iſt 

Summe 49 | 20-35 21-25 nicht ee 
lang. Es mur, | 


den Akazien und Linden ge⸗ 

Im Herbſt 1907 einge wintert. . | 7—9 pflanzt. u Re di | 
EE ; wetter war vorherrſchend. Not⸗ 

Im Frühjahr 1918 ausgewintert J 6 fütterung wurde durchgeführt. 


r 
D 
l 
H 


d 


Schwarm und Ableger J2 Pollentracht reichlich. 


Rhein, am 8. Jänner 1918. | | 


Hardl, Hs.⸗Nr. 65. 
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Der Vereinsobmann Hellt auf Grund der einzelnen Zuſammen⸗ 
ſtellungen die Jahresſtatiſtik ſeines Vereines zuſammen, was nach dieſem 
Muſter nicht viel Arbeit gibt. Eine Ausführung dieſer Statiſtik legt er 
ſeinen Vereinsakten bei, eine zweite Ausführung überſendet er dem Bund. 
Bei den Jahresverſammlungen der Zweigvereine wird dieſelbe den Mit⸗ 
gliedern vorgeführt und zugleich daran der Arbeitsplan fürs kommende 
Jahr entworfen. Dieſe Arbeit erhält das Imkerleben geſund, denn fie 
ift der ſprudelnde Quell, aus dem ſtändig geſchöpft werden kann. Der 
Bund bildet aus all den Vereinsarbeiten die Jahresſtatiſtik für das 
ganze Land, die wohl dann nur einwandfrei ſich geſtalten kann, wenn 
die Vereinsleitungen verläßliches Material geliefert haben. Auch der 
Bund faßt auf Grund der Statiſtik Pläne zur weiteren Jahresarbeit, 
denn die vielen Merkſätze in der Rubrik „Anmerkung“ geben Stoff in 
Hülle und Fülle zum Arbeitsprogramm des kommenden Jahres. So find 
3. B. aus den Jahresberichten der früheren Jahre entſtanden und durch⸗ 
geführt worden: die Haftpflichtverſicherung, die Gründung des Unter⸗ 
ſtützungsfonds, die gruppenweiſe Abhaltung von Vienenzuchtlehrkurſen; 
es kommen zur Ausführung die Neuorganiſation der Beobachtungs⸗ 
ſtationen, die Verbeſſerung der Bienenweide, die Fortbildungskurſe u. ſ.f. 
Der Weg zur Weiterarbeit iſt geſichert. Unſer Wegweiſer in Nr. 10, 
11, 12, Jahrgang 1918, ſoll einſtweilen Richtſchnur für jeden Imker 
ſein und ihn aneifern zur weiteren Mitarbeit. Der Sinn für gemein⸗ 
ſame Arbeit, das Gefühl der Zuſammengehörigkeit wird dadurch mehr 
und mehr gefördert. Auf dieſe Weiſe gewinnt man ein harmoniſches 
Zuſammenſpiel aller Kräfte zu Nutz und Frommen der Imker und der 
edlen Bienen, die nicht nur den Honig aufſpeichern, ſondern die Blüten 
unſerer Obſtbäume befruchten, was von Natur aus die eigentliche Lebens- 
aufgabe der unermüdlichen Biene iſt. 


NB. Bis 1. März hat ein jeder Verein die Liſte des ganzen Vereines in dieſer 
Ausführung an den Bundesobmann einzufenden, wobei die Mitgliederzahl noch bei: 
zufügen iſt. Vereinsperſammlungen und Bereinsbeſuche u.f. f, können dann auch noch 
vermerkt werden. | 


Beobachtungsſtationen. 


Während des Krieges haben unſere Beobachtungsſtationen furchtbar 
gelitten, weshalb es notwendig erſcheint, dieſelben wiederum friſch zu 
organiſieren. Zu dieſem Zwecke werden an die Leiter der Beobachtungs⸗ 
ſtationen Fragebogen mit 36 Fragen (Inhaber von Wageſtöcken können 
ſich auch melden) hinausgegeben, welche dazu dienen, durch ein ein⸗ 
heitliches Vorgehen verläßliches Material zu ſammeln, das zur Förde: 
rung unſerer heimiſchen Bienenzucht ungemein wichtig iſt. Der Imker 
iſt nicht am Gängelband fremder Auffaſſung und fremder Meinung 
allein zu halten, nein, er ſoll ohne Bevormundung arbeiten, ſeine Er⸗ 
fahrungen, ſein Wirken und Schaffen, mit den gleichwertigen Arbeiten 
aller Imker vereint, ſoll ein Werk ſchaffen, das Müh' und Arbeit 
reichlich lohnt. Unwillkürlich macht dadurch jeder Imker näheren Ein⸗ 
blick in die Naturgeſetze, unwillkürlich beſchäftigt er ſich mit der not 
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wendigſten Theorie der Bienenzudt: Auf Grund eingehender Studien 
und praktiſcher Verwertung der beantworteten Fragebogen kann es 
dann gelingen, unſere Beobachtungsſtationen zu dem zu geſtalten, was 
ſie in Wirktichkeit ſein ſollen. Vielfach wird der Wert der Beobachtungs⸗ 
ſtationen verkannt; ihre große und nicht zu unterſchätzende Bedeutung 
kommt aber mit der Zeit immer mehr zum Verſtändnis, beſonders dann, 
wenn einheitlich auf Grund der gemachten Erfahrungen gearbeitet 
wird. Vor ſechs Jahren hat Bankbeamter Herr Franz Joſef Fußen⸗ 
egger⸗Dornbirn, Leiter aller Beobachtungsſtationen im Lande, in einem 
Vortrage ſeine apiſtiſchen Beobachtungen den Imkern vorgebracht. Da 
erkannten wir den Einfluß der Witterung in den einzelnen Monaten; 
denn Kälte und Wärme, Wind, Sonnenſchein und Regen üben ja be⸗ 
kanntlich großen Einfluß im Bienenleben aus. Der Leichenfall während 
der Winterruhe, der Nahrungsverbrauch in den Monaten November 
bis März, die Ergebniſſe der Ein⸗ und Auswinterung, die Frühjahrs⸗ 
entwicklung der Völker, die Trachtverhältniſſe während des ganzen 
Jahres, die Zeit und Form der Fütterung u. ſ. f. bieten uns reichlich 
Stoff, der ſich, zu einem ganzen bearbeitet, reichlich lohnt und zur 
Hebung der heimiſchen Bienenzucht weſentlich beiträgt. Widerſprechen 
ſich dieſe oder jene Erfahrungen, ſo kann und muß durch eingehende 
Verſuche Klarheit geſchaffen werden, damit die Zukunft hoffnungsreich 
wird, damit unſer Schaffen und Streben neu belebt wird. „Vorwärts 
treibt es mich ohne Zagen, darf ich dieſe Arbeit wagen?“ Durch die 
ſorgfaͤltig geſammelten Berichte der Beobachtungsſtationen wird ein an- 
ſchauliches Bild über die verſchiedenen Verhältniſſe aus hohen, mittleren 
und tiefen Lagen geſchaffen. Drunten am See und hoch in würziger 
Bergesluft können doch die Ergebniſſe nicht die gleichen ſein! Dieſe 
Berichte wären dann wiederum Grundlage zum Arbeitskalender für die 
Arbeiten in den einzelnen Monaten und Grundlage nebenbei zu phäno⸗ 
logiſchen Studien, welche zur Trachtverbeſſerung in unſerem Lande 
hilfreiche Dienſte leiſtet. Reſtloſe Arbeit und ſorgendes Sinnen ſollen 
unſere Spuren im Imkerleben zeigen, das bienenwirtſchaftliche Talent 
vieler Imker ſoll nicht Schiffbruch leiden; es lerne Mühen und Be⸗ 
ſchwerden überwinden und die ſchwerſten Rätſel im Leben der Biene 
könnten dadurch gelöſt werden, wozu auch das Rätſel von Egg und 
Umgebung gehören würde. Höhenlage, Windrichtung, Trachtwetter u. f. f. 
duͤrften dort Einfluß geübt haben. Zur neuen Organiſation der Be⸗ 
obachtungsſtationen iſt der Weg gemeinſam zu machen, um gemeinſam 
zum gemeinſamen Ziele zu kommen. 

Die Vereinsleitung gibt ſich der Hoffnung hin, die geplante Neu⸗ 
auffriſchung der Beobachtungsſtationen mit Hilfe der einzelnen Stations⸗ 
o und der Inhaber von Wageftöden moͤglichſt rajh vollenden zu 

nnen. 
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Die Munder im Bienenſtaate. 


Eine Plauderei von Dr. R. Br. 

| | Schluß). 

Zum Verkleben und. Befeſtigen der Bauten wird dann noch 
Stopfwachs (Propolis) benötigt, das in niedriger Handlangertätig⸗ 
keit die Stopfwachsträgerinnen zu ſammeln und herbeizu⸗ 
ſchaffen haben. | 

4. Die Ernährungsabteilung. Sie ift die umfangreichſte Ab⸗ 
teilung und beſteht aus drei Zentralen: der Nektar⸗, der Pollen⸗ 
und der Waſſerzentrale. Funktionäre ſind: die Nektarträger, die 
Pollenträger, die Waſſerträger, die Kellermeiſter, die Chemiker, die 
Verdeckler und die Ernährungs⸗Inſpektoren, auch Freſſalienſchnüffler 
genannt. | | 

Die Ernährungs⸗Inſpektoren — mit dem ehrlichen 
Namen heißen ſie Spürbienen — werden mit dem Morgenrot aus⸗ 
geſandt, um die Tracht zu inſpizieren. Sie haben auszuſchnüffeln, 
welche Blumenkelche heute Nektar ſpenden, welche Blüten heute 
friſches Brot gebacken haben. Wenn die Sonne aufgeht, ſind ſie mit 
Muſtern in die Stadt zurückgekehrt und bringen dem erwachenden 
Volke ſichere Nachrichten von draußen. „Heute blühen die Linden 
am Kreuzweg.“ „Der Weißklee honigt heute auf der Ulfiswieſe.“ 
„Lilien und Reſeda ſtrömen von Pollen über beim Stadtgärtner.“ 
Nun tun ſich die Nektar⸗ und Pollenträgerinnen zuſammen 
und laſſen ſich das Nähere über Standort, Honiggehalt, Brotduft 
und Entfernung aller trachtſpendenden Pflanzen in einem gewiſſen Um⸗ 
kreiſe der Bienenſtadt auseinanderſetzen. Dann werden raſch die 
Maßregeln ergriffen und die Arbeit eingeteilt. Fünftauſend von den 
ſtärkſten werden hinauf zu den Lindenwipfeln ſteigen, dreitauſend 
jüngere beſuchen den Weißklee. Die anderen, die geſtern auf den 
Nektar fahndeten, ſollen heute ihre Zungen und die Drüſen des 
Honigmagens ſchonen. Sie werden den roten Reſedapollen, den gelben 
Pollen der Lilien eintragen. Nach kurzer Zeit fliegen ſie aus allen 
Windrichtungen herbei, wie kleine, emſige Bürgersfrauen, die ſich 
durch nichts von ihren Haushaltungsgeſchäften ablenken laſſen. In 
ihren Bahnen kreuzen ſich die Waſſerträgerinnen, die zum 
nächſten Brünnlein eilen, Waſſer pumpen und ſchwer beladen ihre 
Eimer heimwärts tragen und in die Tonnen ſchütten. 

Erſchöpft, atemlos, haſtig und aufgeregt, aber leiſe ſchlüpfen 
alle Speiſen⸗ und Getränketrägerinnen faſt unbemerkt durch das 
Stadttor und die Poliziſten nicken ihnen im Vorbeikommen mit den 
Fühlern freundlich zu. Kaum wechſeln ſie drei oder vier Worte, 
die wahrſcheinlich unerläßlich find, und übergeben ihre Honigbüurde 
einer der jungen Mägde, die ſtets im Innenhofe poſtiert ſind, oder 
ſie gehen ſelbſt hinauf und entleeren die zwei ſchweren Körbe von 
Blumenſtaub, die an ihren Hinterſchenkeln hängen, in den geräu⸗ 
migen Speichern, die rings um die Kinderſtube liegen, um alsbald 
wieder davonzufliegen, ohne ſich darum zu kümmern, was in den 
Laboratorien, im Schlafraume der Nymphen oder im königlichen 
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Palaſte vorgeht, ohne ſich auch nur eine Sekunde in das geſchwätzige 
Treiben des öffentlichen Platzes vor dem Tore zu miſchen. 

In den Labaratorien verrichten unterdeſſen die Kellermeiſter, 
Chemiker und Verdeckler ihr verantwortungsreiches Amt. Die 
Keller meiſter öffnen die Speicher, lüften und reinigen fie, bevor 
die koſtbaren Vorräte eingelagert und EE werden. Sie 
ordnen an: „Hieher den Nektar! Daher das rote Brot! Dorthin 
das gelbe! Das violette gehört dort hinein!“ Dann werden die 
Chemiker herbeigeholt, die den Honig haltbar zu machen haben, 
indem ſie einen Tropfen Ameiſenſäure in die gefüllten Zellen tun. 
Zum Schluſſe werden dann die Verdeckler gerufen, die die vollen 
Honigſpeicher mit einem weißen, unverderblichen Wachsſiegel ver⸗ 
ſchließen zum Zeichen, daß hier drinnen niemand was zum ſuchen 
hat, und zum Zwecke, daß der dünnflüſſige Nektar in Ruhe und 
Reinlichkeit zum goldenen Honig reifen kann. 

5. Die ee Vid. Wel eet . Dieſe Abteilung wäre 
überflüſſig, wenn die Königin, wie andere Mütter, eine ganze Mutter 
wäre. Die Königin erfüllt aber nur die Hälfte der mütterlichen 
Pflichten, ſie erzeugt Junge — pflegt und ernährt ſie aber nicht. 
Das müſſen die Brutbienen tun, die ſich aus Ammen, Mägden, Heb⸗ 
ammen und Kinderfrauen zuſammenſetzen. Das Feld ihrer Tätigkeit 
ift die Kinderſtube. Die- Ammen, deren ernſtes und bedächtiges 
Weſen den Charakterzug ihrer Selbſtverleugnung bildet, ſind ſtändig 
an der Stätte des Lebens, das dem Leben vorausgeht. Sie betreuen 
mit mütterlicher Liebe und Sorgfalt die Eier, die Larven (Maden) 
und die Nymphen, die als Arbeiterinnen, als Drohnen oder Prin- 
zeſſinnen das Licht der Welt erblicken ſollen. In ihren dicken Bäuch⸗ 
lein verdauen ſie Waſſer, Honig und Pollen und träufeln das Pro⸗ 
dukt als Futtermilch in die kleinen Wiegen zur Ernährung der jungen 
Maden, die aus den Eiern geſchlüpft ſind. Wenn die Maden er⸗ 
wachſen ſind, verdeckeln die Ammen die mit reichlicher Milch gefüllten 
Lee mit einem poröſen gelben Deckel, der aus Pollen und Wachs 

teht. | 

In dieſen wohlverſchloſſenen Wiegen verwandeln ſich die Larven 
in Nymphen, die weißer als Milch, die Beine zuſammengelegt und 
das Köpfchen über die Bruſt gebeugt auf die Stunde des Erwachens 
warten. Ein paar Hundert Mägde tanzen im Umkreiſe dieſer 
Kinderſtube flügelſchlagend herum, um die nötige Wärme zu er⸗ 
zeugen. Wenn dann die Deckel der Wiegen reißen und zwei große 
ſchwarze Augen zum Vorſchein kommen, dann eilen die geſchäftigen 
Hebammen herbei, helfen dem Kinde aus der Wiege heraus, ſtützen, 
bürſten und ſäubern es und bieten ihm auf der Spitze ihrer Zunge 
den erſten Honig ihres neuen Lebens dar. In wenigen Stunden 
iſt das blaſſe und weiche Chitingerüſt des neugebornen Kindes hart 
geworden und die neue Bürgerin iſt arbeitsfähig. Raſch wird fie 
von den Kinderfrauen übernommen und zum Pflegerinnendienſte 
erzogen. Ihre erſte Beſchäftigung iſt es, auf den verdeckelten Wiegen 
mit den Flügeln zu ſchlagen und ihre noch ſchlummernden Schwe⸗ 
ſtern zu wärmen. 
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6. Die königliche Wacheabteilung. Sie iſt ein Gefolge von 
Trabanten und Liktoren, von Mägden und Bedienten, eine Leib⸗ 
wache, die Tag und Nacht über die Königin wacht, ihr die mütter⸗ 
liche Arbeit erleichtert, die Zellen zum Eierlegen bereit macht, die 
Königin pflegt, liebkoſt, ernährt, reinigt, ja ſelbſt ihre Exkremente 
auffrißt. Sobald die erſten Reihen der künftigen Wohnung von den 
Bauleuten hergeſtellt find, ergreift die Königin von ihnen Beſitz und 
mit ihr das Gefolge ihrer Leibwache, ihre Beraterinnen und Mägde, 
denn man kann nicht ſagen, ob ſie geführt oder begleitet, verehrt oder 
überwacht wird. An der Stelle angekommen, die de für geeignet hält 
oder die ihre Ratgeberinnen ihr bezeichnen, krümmt fie den Rücken, 
beugt ſich zurück und führt das Ende ihres langen, ſpindelförmigen 
Hinterleibs in eine der Zellen ein, während all die kleinen aufmerk⸗ 
famen Köpfe mit den großen ſchwarzen Augen fie begeiſtert nm- 
ringen, ihr die Beine ſtützen, die Flügel ſtreicheln und mit ihren 
fiebernden Flügeln über ſie hintaſten, wie um ſie zu ermutigen, zu 
drängen und zu beglückwünſchen. Unentwegt hat die Leibwache die 
Königin zu unterhalten und zu bewachen, keine Sekunde darf fie ſie 
aus den Augen verlieren. Nur die Vertrauenswürdigſten werden 
als Leibwache beſtimmt. Denn die Königin iſt in den Augen der 
asketiſchen Arbeitsbienen, welche ihre Töchter ſind, das unentbehr⸗ 
liche und geheiligte, aber auch ein wenig geiſtesſchwache und oft 
kindliche Organ der Liebe. Sie behandeln ſie darum auch wie eine 
Mutter, die unter Vormundſchaft ſteht. Sie beſitzen eine grenzen⸗ 
loſe Verehrung und heldenmütige Anhänglichkeit gegen ſie. Ihr 
bleibt der reinſte, beſonders geläuterte und faſt reſtlos verdauliche 
Honig vorbehalten. | 
| Nachdem wir nun das Wunder der Arbeitsteilung gejchaut 
haben, müſſen wir der Vollſtändigkeit wegen noch zweier Stände 
im Bienenſtaate gedenken, die ſich von jeder Arbeit ausſchließen. 
Den einen Stand bilden die Drohnen, die törichten, ungeſchickten, 
bei aller Geſchäftigkeit nur hinderlichen, anſpruchsvollen, ſchamlos 
müßigen, lärmenden, gefräßigen, groben, unſauberen, unerſättlichen 
Hund ungeſchlachten Liebhaber, die, ſobald die Königin befruchtet ift, 
eines Tages alle miteinander ermordet werden. Den andern Stand 
bilden die Räuber, die den Sinn für die glänzende, aber unbarm⸗ 
herzige Pflicht, die ſie zu geflügelten Knechten im hochzeitlichen Reigen 
der Natur macht, verloren haben und inne geworden ſind, daß die 
Feldarbeit in den Blumen, von denen Hunderte beflogen werden 
müſſen, um einen Tropfen Honig zu liefern, weder das einzige, noch 
das bequemſte Mittel zum Reichwerden iſt, ſondern daß es viel 
leichter iſt, durch Liſt in ſchlecht bewachte Städte oder durch Gewalt 
in Er einzudringen, deren Bevölkerung zu ſchwach ift, um ſich zu 
wehren. | 
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Dir Bedeutung des Bienenhonigs in Gegenwart und 
Zukunft. 


Der Bienenhonig war ſchon im alten Teſtamente wegen jeiner 
vorzüglichen Eigenſchaften hochgeſchätzt. Es galt ja damals ſchon ein 
Land, das von Milch und Honig fließt, als das Ideal eines guten 
Landes. Dieſe Erkenntnis hat ſich bis auf den heutigen Tag erhalten 
und beſonders auf Grund mediziniſcher Erfahrungen bedeutend vermehrt. 
Was gibt es beſſeres als Honig? Honig ift Nahrungs⸗, Genuß: und 
Heilmittel zugleich. Als Nahrungsmittel kann der Honig trotz ſeines 
hohen Nährwertes kaum in Betracht kommen; dazu würde immer zu 
wenig vorhanden ſein. Es wäre notwendig, daß bei jedem Hauſe ein 
großer, wohlgepflegter Bienenſtand ſtehen würde; ſoweit wird es aber 
nie kommen, denn eines ſchickt ſich nicht für alle und die Bienenzucht 
iſt nicht jedermanns Sache. Man bedenke nur, wie wenige Imker ſind 
und von dieſen bringen es noch lange nicht alle zu einem ordentlichen 
Betriebe — wie bei Ständebeſuchen oft Figura zeigt. — Als Medizin 
aber kam während des Krieges und zur Zeit der Grippe der Bienen⸗ 
honig zu ungeahnt hohen Ehren. 

Wie freuten ſich die kranken, hungernden und frierenden Krieger, 
wenn in einem der weltbekannten Kriegerkiſtel nebſt andern guten Sachen 
ein Glas Honig vorgefunden wurde. Als zu allem Unheil noch die 
Allerweltskrankheit Grippe auftrat, hätten wir Imker den Honig hekto⸗ 
literweiſe verkaufen können, wenn der Vorrat gereicht hätte. Als Heil⸗ 
mittel gegen die Grippe und deren Folgen, Lungen- und Magenkrank⸗ 
heiten, wird jetzt täglich Honig verlangt und auch von den Aerzten 
beſtens empfohlen. Leider ſind die Vorräte nur zu bald ergründet und 
kann nicht jedem Wunſche entſprochen werden. Zur Zeit der Not ver⸗ 
langen alle Bienenhonig und wollen vom Kunſthonig nichts mehr wiſſen. 

Dieſer Umſtand iſt von großer Bedeutung für die Zukunft. Wir 
Imker haben nur dafür zu ſorgen, daß unſere Kunden vor Betrug ge- 
ſchützt find, dann brauchen wir uns über den Kunſthonig nicht zu ärgern 
und können denjenigen, die ſolches Zeug kaufen, mit lächelndem Spotte 
guten Appetit wünſchen. 

Wie ſchützen wir aber unſere Kunden vor Betrug? Sehr einfach. 
Zur Darnachachtung empfehle ich folgende Regeln, welche ich ſchon 
ſeit Jahren praktiſch durchführe. 

1. Trachte nicht, ſofort nach dem Schleudern allen Honig zu ver⸗ 
kaufen. Wenn es auch manchmal ſcheint, es wolle niemand Honig, im 
Laufe des Jahres kommt ſicher hie und da ein Käufer, dann ift man 
froh noch Honig zu haben. Vergiß auch die eigene Familie nicht. Ein 
richtiger Imker hat immer noch etwas Honig im Falle der Not. Be⸗ 
denke auch, daß nicht jedes Jahr ein Honigjahr iſt. Gut verſchloſſen, 
an einem kühlen, trockenen Orte, kann der Honig mehrere Jahre ohne 
Schaden aufbewahrt werden. | | 

2. Verkaufe den Honig nur im Kleinen, höchjtens literweiſe; jo 
wird der Honig beſſer verteilt. Es ſoll, wenn möglich, jeder etwas be⸗ 
kommen. Das erhält gute Freundſchaft und vermehrt die Kundſchaft. 
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3. Verkaufe den Honig nur an perſönlich Bekannte der nächſten 
Umgebung, nur in beſonders berückſichtigungswürdigen Fällen in weitere 
Entfernung. So iſt man ſicher, daß derjenige den Honig bekommt, dem 
er auge an iſt. 

4. Verkaufe den Honig nie an Kunſthonigfabrikanten, Honighändler 
oder ſolche, die im Kaufladen Honig feilbieten. Dadurch wird der 
Zwiſ ſchenhandel ausgeſchloſſen und diejenigen, die echten Honig verlangen, 
wiſſen, daß fie direkt beim Imker kaufen muͤſſen. Importierter Honig 
iſt immer verdächtig. 

5. Haſt du mehr oder weniger Honig, als du brauchen würdeſt, 
jo ſchreibe dies dem Vereinsobmann (in Vorarlberg Imkerbund). Dieſer 
wird dir bereitwilligſt Auskunft geben, einen Imker namhaft machen, 
der dir aushelfen kann oder wohin die Kunden zu weiſen ſind. Jedoch 
ſollen die Kunden immer wiſſen, woher der Honig kommt. 

Wenn wir nach dieſen Grundſätzen handeln, iſt ja der Kunſthonig 
gar keine Konkurrenz und wir brauchen keine Offerte und keine Reklame. 
Die beſte Reklame iſt die perſönliche von Seite der Kunden und dieſe 
hat in der letzten Zeit großartig gewirkt. Ich könnte mehrere Perſonen 
nennen, die behaupten, daß der Genuß von Bienenhonig ihnen das 
Leben gerettet habe und bei jeder Gelegenheit den Honig andern an⸗ 
empfehlen. Es iſt alſo ſicher zu erwarten, daß in Zukunft die Honig⸗ 
nachfrage viel größer ſein wird als bisher. 

Die Imker werden gut tun, mit vereinten Kräften und vermehrtem 
Eifer ihre Bienenſtände zu pflegen. Wenn auch mancher Schaden damit 
verbunden iſt, ſo daß man oft den Mut verlieren könnte, ſo iſt es doch 
wieder eine Freude, wenn die Honigdoſe auf dem Tiſche ſteht. Da 
denkt man wieder: „Ja, ja, es iſt halt doch eine ſchöne Sache um die 
Poeſie der Landwirtſchaft!“ | 
Joſef Stülz, Mellau, Vorarlberg. 


a 
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Alte und neue Lufterneuerung im Bienenſtocke. 


Von Raim. Rhomberg in Dornbirn. 


Nachdem im Werke von Kuntzſch und teilweiſe von Lüftenegger be⸗ 
hauptet wird, die Stocknäſſe komme von außen in den Stock, ſo möchte 
ich mit dieſen Zeilen den Beweis erbringen, woher und unter welchen 
Umſtänden ſich Näſſe im Stocke bildet. Jedes Geſchöpf, welches in der 
Luft atmet, atmet Kohlenſäure und Waſſer aus, da es Futter verdauen 
muß, um Wärme zu erzeugen, damit es nicht erfriere. 

In jedem Honig, ob flüͤſſig oder kandiert, find 20% Waſſer, dann 
bilden ſich bei der Atmung, das iſt Verbrennung, auch noch etwa 40% 
Waſſer. Es iſt dies ſchon mehrmals und ohne Widerrede in Blättern 
erwähnt worden und es könnte wohl das Bienenvolk auf ſo lange Zeit 
die Wärme nicht erzeugen, welche es den Winter hindurch braucht, 
wenn nur die Senn) des Kohlenſtoffes und nicht auch des Waſſer⸗ 
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ſtoffes im Honig in Betracht käme. Von einer Ausdünſtung ſprechen 
auch beide Verfaſſer, dies kommt ja von der Atmung her, muß alſo 
das ausgeatmete Waſſer enthalten, welches zum Stocke hinaus muß, 
wenn derſelbe nicht naß werden ſoll. Wenn die Näſſe von außen käme 
und die Waben darum naß würden, jo könnte man auch Waben in 
einem Wabenſchrank durch Einblaſen von Luft naß machen, aber da 
würden ja naſſe Waben trocken werden. Der bloßgeſtellte, reife, ſchon 
gedeckt geweſene Honig in den Waben zieht Waſſer an, aber das behält 
er für ſich, ſonſt hätte er es nicht angezogen, und gibt es nicht an an⸗ 
dere leere Waben oder Wände ab. Offener Honig zieht kein Waſſer 
an, ſonſt müßten zu dreiviertel gefüllte Zellen voll werden und volle 
überlaufen. (Dies tun ſie nur, wenn Gährung eintritt.) Der Honig 
aus offenen Waben kann ja in flachen Gefäßen an der Luft eingedickt 
werden und dies wäre nicht möglich, wenn er Waſſer anziehen würde. 
Mir ſcheint, der Honig zieht das Waſſer wegen feinem Fruchtzucker⸗ 
gehalt an und dieſer bildet ſich erſt, wenn derſelbe mit Ameiſenſäure 
vor dem Deckeln verſetzt wird. Ich gebe zu, daß ein Imker in feuchter 
Gegend mehr lüften muß, als in weniger feuchter, und wenn er dies 
nicht tut, feuchte Stöcke hat, weil ſich eben mit feuchter Luft weniger 
gut trocknen läßt, oder beſſer geſagt, der Feuchtigkeit vorzubeugen iſt. 

Wie erneuert ſich die Luft im Stocke und wie geht die feuchte, 
verbrauchte Luft fort? Ich will jetzt zuerſt ein Beiſpiel an einem waſſer⸗ 
dicht ausgekitteten Strohkorb geben. 

Nehmen wir eine Flaſche voll Waſſer, legen ein Papier auf die 
Oeffnung, ſtellen mit vorgehaltenem Finger die Flaſche verkehrt auf 
den Tiſch und ziehen das Papier weg, ſo fließt kein Waſſer aus der 
Flaſche. Erſt wenn wir die Flaſche neigen, ſo fängt ſie an Luft zu 
ſchlucken und das Waſſer tritt in dem Maße heraus, wie Luft eintritt, 
weil es ſchwerer iſt als Luft. In dem erwähnten Strohkorb iſt nun 
ein Volk, welches die Innenluft auch ſchwerer macht als die Außenluft, 
weil fie mehr Kohlenſäure enthält als letztere und der Wechſel beginnt 
unter dem Flugloch wie bei der Waſſerflaſche, aber nur nicht ſo ſtür⸗ 
miſch, weil die Gewichtsunterſchiede nicht ſo bedeutend ſind. Iſt nun 
das Flugloch ſehr klein, hauptſächlich wenig hoch, ſo hört der Wechſel 
auf oder iſt zu gering und das Volk hat Luftnot, ſieht Lichtſchimmer, 
will hinaus, verſtopft das Flugloch, fängt an zu brauſen und erſtickt. 
Es iſt gefährlich zu behaupten, das Volk brauche ungeheuer wenig Luft, 
da eine geringe Luftzufuhr unter gewiſſen Umſtänden dem Volk das 
Leben koſtet und alle Imker nicht ſo unterrichtet ſind, daß ſie das 
Richtige treffen. Eine andere Methode der Lufterneuerung iſt die, daß 
man die noch warme, des geringen Kohlenſäuregehaltes wegen noch 
leichtere, wenig verbrauchte Luft oben abziehen läßt. Mancher Bienen⸗ 
züchter hat dieſelbe, ohne daß er es weiß, indem er behauptet, ich habe 
meine Völker oben und hinten ganz gut verpackt. Zur Prüfung ſolcher 
Einpackungen rate ich denen, welche eine elektriſche Handlampe zur Ver- 
fügung haben, einmal folgendenden Verſuch zu machen. Bei Tag gibt 
man die aufgedrehte, aber mit dem Steckkontakt nicht geſchloſſene Lampe 
in eine leere Beute, ſo daß die Leitung hinten aus der Beute den 
Kontakt erreichen kann. Jetzt macht man einen Anſchlag in die Beute, 
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daß man das Fenſter anſchieben kann und verpackt ehrlich, wie wenn. 
man es ſonſt gemacht hätte. In der Nacht nun ſteckt man, wenn alles 
dunkel iſt, den Kontakt und jetzt ſieht man ſeine Arbeit beleuchtet und 
immer mehr helle Scheine kommen zum Vorſchein und vielleicht findet er 
noch, daß er mit dem Stopfen den Deckel gehoben hat. Dies hätte ich 
eigentlich nicht ſagen ſollen, ſonſt gibt er das Gewicht vorher darauf. 


Schluß folgt.) 
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Imkerarbeiten im Februar. 
Skizze von Wanderlehrer Joſ. Schweineſter. 


Hießl hatte ſchon vor 14 Tagen Aſche, Kohlenſtaub uſw. vor dem 
Bienenſtande herum aufgeſät, um recht bald alles aper zu haben, da— 
mit ja kein Bienlein im kalten Schnee zugrunde gehe. Wollte er doch 
jeit 4 Jahren ſich wieder zum erſtenmal ernſtlich mit feinen Bienen be- 
ſchäftigen, und wollte er doch zeigen, was man eigentlich unter „Bie— 
nenzucht“ verſtehe. Auf eine Höhe wollte er ſeine Völker bringen, daß 
die ganze Umgebung ſtaunen ſollte. Getreu dem Grundſatze der Schweizer: 
der längſte Schläfer, — das ſchönſte Volk! hatte er durch den ganzen 
Winter für möglichſte Ruhe um und in ſeinem Bienenſtande geſorgt, 
hatte weiter nichts getan, als von Zeit zu Zeit den Bodenbeleg 
auf dem Oelkarton viſidiert und Abhilfe geſchaffen bei Stockfeuchtigkeit 
durch Oeffnen des Spundloches oder bei Durſtnot durch Einlegen eines 
feuchtwarmen Schwammes am Spunde. Hunger hatten feinen Völker 
nicht, ſonſt hätte er ihnen ſicher eine von der Deckelung befreite und 
mehrmals in Wärmwaſſer getauchte Honigwabe oder Zuckerfutterſpund 
gegeben. | | 

Nun heute, wo das Thermometer im Schatten ſchon um 10 Uhr 
vormittags 8 Grad Wärme zeigte, wollte er ſeinen Bienlein die Welt 
im Jahre 1919, die Republik Deutſchöſterreich, zeigen. Die Bienen⸗ 
tränke wurde inſtand geſetzt, leiſe rieſelten die kryſtallhellen Waſſertropfen 
über das ſchief angelehnte Brett, dort und da guckte ſchon ein Bienlein 
neben der Stockblende heraus, ein Zeichen, daß ſie den Winterſchlaf 
unterbrechen wollen, Bleiſtift und Notizbuch ſteckte Hiesl in ſeine Rock⸗ 
taſche und nun wurden ruhig und bedächtig die Stockblenden entfernt. 
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Schon nach einigen Minuten kamen mehrere Bienen neugierig 
heraus, rieben ſich die Augen aus, ſtreckten Beine und Flügel und 
ſchauten ihren abgemagerten Imkervater verwundert an. Die eine und 
andere ſummte ihm um die Ohren, als wollte fte fagen: Hiesl, Gott fet 
Lob und Dank, daß du wieder da biſt und geſund biſt. Der Majit 
hat uns im letzten Jahr manchmal arg traktiert; wir haben es ihm 
freilich auch gehörig heimgezahlt. Du haſt uns heuer im Winter ſo gut 
1 haſt uns ſchon in unſerem Haus den Boden ausgekehrt und 
bit immer mit uns jo fein geweſen: wir werden dir heuer ſchon recht 
viel Honig dafür bringen. 

Hiesl war ſehr vergnügt und hätte ſeinen lieben Tierlein gerne 
noch lange zugeſchaut, wenn nicht die ſchnarrende Stimme ſeiner Häuſerin 
Stasl, ihn aus den lieben Träumen gerüttelt hätte. „die: e esl, effen 
gehn!“ ö 

Langſam und unter den eigentümlichſten Grimaſſen hatte er den 

trockenen Türggenrübl hinuntergewürgt, ein nicht gerade aus dem In⸗ 
nerſten des Herzens kommendes Dankgebet geſprochen und nun ſtreckte 
er ſich auf die Bank neben dem warmen Ofen, um ein kleines Viertel⸗ 
ſtündchen Raft zu halten. Es hatte nicht den Anſchein, als wollie er 
ſchlafen, denn Hiesl hatte fih Bienenzeitſchriften und Bienenbücher zur 
Durchſicht zurecht gelegt. Er blätterte dort und blätterte da, er las 
im Bienenbuch ein paar Abſätze, dann in den grünen Zeitungen bis 
ihm endlich diefe aus der Hand glitt und dann gings dahin hr—r—ı—r 
— — þr—r—r—r—r — — mmmm — — hrrr. Das ſurrende 
Spinnrad, das unter Stasl ſchiefgetretenen Rieſen⸗Hauspatſchen mit be⸗ 
ſonderer Geſchwindigkeit hin⸗ und herzuwackeln begann, hatte dem armen 
Hiesl das angenehme Mittagsſchläfchen genommen. Mit einem Ruck 
ſchnellte er empor, daß die Bank krachte, nahm Papier und Bleiſtift 
und begann zu ſchreiben. Was denn? Einen Liebesbrief? Hiesl war 
ja noch ledig. Gucken wir ihm über die Schulter und ſchauen wir, was 
für einen Liebesbrief er ſchreibt. Er notiert: 
51. Das auf dem Oelkarton liegende Gemülle gib mitfamt den 
toten Bienen in ein Sieb mit 2½ 3 mm Maſchenweite und ſiebe 
durch. Die toten Bienen wirf nicht neben den Stand, ſondern ver: 
brenne ſie; die Wachsteilchen wirf in warmes Waſſer, knette ſie zu 
einem Klumpen und gib fie zu den Wachsabfällen. 

2. Oeffne nicht die Stöcke und ſuche nach Futter, der Königin oder 
nach Brut. 

3. Herausgeworfene Arbeiternymphen zeigen dir Weiſelrichtigkeit, 
Drohnennmyphen dagegen Drohnenbrütigkeit. Viele tote Bienen zeigen 
auf die Kurzlebigkeit des betreffenden Volkes und iſt dieſes Volk als 
Königinzuchtvolk nicht brauchbar. 

4. Ein Volk, das an Ruhr gelitten hat, füttere mit verdünnten 
eech gib das Volk ſpäter in einen ſauberen Stock. 

5. Urſachen der Ruhr ſind: Beunruhigung durch Menſchen abe 
Tiere, kalter Winterſitz, Verkühlung, Waſſermangel, Luftnot, ſaures 
Winterfutter, näſſeerzeugende, kalte Wohnung, Mangel an Gelegenheit 
zur Reinigung. Der Auswurf iſt wäſſerig und eiwas gelber, als ne 
der gefunden Bienen, welcher dick und bräunlich ausſieht. E 
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6. Heilung: An warmen, ſonnigen Tagen eine recht warme Stein⸗ 
platte unter den Winterſitz legen. Ruhrbeſchmutzte verdeckelte Honig⸗ 
waben laſſen ſich leicht mit einem warmfeuchten Schwamme reinigen. 
Offene Honigwaben auf die erforderliche Tiefe abrafteren und mit feuchter 
Bürſte reinigen. 

7. Ein dem Ruhrtode entriſſenes Volk muß enge, warm und auf 
gutem Futter ſitzen. Für ein durch die Ruhr weit heruntergekommenes 
Volk iſt das Beſte der Schwefellappen. Tote Bienen verbrennen, den 
Bau einſchmelzen, Bienenwohnung und Stand mit kochender nicht zu 
ſtarkprozentiger Sodalöſung gründlich reinigen. 

8. Stöcknäſſe wird erzeugt durch ſchlechte Luftzirkulation. Dabei 
verſchimmeln die Waben. Oeffne die Flugloͤcher; dieſes gewährt den 
Bienen eine gute Verdauung und Blutreinigung, eine gute Ueberwin⸗ 
terung, eine normale Frühjahrsentwicklung und eine kräftige Erſtarkung 
des Volkes. 

9. Beim Reinigungsausfluge nicht in der Nähe Wäſche zum Trocknen 
aufhängen laſſen. Wuͤrde ſehr ſtark beſchmutzt. 

10. Nach dem Reinigungsausfluge geht die Vereinigung zweier 
Völker ſehr leicht vor ſich. Zuerſt tüchtig anſaugen laſſen, dann verei⸗ 
AA oder vor dem Stande abkehren und anderen Völkern anfliegen 
laſſen. 

11. Reizfütterung iſt in dieſem Monat noch nicht angezeigt. 

12. Die Völker ſpäter warm verpacken, weil zum Brutanſatze 

Wärme nötig. ift. 
| 13. Nach dem Reinigungsausfluge am Stande genau horchen auf 
Brauſen oder Heulen. 

14. Gib dir Rechenſchaft: Warum hat dieſes Volk gut, dieſes 
ſchlecht überwintert? Warum ift dieſes verhungert, trotzdem es gleich 
viel Futter hatte, wie der Nachbar, u. ſ. w. 

15. Verſichere deinen Bienenſtand und wirb Mitglieder für den Verein.“ 

Ja, ja, der Hiesl ift ein takter Kampl! Machs ihm nach! 


S 


Die Bienenweide, 
der Kohſtoff der Bienenzucht. 


Von Hans v. Kumma. 


„Wer pflanzt ein’ Honigbaum am ſtillen Orte, 

hat mehr getan, als wenn er lehrt mit vielen Worte.“ 
Wie oft hört man von Imkern ſchimpfen über diefe und jene 
Beute oder Stockform, über ſchlechte Raſſen und minderwertige 
Königinnen, und fie alle bedenken dabei nicht, daß die modernſte 
Beute, die Königinzucht mit all ihren wirklichen und ſcheinbaren 
Erfolgen, und das ſtärkſte Rieſenvolk nichts einzubringen imſtande 

ſind, wenn die Tracht fehlt. 

ch behaupte, der Bienenzüchter iſt meiſt ſelbſt ſchuld an den 
Mißerfolgen ſo vieler Jahre; denn er iſt zu faul und zu bequem, 
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ſich ſelbſt zu rühren und dafür zu ſorgen, daß die Bienen auch die 
nötige Tracht oder Weide haben. 3 

Jeder Landwirt ſorgt für das nötige Futter für ſeine Tiere, 
der Handwerker für die nötigen Rohſtoffe zu ſeiner Profeſſion, nur 
der Imker in ſeiner Gemütsruhe glaubt, daß die gebratenen Vögel 
ihm in den Mund fliegen müſſen. Kuntzſch ſagt ſo ſchön: „Was hilft 
dem Imker alle Kunſt, ohne Tracht iſt ſie umſonſt.“ ei 

Darum, ihr Imker, rührt euch, auf zur Zradbrpercbeterung und 
arbeitet einzeln und gemeinſam an der Verbeſſerung der Bienen⸗ 
weide durch Anpflanzung von honigenden Pflanzen, Sträuchern und 
Bäumen. Wie böte ſo manche Landſtraße, mancher Bergweg, manche 
Böſchung, mancher Waſſergraben und Dorfplatz dazu geeigneten 
Boden zu dieſem Zwecke. Hunderte von honigenden Bäumen ließen 
ſich da anbringen zum Nutzen der Bienenzucht und zur Zierde der 
Umgebung und Ortſchaft. Auf trockenem, ſteinigem Boden iſt die 
Akazie beſonders geeignet, die mit rapider Schnelligkeit wächſt, ſehr 
gut honigt und nebenher für die Gemeinde ein vorzügliches Nutz⸗ 
holz liefert. | 

Das jollte beſonders von den Gemeinden und Landesregierun⸗ 
gen beachtet werden, und jene Imker, welche in der Gemeinde einen 
Einfluß haben, ſollten die maßgebenden Perſonen bei Neuanpflan⸗ 
zungen darauf aufmerkſam machen und trachten, in ihnen das nötige 
Verſtändnis und ſo viel Intereſſe für die Imkerei zu erwecken, daß 
ſie einſehen, daß das hier angelegte Geld höhere, ſichere und wohl⸗ 
tätigere Zinſen trägt als gemachte Kriegsanleihen. Man ſollte den 
alten Zopf der einſeiti gen Sparſamkeit fallen laſſen und auch für 
dieſen edlen Zweig der Landwirtſchaft ein Opfer bringen können. 

Aber auch der einzelne Imker ſorgt zu wenig für das Nötigſte. 
Da gibt es da und dort an der Straße, im Garten, im Hofe, hinter 
dem Schupfen ungepflanzte Ecken und Plätzchen, wo eine Steinlinde 
oder Akazie bald den verödeten Platz verſchönern und der Imkerei 
Nutzen leiſten, ja, den Nachbar zur Nachahmung wegen Verſchöne⸗ 
rung und Holzgewinnung anſpornen würde. 

Ich glaube es wäre angezeigter, wenn die Imker, ſtatt ihr Geld 
für den Bezug fremder Bienenraſſen und Königinnen zu verſchleu⸗ 
dern, zuerſt die Anpflanzung ihres eigenen Gebietes im Auge be⸗ 
hielten. Ohne u Nahrung wird ein Kind von edelſter Ab⸗ 
ſtammung ein Krüppel werden. i 

Was die Anpflanzung im Großen betrifft, fo ift es mehr Pflicht 
der Behörden, für die Volkswirtſchaft und ihre Zukunft zu ſorgen. 
Die Imker müſſen ſelbſtverſtändlich auch mittun, ja ſogar mit dem 
guten Beiſpiele vorangehen Einer kräftigen Organiſation wird die 
Löſung dieſer Frage vorbehalten ſein, welche die Behörden ſowohl 
als auch die Imker immer und immer wieder an ihre Pflicht er⸗ 
mnert und ſelbſt nicht ruht, bis die Schaffung einer guten Bienen- 
weide zur Tat wird. 

Bei der Forſtwirtſchaft ſorgt der Staat bei Anpflanzungen ſchon 
auf 100 Jahre hinaus. Warum? Weil es in ſeinem eigenen In⸗ 
tereſſe liegt. Bei geeigneten Honigpflanzen braucht man aber nur 
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5—10 Jahre zu warten, bis dem Lande Tauſende von Kronen 
flüſſig werden. 

| Wenn nun alle, klein und groß, mit gutem Willen dem gleichen 
Ziele entge enſtreben, wird auch dieſe Frage eine glückliche Löſung 
erhalten. ie viele Vorträge werden nicht während des Jahres in 
Vereinen über die Bienenweide gehalten — und wie wenig 
getan. Nicht Worte, nein, Taten ſoll man ſehen. Man will ernten, 
ohne zu ſäen. Fort mit der Angſt und der abſcheulichen Selbſtſucht 
— ein ale könnte auch Nutzen daraus ziehen. Darum: 


Raſtlos vorwärts mußt du ſtreben, 
Nie ermüdet ſtille ſtehen, 
Willſt du die Vollendung ſeh'n. 
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Aus unfern Fachblättern. 
Kab:-Mäder. 


„Wer an den Weg baut, hat viele Meiſter“. So ift es der 
„Grünen“ ergangen, kaum fie in rührigen Imkers Hand gekommen, 
was natürlich den Schriftleiter erfreut; ſo erleben gleiches Schickſal 
andere Bienenzeitungen, ſollen ſie Worte ſchaffen für das Volk. Die 
Heimarbeit kommt wiederum zu Ehren, der Kleinimfer geſtaltet die 
Bienenzucht wieder volkstümlicher. Die künftigen Arbeiten in der 
Bienenzi.cht find dem willensſtarken Imker, dem rührigen Verein, dem 
ordnenden Bunde überlaſſen. Eine volkswirtſchaftliche Bienenzucht 
muß erſtehen, foll das Werk gedeihen. Die bayriſche Bienenzeitung 
ſchreibt: „Findet nur einer etwas, was der Allgemeinheit nützt und 
unſere Beſtrebungen fördert, heiße es, wie es will, nützt es uns 
allen, ſo hat es ſeinen Sweck erreicht“. Die Wintermonate ſind nun 
fo recht geeignet, den beachtenswerteſten und lehrreichſten Arbeiten ſich 
zu unterwerfen, um in der modernen Bienenzucht mehr und mehr zu 
erſtarken. In Verſammlungen der Sweigvereine weiß man oft keinen 
Stoff zur Verarbeitung. Ein findiger Imker bringt aber ein Der: 
größerungsglas, ein rechtes und linkes Bienenbein, läßt dasſelbe in 
verſchiedenen Lagen beſchauen und alle Teilnehmer ſehen Wunder der 
Natur. Und erſt dieſe Beobachtung durch den Lichtbilderkaſten! Die 
nötigen Erklärungen dürfen hiezu ſelbſtverſtändlich nicht fehlen. 


Tiroler Bienen⸗Zeitung 37 


In Bayern ift das Abſchwefeln der Bienenvölker geſetzlich bei 
hoher Strafe verboten; aber eines ift erlaubt: Derhungernlaffen 
der Völker iſt geſtattet. Der grüne Tiſch ſieht es eben jetzt noch 
nicht ein, daß durch das Maſſenſterben der Bienen die Obſt⸗ und 
Samenernte zurückgeht, daß dadurch die Nahrungsnot des 
Volkes erhöht wird. Die national⸗ökonomiſche Bedeutung der 
Bienenzucht muß immer und immer betont werden. Nicht nur des 
Honigs in erſter Linie, ſondern hauptſächlich der Befruchtung wegen 
werden Bienen gehalten. N 

In gleicher Seitſchrift ſchreibt man: „Suerſt mehr Bienenweide, 
dann mehr Bienen, dann mehr Honig. Sur Hebung, Verbeſſerung 
und Pflege der Bienenweide wurde ein eigener Ausſchuß betraut, dem 
die Aufgabe geſtellt iſt, mit aller Kraft die Anpflanzung und Ausſaat 
von reichlich Nektar und Pollen ſpendenden Pflanzen und Bäumen zu 
fördern“. Auch bei uns dürfte ein ſolches Vorgehen nicht ſchaden. 
Auf die Verbeſſerung der Bienenweide muß nicht nur hingewieſen, 
ſondern fie muß tatſächlich auch durchgeführt und geſchützt ; 
werden. Man ſoll nicht nur die Führer arbeiten laſſen, ſondern jeder 
Einzelne muß mithelfen. | 

Die Leipziger Bienenzeitung bringt einen Aufſatz über „Derbeffert 
die Biene!“ und kommt darin zum Schluſſe: Verbindet die rationelle 
Bienenzucht mit dem Mobilbau nicht auch züchteriſche Beſtrebungen, 
jo bleibt fie auf halbem Wege ſtehen. Bei der Eigenart der fort- 
pflanzungsweiſe der. Biene find Suchteinrichtungen relativ nötiger als 
bei den übrigen Nutztieren. Zudem muß die Oeffentlichkeit deswegen 
ein Intereſſe daran haben, daß die Bienenzucht rentabel bleibt, Òa- 
mit auch die Befruchtung der Nutzpflanzen, auf die wir 
mehr angewieſen ſind als bisher, gewährleiſtet wird. 

In gleicher Seitſchrift wird auf die Wichtigkeit des Wageſtockes 
hingewieſen. Einige Leitſätze feien hier vermerkt. 1. Ein aufgeſtellter 
Wageſtock gibt intereſſante Aufſchlüſſe über Tages⸗ und Abendzu⸗ und 
⸗abnahme. 2. Die Wage zeigt äußerlich an und berechnet die Geſamt⸗ 
zunahme während des Sommers und Geſamtabnahme während des 
Winters. 3. Weil auf ſie verſchiedene Stockformen zu ſtehen kommen, 
vermag ſie zuverläſſige Aufſchlüſſe über viele noch umſtrittene Fragen 
der Theorie und Praxis zu geben. 4. Der Wageſtock gibt dem Beob⸗ 
achter einen untrüglichen Aufſchluß über die Nektarabſonderung der 
einzelnen Blumen, Sträucher und Bäume zu den verſchiedenen Tages⸗ 
und Jahreszeiten und lehrt ihn, welche Gewächſe vermehrt werden 
müſſen und welche nutzlos find, wo er Hand anzulegen hat zur Der, 
beſſerung der Bienenweide, belehrt ihn über die Leiſtungsfähigkeit der 
einzelnen Bienenraſſen, den verſchiedenen Sammeleifer der einzelnen 
Stöcke, den Einfluß der Volksſtärke und des Schwärmens auf ben Er- 
trag und die Ertragsfähigkeit einer Gegend überhaupt. 5. Mit Hilfe 
des Wageſtockes und deſſen Ausrüſtungsgegenſtände erkennt er auch, 
welche verſchiedenartige Wirkung die Naturereigniſſe, Witterungsver⸗ 
hältniſſe, Windrichtungen uſw. auf die Nektarabſonderungen ausüben. 
Die gründliche Erforſchung und Nutzanwendung über Bodenarten und 
kultur und Naturvorgänge ift auch eine Frucht der Beobachtung. 
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6. Der Wageſtock weckt und fördert das Intereſſe zur Bienenzucht. 
2. Der Wageſtock verſchafft uns eine gründliche Erkenntnis des Bienen⸗ 
lebens und einen Stamm tüchtiger Bienenzüchter“. 

Der Arieg hat die Behandlung der Wageſtöcke ſtark vernachläſſigen 
laſſen und eine Neugeſtaltung und Wiederherſtellung geordneter Der: 
hältniſſe auf den Beobachtungsſtationen wird wiederum fruchtbringende 
Arbeit bringen. 

Der Bienenvater ſchreibt: „Nur ein kleiner Teil der Imker Wiens 
und Umgebung hat zurückgebliebenen Zucker Ende November und 

anfangs Dezember 1918 zugewieſen erhalten. Der übrige Teil ſteht 
heute noch ohne Bienenzucker da und deren Bienen hungern gerade 
ſo wie in der Provinz. — Einige Suckermengen, die nach der letzten 
Verlautbarung an Sweigvereine verſendet wurden, wurden ganz oder 
teilweiſe geſtohlen. Vorarlbergs Imker erhielten am 7. Jänner den 
angeſprochenen Ariſtallzucker, für deffen Erhalt die Imker des Landes 
dem energiſchen Einſchreiten des Staatsrates Fink zu danken haben. 
Ein Waggon enthielt acht Säcke weniger als der Frachtbrief auswies 
und von dieſen ſind von Innsbruck aus zwei Säcke wieder eingebracht 
worden. Die Bundesleitung mußte unter anderem auch darauf bedacht 
nehmen, daß dieſer Bienenzucker im Lande nicht beſchlagnahmt wurde. 
Seit Juni 1918 bis Jänner 19109 dauerte dieſe * 


Seit geraumer Seit wird wiederum das Imkerwappen 7 e zu 


Ehren gebracht. Mit dem Wappen allein iſt uns nicht geholfen, "Die 
Tat muß folgen. Jetzt müſſen alle Imker dafür ſorgen, daß das Volk mit 
vernünftigem Willen durchſetzt, was wir mit heißer Sehnſucht erflehen: 
„Schickſal, ich trotze dir! Nimmer vermagſt du mir meine Seele zu 
erſchüttern. Sieh, ich verachte dich. Wag es; ES mich; nie, nie 
werd' ich vor dir zittern“. 


S 


Berſchiedenes. 


Zum Artikel in Nr. 1 von 1919 „Aus unſeren Fachblättern“ will ich auf das 
recht gute, leicht 1 Tomatenbüchlein Nr. 233 der Lehrmeiſter⸗Bücherei, auf⸗ 
merkſam machen. Zu haben in der Vereinsbuchhandlung, Innsbruck, Maria There⸗ 
fienſtraße 40. Ich ſelbſt habe mit der Anpflanzung von Tomaten ſeitwärts und zirka 
1½ Meter vor dem Bienenſtande zur Ameiſenbekämpfung gute Erfahrungen gemacht. 
Dabei habe ich beobachtet, daß die Biene ſelbſt den Beſuch der Tomatenpflanze und 
Blüte meidet. Ich glaube daher raten zu ſollen, die Tomaten nicht in unmittelbare 
Nähe 5 Standes zu pflanzen. Kummer. 

Am 7. Jänner 1919. 


* * 
* 


Die Tomate oder der Paradiesapfel iſt der Kartoffelſtaude ſehr ähnlich und 
hat einen ſcharfen, unangenehmen Geruch. Die Kultur iſt einfach. Unter Glas ge⸗ 
ſät, geht die Pflanze bald auf und verlangt Schutz gegen Froſt. Bei gutem Grund 
und beſonders bei Benützung von Kunſtdünger für Gartenpflanzen wächſt ſie raſch, 
blüht ähnlich der Kartoffel und bringt bei guter Behandlung und guter Lage gegen 
150 Früchte. In höheren Lagen reifen die Früchte nicht; ſie bleiben lichtgrün. Stellt 
man ſie hinter dem Fenſter an die Sonne, ſo werden fie bald orangerot und dienen 
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wie reife Früchte zu Suppenwürze und Saucen. Ungarn und Serben ſtreichen die 
friſchen Früchte auf Brot. 

Ob die Tomatenpflanzen ein wirkſames Abwehrmittel für Ameiſen ſind, iſt 
fraglich. An der Sonnenſeite meiner Wohnung hatte ich zwiſchen zwei Marillen⸗ 
ſpalieren eine ſtarke Tomatenſtaude von 11/2 Meter Höhe und ſtarker Verzweigung, 
An der Staude ſelbſt waren keine Ameiſen, aber an den kaum einen Fuß entfernten 
dog der Marillen haben die Näſcher Tag und Nacht ihre Näſcherei getrieben. 
Kleine Stauden reſpektieren ſie nicht; große brauchen viel Platz und ſind den Bienen 
im Wege. Zudem wachſen große Stauden nur auf gut gedüngtem Grunde, der ja 
auch die Ameiſen anlockt. s | 

Daher fort mit allen Verweſungsſtoffen vom Bienenhaus, den Boden hart 
machen, allenfalls mit Lehm, Aſche aufſtreuen und die Ameiſen im gezuckerten Moos 
abfangen. Die Ameiſen haben die feinere Nafe als die Bienen, möchte man faft 
éch und 5 1 Meldedienſt, ſo daß bald, beſonders am Morgen, viele 
meiſen in der e ſind. | ; | 

NB. 10 Tomatenpflanzen find für 5 Kronen angeboten! a 


Pfarrer Seb. Winkler, Pfaffenhofen. 


Berſammlungsbericht. 


Der Bienenzuchtverein Landeck hielt am Sonntag, den 29. Dezember in 
Pirchers Gaſthaus ſeine diesjährige Hauptverſammlung ab. Herr Wanderlehrer 
Schweineſter aus Telfs hielt einen Vortrag über die Behandlung des Würfelſtockes 
und Ueberwinterung der Bienen, wofür ihm reicher Beifall lohnte. Nachdem der 
Obmannſtellvertreter Kampfer die Abweſenheit des Obmannes Plattner wegen Krank⸗ 
heit entſchuldigte, wurde vom Schriftführer das Protokoll der letzten Generalver⸗ 
ſammlung verleſen. Hierauf wurde der Kaſſabericht erſtattet, welcher von den ge⸗ 
wählten Reviſoren für richtig befunden wurde Bei der nachfolgenden Wahl in die 
Vereinsleitung wurde die alte Vereinsleitung wieder gewählt. Unter Eventuelles 
wurde noch der Antrag geſtellt, daß jene Mitglieder, welche nach der Zuckerbeſtellung 
Bienenſtöcke kaufen und für dieſe Zucker beanſpruchen, kein Zucker abgegeben werden 
kann. Ausgenommen ſind nur jene Fälle, wenn ein Bienenzüchter von Landecker 
Bienenzuchtvereins mitgliedern Stöcke kauft, weil man dann den Zucker für die ver- 
kauften Stöcke abziehen kann, was auch einſtimmig angenommen wurde. Hierauf 
wurde die Verſammlung um 41/2 Uhr geſchloſſen. À | 

Hinzinger, Schriftführer. p Plattner, Obmann. 


* 
x 


Hauptverſammlung des Bienenzuchtvereines Großdorf und Umgebung. 
Der Verein Großdorf und Umgebung hielt nach langer Unterbrechung am 26. De⸗ 
zember 1918 eine febr gut beſuchte Hauptverſammlung ab. Nach Begrüßung und 
Eröffnung erſtattete der Obmann den reichhaltigen Jahresbericht. Erſt gedachte er 
des im ir gefallenen Helden Joh. Kaſpar Sutterlüty von Großdorf, dann der 
verſtorbenen Mitglieder: Hochw. Herrn Pfarrer Joſef Malin von Langenegg und 
Johann Georg Kohler von Egg. Durch Erheben von den Sitzen wurde deren An⸗ 
denken geehrt. Vorträge wurden im abgelaufenen Jahre gehalten am 1. Jänner 
von Herrn Wanderlehrer Dietrich über „Die Tätigkeit des Imkerbundes“ und „Der 
Nutzen der Bienenzucht“ und am 19. März von Herrn Profeſſor Blumrich von 
Bregenz über „Die Befruchtung der Pflanzen“. In guter, ja bleibender Erinnerung 
iſt der Bienenzuchtkurs für Frauen und Mädchen, gehalten am 20. bis 22. Mai 1918 
von Herrn Wanderlehrer Dietrich. Die Schätzungsliſte wies folgende Zahlen auf: 
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Mitgliederzahl 40, Anzahl der Kaſtenvölker 180, bevölkerte Strohkörbe 73, Schwärme 
im Sommer 1918 = 107. Nachdem auch der Kaſſabericht mit Befriedigung zur 
Kenntnis genommen wurde, fand die Neuwahl der Vereinsleitung ſtatt, die einige 
Aenderungen brachte. Unter „Anträge“ fand der ge? Herrn Offizial Ehrlich 
m Ehrenmitgliede des Vereines zu ernennen, einſtimmige Aunahme. Obmann 
1 tſche hob die äußerſt . eo. p igennützige Tätigkeit des genannten 
Herrn während der Kriegszeit hervor. D eitens des Vereines iſt daher eine 
wohlverdiente und der Dank fand GC A in der Ueberreichung eines ver⸗ 
filberten Bechers mit entſprechender Widmung. Sichtlich gerührt und erfreut dankte 
Herr Offizial für die erwieſene Ehrung. Gratulationsſchreiben liefen ein vom Herrn 
Obmann des Imkerbundes Erhard Katz und Herrn Franz Joſef Feßler, Obmann 
des Bienenzüchtervereines Andelsbuch. Ein dreifaches Hoch auf den Gefe ierten ſchloß 
den geſchäftlichen Teil und es trat die Gemütlichkeit, welcher des Feſtes wegen ge 
raume Zeit pamant war, in ihre Rechte. Muſikaliſche Beiträge ſeitens des Frau 
leins Anna Kohler auf der Zither und des Joſef Bitſche am Klavier trugen zur 
Feſtesſtimmung bei. Mit erneuter Liebe und Begeiſterung für die edle Imkerei ver⸗ 
tehen die Mitglieder und Hötte die ſehr anregende und unterhaltende Verſammlung. 


* 


Der Verein Dalaas hielt ſeine Hauptverſammlung ab, wobei Herr Georg 
Türk, Stationsvorſtand, als Obmann gewählt wurde, nachdem der frühere Obmann 
frankheitshalber auf diefe Stelle ſchon während des Vereinsjahres verzichtet hatte. 
Möge diefe „Umweiſelung“ dieſen rührigen Verein ſtets geſund und tatkräftig er 
halten im ſchönen Kloſtertal. 
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Fragehaften. 


| Frage 6. Iſt der Anftrich eines neuen Bienenhauſes mit Karbolineum 
zu empfehlen oder iſt es ſeines ſcharfen Geſtankes wegen den Bienen N 


1. Autwort. Ja. Die Bienen gewöhnen ſich an den Geruch, das . 
wird haltbarer und viele Inſekten meiden das Bienenhaus, ſo die Ameiſen. 


Frage 7, zur „Trachtverbeſſerung“ ein kleiner Fingerzeig. Welche 5 
pflanzen würden Sie dem Vereine zum Ankaufe und Maſſenanbau anempfehlen? 
Dieſelben ſollten nicht nur gut honigen oder viel Pollen ſpenden, ſondern auch ander⸗ 
weitigen Nutzen gewähren. 

Welche Pflanzen Büren. Sie empfehlen 1. in Gärten (Gemüſe⸗, Blumen, Beer: 
garten), 2. auf dem Acker, 3. auf Wieſen und Weiden, 4. auf men 5 m 
Gräben und Teichen, 6. im Sumpf- und Seegebiet, 7. an Flüſſen, 8. an Straßen: 
rändern, 9. an Eiſenbahndämmen, 10. an Bergabhängen und Rutſchgebieten, 11. am 
Waldesrande, 12. im Walde, 13. In Alleen und Parks, 14. im Rheintale, 15. in den 
Seitentälern (Gebirge), 16. Schlingpflanzen, 17. auf den Friedhöfen, 18. in einem 
vorbildlichen Bienengarten? 


Frage 8. Kommt der Sachalinknöterich in Vorarlberg auch vor, honigt 
er uud iſt er einjährig? 


Anmerkung: Wir bitten, Fragen und Antworten aus Vorarlberg an 
en Obmann Herrn Erhard Katz in Mäder, Fragen 
und Antworten aus Tirol an die Schriftleitung in 
Pfaffenhofen zu fenden. Die Schriftleitung. 
Schriftleiter: Ferdinand Koch in Pfaffenhofen. 
Verlag: Bienenzüchter⸗Zentralverein für Deutſchtirol, n Saggengaſſe Nr. 10. 
Druck: Vereinsbuchhandlung und Buchdruckerei in Innsbruck, M. Thereſienſtraße 40. 
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reifwabenftöcke (leer) 3 etag. 


mit Rahmen 


Strohftöcke (leer), Wiener Vereinsiiah 


billigft zu verkaufen. 
Bienenzüchter, Völs bei Innsbruck. 
| verfauft in der Länge von 100 bis 
mi pll- l } 120 cm Stärke nach Angabe des ge: 
mm wünſchten Maßes. 


eben Jaud, Tiſchlerei mit Maſchinenbetrieb 
— Tirol. 
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s ir alle Rähmchengrößen, Dampfwachsſchmelzer verſchiedener Syſteme, 
a 95 88 e für Bienenzucht, Kunſtwaben aus garantiert reinem Bienen: 
hs, tuungen aller Art, Nähmchenſtäbe und alle Holz 
t für Bienenzucht erzeugt, Bienenvölker, Schwärme und Köni- 
m liefert anerkannt reell und billigſt die feit 1859 beſtehende und 

Ex allerorts beſtens eingeführte erſte Firma auf dieſem Gebiete 


Heinrich Beleike 
a Er, Bberhollabrunn bei Wien, 


ei reich illuſtriert auf Verlangen umſonſt. — Eigene Werkftätten 
etall- und Holzbearbeitung mit maſchinellem Betriebe. — 120 mal 
mit nur erſten Preiſen ausgezeichnet. 


a der Kuntz ſchen Zwillingsſtöcke für Nieder-, Qber- 
rr ich und den Alpenländern. Veſchreibung des Stockes koſtenlos. 
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eit wabenſtöcke u. Sträuli⸗Käſten 
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De hat zu verkaufen 


% Breuß Schreiner, RT Vorarlberg. 
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Git vereinigte Tiroler Bug 
vormals Gebrüder Ettel und Neuhauſer & Deiſer, Sundb: 


bienenwirtſchaftliches 
Verſandhaus 

> emprei: > _ 

HonigsEtiquetten, Honiggläfer, ZH 

Blechdoſen, Honigverkaufs⸗Pla⸗ 

kate, Stockzettel, Samen für wo 

Honig- und Bienennährpflanzen, Korbrohr, Nähmchenſtäbe (6, 8 und 

Kunſtwabenpreſſen, Anlöt⸗ Apparate, Bienenhauben, Imker⸗Han 

von Gummi, Leder und Stoff, Thüringer Luftballon, Futter⸗Appa ite 2 

Seitenwand, Futtertrog nach Graze, Würfelſtöcke, Tiroler und“ 

Wiener Vereinsmaß, Stöcke, Anbrütekaſten, Abkehrlade mit 

Schwarmkaſten, Befruchtungskaſtl, Zellenſtanzen, Entdecklung | 

gabeln und⸗Meſſer, Abkehrbeſen, Neinig.⸗Krücken, Abſperrgitter. i 
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Honigſchleudern mit Seiten⸗, Ober- und Kettena tri 


Dampf⸗ und Sonnenwachsſchmelzer. Euskol⸗ Briketts (Beſänftigungsmig 
Bienen). S 
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organ des Bienenzüchter⸗Zentralvereines für Deutſchtirol. 
St" Gegründet 1892, 71 Zweigvereine und des 
= Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine. 


ſcheint m ch. — Abonnementspreis für Mitglieder des Zentralvereins für Deutſchtirol K 2—, 
Ae Ze für Nichtmitglieder K 3°—, für Deutſchland Mk. 3°’—. 

dminiftration und Expedition: Onnëbrud, Maria Thereſienſtraße Nr. 40. 
er Breite: ½ Seite K 36°—, ½ Seite K 20°—, ½ Seite K 12°—, ½ Seite K T—, the Seite K 4 — 
lungen entſprechenden Rabatt. Kleinere Anzeigen (Käufe und Verkäufe in der Größe (re Seite) 


koſten für Mitglieder des Zentralvereins nur K 250 bei einmaliger Aufnahme. 
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rieg. ollen veralteten Geräten! 
Lesen Sie meine neue Preisliste! 
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ingenieur Ariers Entdecklungshobel „FIX“ entdeckelt rasch und sauber! Preis Mk. 780. 
PF Lehrer Hermanns EINLASS-APPARAT verhindert Verluste der Bienen im Frühjahr: 
De Preis Mk. 120 und Mk. 1:30. Beschreibung kostenlos gerne zu Diensten! 
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Größte Auswahl der beſten Bücher 
über Bienenzucht. 


Dengg, Der Tiroler Breitwabenſtock, in vollſtändig ner neuer er Umarbeitung, be⸗ 
f ndet ſich im Drucke. 


= Aid, Bienenbuch für a Be Dr K 730 
Berger, Von Biene, Honig und Wachs K 2˙90 
= Dennler, Die Wachsmotte n K 185 
Floß, Der Honig in der Küche K — 7 
Gerſtung, o F . K 1210 : 
Z Der Bien und feine Zucht, gebb. SE EEN K 16°— 
Z Hintz, Unterricht in der Bienenzuðt - >... aaa K 3'20 
= Rellen, Die Runftwaben `... ee K 436 
Klein, Moderne Röniginnenzuht - -» -» » : rennen. K 12˙10 
=. Rrander, Leben und Zucht der Honigbienen, geh.. K 605- 
= Ludwig, Am Bienenſt ande K #84 
Z n Unfere Bienen (840 Geiten mit 3 anatomiſchen Modellen), | 
= DIE RR EE ᷣ . E are an ee E K 4840 ` 
= Lüftenegger, Die Grundlagen der Bienenzucht, geb. K 13˙20 
= Naumann, Die bekannteſten Honig⸗ und „ K 24 
= Neumann Dr. P., Wiſſenswertes über Honig für Imker K 120 
Richter, Die Biene und der Breitwabenſtoc k.. K 3˙30 
= Skarytka, Volksbienenzucgi eee K 3˙20 
= NUljamer, Bienenpflanzen, gebb K 2% : 
Weigert, Handbuch der Bienenzuht - t.. K 5˙80 
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= Weippl, Bau des Bienenhauſ ss a. K 600 i 
: Wyler, Bienenweidepflanzen . - s.. » 2... De Greg 7 E a K — 96 
E 

8 

S 


Kramer, Der ſchweizeriſche Bienenvater 
Kuntzſch, Imkerfragen 


Vereinsbuchhandlung, Innsbruck.“ 


feet IDDIE m 


Mleilwabenſtöde ges ach sat su vertauten e 
Joſef Breuß, Schreiner, Schwarzach, Vorarlberg. 


Franz Richters 8 oder 10 ona 
Breitwabenſtock 


| 
mit einfacher, erfolgreicher Betriebsweiſe beſchrieben in Franz Richters „Die 
Biene und der Breitwabenſtock“, im Freien ohne Bienenhaus oder koſtſpie⸗ 
lige Stellage aufzuſtellen, daher billigſte Bienenwohnung der Neuzeit. 8 Rahmen⸗ 
ſtock eignet ſich beſonders für Gebirgsgegenden und für Obſtzüchter. Erzeugt: 


Franz Mößlang, Holzwarenfabrif 


Wien, XIII., Linzerſtraße Nr. 89. 


8 Zede Beſtellung wird raſcheſt erledigt. | 


\ 8 in Kürze. 


en 


Tiroler 


El Erd) 


Organ des Bienenzüchter⸗Zentralvereines für Deutſchtirol 
Gegründet 1892, 71 Zweigvereine und des 


Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine 


Erſcheint nn Abonnementspreis für Mitglieder des DEER für Deutſch⸗ 
tirol K 2—, für Nichtmitglieder K 9.—, für Deutſchland Mk. 3 
Adminiſtration und Expedition: gunsbruck, Maria æhereſtenſtraße Nr. = 
GE Yı Seite K 36°—, ½ S. K ap 14 S. K 12 -, ! S. K T—, ½6 ©. 
Wiederholungen entſprechenden Rabatt. Kleinere Anzeigen (adufe und Verkäufe in der Größe 
Is Seite) koſten für Mitglieder des Zentralvereins nur K 250 bei einmaliger Aufnahme. 


VIII. Jahrgang Nr. 3 Marz 1919 


Bekanntmachung. 


Wegen der gegenwärtigen ungünſtigen Zugsverbindungen ſah 
ſich der Zentralverein, um dem Wunſche vieler Delegierten zu ent⸗ 
ſprechen, veranlaßt, die diesjährige 


Generalverſammlung 


die für den 27. Februar einberufen wurde, auf einen ſpäteren 
Termin zu verlegen. 
Dieſer Termin wird Ihnen rechtzeitig bekannt gegeben. 


Der Bienenzüchter⸗Zentralverein. 
GY l 
Borarlberger Imkerbund. 


1. Die Jahresbeiträge ſind mittels Erlagſcheine einzuſenden, 
anſonſten Portoberechnung zu gewärtigen iſt. 

2. Anmeldungen zu dem Bienenzucht⸗Lehrkurſe für Frauen 
und Mädchen, für die Bienenzuchtmeiſter und den Fortbildungs⸗ 
kurs für die Herren Lehrer ſind bis längſtens 5. April dem Ob⸗ 
manne einzuſenden. 

3. Die Rein einnahmen der Bienenzucht müſſen, wie alle 
anderen Einnahmen, verſteuert werden. Hat in einem Jahre die 
Vienenzucht nichts eingetragen, ſo kann natürlich dem Bienen— 
züchter auch für ſeine Bienenzucht keine Einkommenſteuer auferlegt 
ö Näheres Heft 7 und 8 des Jahrganges 1918, Seite 130 
und 119. Ki 
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4. Es muß nochmals in Erinnerung gebracht werden, daß 
Schätzungsliſte und Jahresſtatiſtik keine Vereinsakten ſind und als 
ſolche behandelt werden müſſen. 

5. Mitglieder, welche während des Jahres eintreten, erhalten 
vom folgenden Monate an die Zeitſchrift. Nachſendungen erfolgen 
nur dann, wenn Vorrat vorhanden iſt. 

6. Die Sitzung des Geſamtausſchuſſes mußte Verkehrsverhält⸗ 
niſſe eg verſchoben werden. 

Die Vereine werden zur möglichſten Mitwirkung an den 
1 Arbeiten eingeladen. 
„ E | Erhard Katz. 


lte und neue Tukterneuerung im Bienenſtocke. 
, Von Raim. Rhomberg in Dornbirn. 
(Schluß.) 

Es iſt recht, daß man Lichtſcheine ſieht und man ſoll ſie nur nicht mit 
einer gut ſchließenden Kaſtentür unwirkſam machen, das heißt die Lüftung 
durch dieſe Oeffnungen und darum Löcher oben und unten in die Tür 
machen. Manche geben die Tür gar nicht hin. Viele laſſen viel Waben 
im Kaſten, um der Sorge um das Futter enthoben zu ſein und da iſt 
die Lüftung noch mehr am Platz. Schimmlig und naß werden die Waben 
erſt, wenn der Honigverbrauch größer wird, im März und April, wenn 
auch noch keine Bienen auf Waſſer fliegen, das heißt wenn zu wenig 
gelüftet wird. Wenn einmal der Verkehr auf dem Flugloch anfängt, ſo 
iſt dies nicht mehr zu befürchten. Bei obiger Lüftung ſoll aber das 
Flugloch gegen das direkte Eindringen des Windes geſchützt ſein. Der 
Luftzug, den das Bienenvolk durch ſeine eigene Wärmeerzeugung her— 
vorbringt, iſt den Bienen kein Gift, aber der kalte Wind, der von 
außen in die Beute bläßt. | 

Man hört immer jagen, die Bienen verfitten alles wegen dem 
Luftzug. Dies iſt aber nur teilweiſe richtig, ſie tun es hauptſächlich 
gegen die Schlupfwinkel der Motten und ich habe ſchliefbare Oeffnungen 
neben ſchön verkitteten Fugen geſehen, welche den Winter und Frühling 
hindurch offen waren. Beim Transportieren von abgeänderten Beuten 
kann man dies manchmal beobachten. Die Behauptung, daß Bienen 
die Fluglöcher kleiner machen, kommt wohl nur aus Windmühlengegen— 
den. Es arbeiten manchmal auch beide Lüftungen miteinander, ſo ſieht 
man im Frühjahre, wenn das Beutgeſchäft ſchon flott im Gange iſt, 
morgens bei einigen Völkern einen naſſen Streifen vom Flugloch über 
das Flugbrett, ohne daß die Bienen fächeln und dies ift der befte Be- 
weis, daß Waſſer aus dem Stocke kommt. Später findet man nach 
klaren, kalten Nächten, daß ſolche Völker am Morgen vorliegen und 
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verihminden dann dieje Bienen, wenn fie die Sonne getrocknet hat, 
wieder im Stock. Sie halten eben die Brut, die tief lag, vor dem 
Luftwechſel am Flugloch geſchützt. 

Jetzt will ich meine Meinung über die Lüftung in der Kuntzſch⸗ 
beute mitteilen. Kuntzſch überwintert fein Volk in dem Honigraum, 
der ſo groß iſt wie der Brutraum. Von dieſem Brutraum führt das 
Flugloch, das die Form eines L hat, in einen kleinen Vorraum, welcher 
wieder mit einem kleinen Flugloch im Luckenbrett ſchief gegenüber dem 
anderen ift und ins Freie führt. Der Brutraum iſt bis auf eine Ber- 
bindungswabe (Kletterwabe genannt) leer. Dieſer Raum iſt vom Honig⸗ 
raum, wo das Volk ſitzt, durch einen Zwiſchenboden, welcher einen 
Schlitz der ganzen Länge nach hat, getrennt, ſo daß das Volk gegen— 
über dieſem Schlitz Kaltbau hat. Verpackt iſt der obere und untere Teil 
des Kaſtens. Ich nehme an, daß der obere Honigraum und der untere 
gut dicht iſt. Die Lüftung vollzieht ſich dann wie im Strohkorb, nur 
muß die gebrauchte Luft vom Volke lange Zeit mit der friſchen vom 
Flugloch her in Berührung bleiben und geht nicht ſo nebeneinander 
vorbei wie zwei Fußgänger. Bei dieſer Berührung erwärmt ſich die 
kältere Luſt von außen, fie nimmt aber nicht bloß Wärme, ſondern 
auch Ausdünſtungsprodukte auf, kommt alſo nicht als ganz friſche Luft 
zum Volke. Dieſes bekommt nun ſauerſtoffärmere und kohlenſäurereichere 
Luft, als wenn der große Unterraum als Miſchraum nicht wäre, alſo 
das Volk näher am Flugloche ſitzen würde. Die Folge davon iſt, daß 
das Volk ſtatt nur in einen Schlummer, in einen winterſchlafähnlichen 
Zuſtand verfällt, das heißt bei ſonſtiger Ruhe und hauptſächlich Dunkel⸗ 
heit, welch letztere Eigenſchaft dieſe Beute gegenüber anderen Beuten 
hat. Der Temperaturwechſel iſt in dieſer Beute infolge des Miſchraumes 
auch nicht ſo ſchroff. Die Behauptung, daß das Volk ſchlechtere Luft 
bekommt und deshalb in eine Art Winterſchlaf verfällt und weniger 
zehrt, wird vielleicht nicht gerade gern geglaubt werden. Wenn man 
aber bedenkt, daß das Volk vor der Einſetzung des Lückenbrettes mehr 
gezehrt hat und nach deſſen Entnahme wieder mehr zehrt, ſo kann das— 
ſelbe mit der Luftzufuhrsklappe eines Ofens verglichen werden. Der 
Volksmund ſagt, friſche Luft zehrt. Das Bienenvolk iſt an und für 
ſich ein Höhlenbewohner, will alſo eine Höhlenluft haben. Es iſt kein 
Winterſchläfer, aber durch die Anbringung der Fluglochlücke wird es 
faſt zu einem gemacht. Nach unſeren Begriffen hat der Dachs und das 
Murmeltier auch keine geſunde Luft, aber dieſe Tiere erwachen im 
Frühjahr ganz geſund. Die Königin fängt freilich erſt an Eier zu legen, 
wenn ſie wieder friſche Luft bekommt. Ein Beweis, daß ſie vorher ge— 
ſchlafen hat und dieſes iſt kein Schaden, denn in dieſer Zeit legt ſie 
doch noch nicht viel und es iſt recht, daß die Bienen nicht zu früh auf 
Waſſer ausfliegen müſſen und zugrunde gehen. Unſere Tiroler Nach— 
barn haben dieſe Beute ſchon eingeführt, alſo erprobt und es wäre er— 
wünſcht, auch von dort über ſie etwas zu erfahren. Bedingung bei Ver— 
ſuchen iſt jedenfalls gut verſchloſſene Beute, damit nicht die andere 
Lüftung das Reſultat beeinträchtigt. Ich habe dieſem Kaften hier theo- 
retiſch das Lob erteilt. ö 
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Aus dem Ganzen könnte man jetzt die Meinung bekommen, ich 
ſchrieb zuerſt für viel und ſpäter für wenig Luft. Für wenig Luft bin 
ich nur, wenn das Volk ſchlafen, für viel, wenn es wach ſein ſoll. In 
letzterem Falle ift mir dann das LE Flugloch lieber als eine zweifel- 
hafte Oeffnung oben in dem Kaſten. 


Einiges über das Gießen der Kunſtwaben. 
Don Pfarrer Adolf Hammerle, Unterleutaſch. 


Vorteil der Kunftwabe. — Woher das Wachsd — Apparate. — Vorbereitung. 
— Vorgang beim Gießen. — Löfemittel. — Trocknen und Aufbewahren. — 
Anlöten mit „Blitz“. 


Der Vorteil der Kunſtwabe ift ein jo vielfältiger und beträcht⸗ 
licher, daß die mellen Mobilbienenzüchter die Kunftwabe längſt in 
Gebrauch haben. Wird damit doch ein ſchöner Arbeitsbienen⸗Waben⸗ 
bau raſch aufgeführt, Drohnenbau verhindert, den Bienen viel Arbeit 
erſpart, mehr Honig geerntet. Bedeutend größer iſt der Vorteil der 
Kunſtwabe jedoch noch, wenn du dir ſie ſelbſt anfertigen kannſt, anſtatt 
ſie zu kaufen. In jedem Sweigverein ſollte es wenigſtens ein Mitglied 
geben, das das Gießen der Kunſtwaben verſteht und für den Verein 
beſorgt. Dieſes Mitglied oder ein zweites ſollte für die Dereinsmit- 
glieder das Wachsauslaſſen mit der Vereins⸗Dampfwachspreſſe (oder 
einer. anderen Preſſe) beſorgen.“) 

Jeder Bienenzüchter hat von Seit zu Seit wieder Wachs vor: 
rätig; dem einen iſt ein Volk verhungert, dem andern eines weiſellos 
geworden, der Dritte hat durch Bereinigen zweier Völker Waben: 
überſchuß, ein Vierter durch Erneuerung des Wabenbaues alte Waben 
zum Einſchmelzen erhalten. | 

Diefes koſtbare Gut ſoll er nicht in Geld umſetzen, folange er 
nicht hinreichenden Wabenvorrat beſitzt, noch weniger den Weibsleuten 
überlaffen zum Seifenmachen, ſondern ſoll es zu apfelgroßen Kugeln 
geballt zur Wachspreſſe bringen und er wird viel reines Wachs be— 
kommen daraus. Davon werden Kunſtwaben gegoſſen. Man foll zum 
Einſchmelzen beſtimmte Waben nicht herumliegen laſſen, daß ſie eine 
Beute der Motten oder Mäuſe werden, daß fie zur kälteren Jahres 
zeit, ſpröde wie ſie ſind, herabfallend oder im Wege ſtehend zerſplittern, 
ſondern ſoll fie gleich ausbrechen und in befagter Kugelform verwahren, 
bis man fie zum Einſchmelzen bringt. Klugerweife ſoll man dies nicht 


1) Dies wäre für die Dereinsmitglieder gewiß ſehr bequem, ſetzt aber das 
Dorhandenjein nur geſunder Völker im ganzen Dereinsgebiet voraus. Anmerkung 
der Schriftleitung. | 
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auf die Schwarmzeit verſchieben, wo man die Hunſtwaben in fertigem 
Suſtande hernehmen ſollte und wo man dem Mitglied, das dieſes 
Geſchäft beſorgt, ein ungelegener Gaſt iſt — ſondern ſoll das Wachs 
im Winter und Vorfrühling zu Waben gießen, beziehungsweiſe gießen 
laſſen. | Wl Ä 
Sum Kunftwabengießen braucht man eine Gußform (von Rietſche⸗ 
Biberach) und die dazugehörigen Hilfsgeräte, als da find: ein Petroleum⸗ 
ofen, eine Emailpfanne, ein feines Drahtſieb und ein kleines Email⸗ 
ſchöpfpfännchen. Ein Meſſer und ein Bürſtchen vervollſtändigen die 
Einrichtung. , | 

Fülle vor allem den Petroleumbehälter, den du auf einen alten 
hölzernen Stuhl ſtellſt, mit Oel und ſieh nach, ob die zwei Dochte 
ſchön eben abgeſchnitten ſind, damit die Flammen ſchön und voll brennen. 
Haft du in den Emailtopf ein Viertelliter Waſſer zur Vermeidung des 
Anbrennens nebſt Wachsbrocken hineingegeben, fo kannſt du den Petro- 
leumofen anzünden und den Topf überſtellen. Bis das Wachs flüſſig 
wird, haft du leicht Zeit, folgende Vorbereitung zum Gießen zu treffen: 
Neben den Stuhl mit dem Wachstopf kommt linker Hand ein Tiſch; 
er ſollte ſchön eben ſtehen. Auf den Tiſch breite gegen den Wachstopf 
zu herabhängend ein mehrfach zuſammengelegtes Leintuch, das du tüchtig 
naß gemacht haſt. Auf dieſes Leintuch kommt die Gußform zu ſtehen. 
Weiter zurück auf den Tiſch ſtelle ich mir eine Kaffeeſchale mit zur 
hälfte mit Waſſer verdünnter, guter Milch als Löſemittel. Ich laſſe 
jeden Kunftwabengießer fein Löſemittel, auf das er eingeſchult ift; ich 
habe Milch zum Löſemittel. Links von der Gußform ſteht auf dem 
Tiſch noch ein Gefäß, Teller, Schüſſel, Pappſchachtel oder dergleichen 
mit Wachsvorrat. Nun brauche ich noch ein Geſchirr mit viel kaltem 
Waſſer, auf dem Boden ſtehend, das ſo groß ſein muß, daß ich die 
ganze Gußform darin verſenken kann, und ein zweites Geſchirr für 
die fertigen Kunſtwaben ebenfalls mit Waſſer halb gefüllt. Sind diefe 
Vorbereitungen geſchehen und das Wachs im Topf geſchmolzen, ſo 
kann das Gießen beginnen. 

In das flüſſig gewordene Wachs hängſt noch das oberwähnte 
Drahtſieb mitſamt dem Schöpfpfännchen. Nun öffne mit der linken 
hand die Gußform, gieße mit der rechten die Milch, beziehungsweiſe 
dein Löſemittel in die Form und ſchließe ſie. Sieh dabei auch darauf, 
daß die Ränder der Form am Ober- und Unterteil vom CLöſemittel 
gut benetzt werden. Oeffne nun wieder die Gußform mit dem Daumen 
der linken Hand in den King greifend und gieße das Löſemittel in 
ſeine Schale zurück und ſtelle die Form geſchloſſen an ihren Platz. Nun 
ergreife mit der rechten das Schöpfpfännchen, öffne mit der linken die 
Form und gieße ſo raſch als möglich flüſſiges Wachs in die Form 
und ſchließe dieſelbe ſofort wieder. Haſt du das Pfännchen in das 
Sieb zurückgelegt, ſo gieße gleich das in der Gußform rings am Rande 
ſtehende Wachs in den Topf und ſtelle die Form wieder auf ihren 
Platz. Siehſt du, daß die Wachsränder an dem Guß fih zu löſen be- 
ginnen, was nicht eine halbe Minute dauert, ſo kannſt du die Form 
öffnen und wenn du alles nach Anleitung gemacht haft, lacht dir eine 
herrliche Wachstafel entgegen, deine erſte ſelbſtgegoſſene Kunftwabe! 
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Befreie fie nun von ihren Rändern ringsum mit dem obgenannten 
Meſſer und löſe ſie von der Form, um ſie noch im Waſſerbade vom 
Löſemittel rein werden zu laffen. Wer, wie ich, Milch als Cöſemittel 
verwendet, muß dies tun, da die zurückbleibenden Milchreſte leicht einen 
ſäuerlichen Geruch der Kunftwabe mitteilen könnten. , 

Die Bußform kommt bei mir nach jedem Guß in das bereit 
ſtehende Waſſer, daß fie möglichſt naß und kalt ift und fo das Cöſen 
leicht vonftatten geht. Aus dem Waſſer hebend die Form auf den CTiſch 
ſtellen, Milch eingießen, entleeren und der zweite Guß kann ſofort folgen. 

Je nach der Größe der Gußform iſt das Gießen leichter oder 
ſchwieriger; in kleiner Form geht es leicht, in großer wie zu den 
Würfeln gehöriger Form von 50 X 40 cm geht es ſchwerer. ft ja 
auch ſchon die körperliche Arbeit bei letzterer keine Aleinigkeit, da diefe 
Form bei 10 kg. wiegt. Ein Mißlingen des Guſſes entſteht aus ver⸗ 
ſchiedenen Urſachen: Bor allem wird es der Anfänger zu langſam 
machen, — oder man hat zu wenig Wachs im Schöpfpfännchen ge⸗ 
habt, oder der Tifch ſteht nicht genau horizontal, — oder die 
Form iſt zu A geworden durch Oma Se. Buß. Wie überall 
gilt auch hier: J. erſt wäg's, dann wag's; 2. Uebung macht den 
Meiiter. 

Sum Schluſſe füge ich noch an, daß die Leſer nicht zu denken 
brauchen, meine Kunftwaben würden infolge der Kaltwafferanwendung 
etwa brettdick ausfallen; durch Uebung kommt man zur nötigen Raſch— 
heit und dieſe bedingt auch, daß keine allzudicken Blätter aus der 
Preſſe hervorgehen. 

Endlich kommen die abgeſpülten Munſtwaben in einen zugigen 
Raum, Simmer und, trocken geworden, in einen ihrer Größe entſpre⸗ 
chenden Karton, Papierlagen . 

Sum Einlöten verwende ich die Anſchmelzlampe „Blitz“ und im 
Brett, über das ich das Rähmchen bis zu ſeiner Mitte ſtülpen kann. 
Große Rähmchen, wie beim Würfel, werden vorher gedrahtet. And 
feit neueſtem lötet man die Kunftwaben nicht oben, ſondern unten an 
und erzielt dadurch vollſtändig mit Arbeiterbau gefüllte Waben. 


Neuzeitliche Betriebsweiſen. 


In Nr. 1 bis 5 des vorigen Jahrganges haben wir einen Abſchnitt 
des Kuntzſch'ſchen Bienenzuchtbetriebes kennen gelernt. Da ſich dieſer 
Betrieb für den Tiroler Würfelſtock teilweiſe gut bewährt hat, wollen 
wir auch die weitere Behandlung kennen lernen. 


Dir Burchlenzung der Bienen. 
1. Der erſte Brutanſatz: 

Erſt ungefähr drei Tage nach dem erſten Bor] wiel beginnt “en 
Kuntzſch die Königin mit der Eierlage. Nun heißt es beſonders darauf 
bedacht ſein, die junge Frühjahrsbrut vor Verkühlung zu 
ſchützen. Der allſeits verpackte Oberraum, der Zwiſchenboden und 
der leere Unterraum ſchützt das warme Brutneſt völlig vor den wech⸗ 
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ſelnden Außentemperaturen, ſo daß auch bei ausgedehnter Brutpflege 
auch die ſpäter auftretenden und daher umſo gefährlicheren Fröſte im 
April und Mai der jungen Brut nichts anhaben können. 

Um die Innenräume nicht unzeitig zu verkühlen, kehre man 005 
die Bodenbretter erſt 10—14 Tage nach dem erſten Vorſpiel aus, 
ſobald warmes Wetter herrſcht. 

Im Uebrigen laſſe man die Bienenvölker bis Mitte oder Ende April 
möglichſt in Ruhe und beſchränke die Eingriffe auf das Mindeſtmaß. 
Je weniger die Bienen in dieſer erſten Entwicklung geſtört werden, 
deſto beſſer für ſie. Berühre die Bienen möglichſt wenig im 
zeitlichen Frühjahre. 

2. Um die Bienen in dieſer gefährlichen Zeit vor verderblichen 
frühzeitigen Ausflügen zu bewahren, empfiehlt Kuntzſch die mit 
Luftdurchzug und vollſtändiger Verdunklung eingerichteten Vor- 
hallen. Auch die einfache Verdunklung der Fluglöcher durch vorgelegte 
Bretter (Blenden) hält Kuntzſch für gut. Ein völliges Abſperren iſt zu 
gefährlich; denn wenn die Bieuen am Ausfluge gewaltſam gehindert 
werden, ſo regen ſie ſich beſonders bei Eintritt warmen Flugwetters 
ungemein auf, laufen in größter Unruhe herum, um einen Ausweg zu 
ſuchen, bringen dadurch das ganze Volk in Aufruhr und krabbeln ſich 
ſchließlich zu Tode. 

Als Lüftungs vorrichtung empfiehlt Kuntzſch ſeine Luftröhre; 
doch haben ſich bei mir die Rendl'ſchen Flugſperren, die trotz ihrer völ⸗ 
ligen Verdunkelung den freien Abflug der Bienen auf einfache und finn- 
reihe Weile ermöglichen, am beſten bewährt.“) 


3. Die Förderung der Brutentwicklung: 

Wenn die erſten jungen Bienen auslaufen und der Oberraum als 
Brutraum allmählich mit Volk ſich zu füllen beginnt, beginnt auch der 
eigentliche Zuchtbetrieb durch Brutreizung und Erweiterung des Brutneſtes 
im Oberraum. 

Da bei Obenüberwinterung eine etwaige Verkühlung der jungen 
Brut bei ſorgſamer Verpackung ausgeſchloſſen, weil eben die wechſeln⸗ 
den Außentemperaturen und Witterungsrückſchläge nicht ans warme 
Brutneſt heranreichen, ſo können ſchon bald nach dem erſten Vorſpiel 
kleine Gaben warmes Honigwaſſer gegeben werden. Dies empfiehlt ſich 
beſonders dort, wo eine ergiebige Frühtracht ſchon zu Mitte oder Ende 
April eintritt, um bis dahin trachtfaͤhige Völker heranzuziehen. Das 
Gleiche gilt, wenn eine Wanderung in die Frühtracht in Ausſicht ge- 
nommen wird. 

Im allgemeinen heißt es aber mit den Trieb- und Reizmitteln vor- 
ſichtig ſein. Die Biene iſt keine Treibhauspflanze. Bei vorzeitiger Reiz⸗ 
fütterung gefährdet man nicht nur die junge Brut, ſondern erzeugt auch 
frühe Schwarmluſt. 

Starke, teilweiſe auf Honig eingewinterte Bienenvölker zeigen ohne⸗ 
hin eine ſchnellere und energiſchere Entwicklung und beſſere Durchlenzung 
als ſolche, die ausſchließlich auf Zucker ſitzen. (Fortfegung folgt.) 


1) Sobald es die Verhältniſſe geſtatten, werden wir die Abbildungen dazu zum 
leichteren Verſtändnis den Leſern vorführen. 0 
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Bas Neueſte über die Bienenzelle 
von Dr. Rudolf Brix. 


Profeſſor Dr. K. W. v. Dalla Torre hat in Nr. 12 der Tiroler 
Bienenzeitung in einer Skizze „Altes und Neues über die Bienenzelle“ 
die uralte Streitfrage über die Entſtehung der Bienenzelle entwickelt 
und iſt zu dem Schluſſe gelangt, daß „für EH Fall heute die mechanifche 
Theorie die Oberhand behält“. 


Nach dieſer, beſonders von Buffon vertretenen Theorie ſollen die 
Bienen gar nicht die Abſicht haben, ſechseckige Fylinder mit pyra- 
midaler Baſis zu bauen; fie wollen nur runde Sellen in das Wachs 
eingraben, aber ihre Nachbarinnen und die auf der anderen Seite 
der Tafel Arbeitenden graben zu gleicher Seit mit der gleichen Ab— 
ſicht die gleichen Sellen, und folglich nehmen dieſe an den Be— 
rührungsſtellen notwendigerweiſe eine ſechseckige Form an. Dasſelbe, 
ſagt man, findet bei den Kryftallen, den Schuppen gewiſſer Fiſche, 
den Seifenblaſen uſw. ſtatt. Es findet gleichfalls bei folgendem, von 
Buffon vorgeſchlagenem Experiment ſtatt: „Man fülle“, jagt er, „ein 
Gefäß mit Erbſen oder einer anderen zylindriſchen Hülfenfrucht, gieße 
ſoviel Waſſer hinein, als zwiſchen den Körnern Platz hat, ſchließe es 
und laffe es kochen. Alle diefe zylindriſchen Körner werden zu feds- 
ſeitigen Säulen werden. Der Grund iſt leicht erſichtlich, er iſt rein 
mechaniſcher Natur. Jedes Korn von zylindrifcher Form hat beim 
Aufquellen die Tendenz, ſich in einem gegebenen Raume ſo weit wie 
möglich auszudehnen; ſie werden durch den wechſelſeitigen Druck alſo 
notwendigerweiſe ſämtlich ſechseckig. Ebenſo ſucht jede Biene in einem 

gegebenen Raume ſoviel Platz wie möglich zu erlangen, und da der 

Körper der Biene zvlindrifch ift, jo müſſen ihre Zellen ebenfalls 
ſechseckig werden, eben infolge des wechſelſeitigen Widerſtandes“. So 
ſagt Buffon. 

Zunächſt könnte man antworten, daß das Experiment mit der 
Seifenblaſe und den Erbſen nichts beweiſt, denn, in beiden Fällen führt 
der wechſelſeitige Druck nur zu ganz unregelmäßigen Formen und er- 
klärt jedenfalls nicht die Urſache des prismatiſchen Sellenbodens. Vor 
allem aber könnte man entgegnen, daß es mehr als eine Art gibt, 
aus den blinden Notwendigkeiten fein Teil zu ziehen. Hum Beiſpiel 
kommen die Papierweſpen, die Erdhummeln, die Meliponen und Tri- 
ponen Mexikos und Braſiliens bei gleichen Umſtänden und gleichem 
Sweck zu ganz andern und offenbar minderwertigen Ergebniſſen. End— 
lich könnte man ſagen, daß die Bienenzellen, wenn ſie den Geſetzen 
der Kryſtalle, des Schnees, der Seifenblafen und der gekochten Erbſen 
Buffons unterworfen ſind, durch ihre allgemeine Symmetrie, ihre Un- 
ordnung in doppelſeitigen Waben, ihre berechnete Neigung uſw. gleich 
zeitig noch vielen anderen G eſetzen gehorchen, welche die tote Materie 
nicht kennt. 


Aber es iſt beſſer, die Tatſache ſelbſt reden zu laſſen, denn um 
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einer Einwendung zu begegnen, die aus einem Experiment gezogen 
Xft, gibt es nur ein Mittel: ein Gegenexperiment. Dieſes Begenerperi- 
ment hat der bekannte Dichter Maurice Maeterlinck gemacht. 

Um ſich zu vergewiſſern, daß der ſechsſeitige Bau der Sellen 
wirklich in den Geiſt der Bienen eingeſchrieben iſt, hat Maeterlinck 
eines Tages aus der Mitte einer Wabe, und zwar an einer Stelle, 
wo ſich Brutzellen und Honigbau befanden, ein rundes Stück von der 
Größe eines Fünffrankenſtückes herausgeſchnitten. Nachdem er dieſes 
Stück in der Mitte durchgeteilt hatte, wo die pyramidalen Sellenböden 
aneinander ſtoßen, legte er auf die Schnittfläche der einen Hälfte ein 
Zinnplättchen von demſelben Umfange und ſtark genug, daß die 
Bienen es nicht verbiegen konnten. Dann ſetzte er den Ausſchnitt 
wieder ein. Die eine Wabenſeite war alfo ganz normal, da der 
Schaden derart repariert war, die andere dagegen erhielt ein großes 
Loch, deſſen Boden aus einer Sinnſcheibe beſtand und in dem etwa 
dreißig Sellen fehlten. Die Bienen waren zunächſt ganz verblüfft, 
kamen maſſenhaft herbei, um den unglaublichen Abgrund zu prüfen 
und zu erforſchen und liefen mehrere Tage ratlos herum, ohne zu 
einem Entſchluß kommen zu können. Da ſie aber jeden Abend ſtark 
gefüttert wurden, kam ſchließlich ein Augenblick, wo ſie keine Sellen 
mehr frei hatten, um ihre Vorräte zu bergen. Wahrſcheinlich erhielten 
die großen Baumeiſter, die Steinmetze und Wachszieherinnen den Be— 
fehl, den unnützen Abgrund nutzbar zu machen. Eine dicke Kette von 
Wachsbereiterinnen bildete ſich um das Loch, um die nötige Wärme 
zu erzeugen, andere kletterten hinein und begannen die Metallſcheibe 
mit kleinen Wachsleiſten in regelmäßigen Abſtänden ringsherum an 
den Ecken der angrenzenden Sellen zu befeſtigen. Dann giengen fie an 
die Errichtung von drei oder vier Sellen in dem oberen Halbkreiſe 
der Scheibe, und zwar im Anſchluß an die kleinen Leiſten. Jede dieſer 
Uebergangszellen war am äußeren Rande mehr oder weniger umregel— 
mäßig gebaut, um ſich dem urſprünglichen Bau anzuſchließen, aber 
die untere Hälfte bildete auf der Sinnſcheibe ſtets drei genaue abge- 
zirkelte Winkel und es entſtanden bereits drei kleine gerade Linien, 
welche die erſte Hälfte der nächſten Helle andeuteten. Nach 48 Stunden 
war die ganze Sinnſcheibe mit angefangenen Sellen bedeckt, obſchon 
höchſtens drei Bienen in der engen Oeffnung bauen konnten. Die 
Hellen waren zwar unregelmäßiger, als bei gewöhnlichem Bau und 
die Königin hütete ſich wohl, als ſie dieſelben unterſucht hatte, ſie zu 
beſtiften, denn die Brut, die daraus entſtanden wäre, würde febr un- 
regelmäßig ausgefallen ſein. Aber ſie waren alle vollſtändig ſechseckig, 
ohne eine krumme Linie, eine abgerundete Ede, wiewohl alle gewöhn— 
lichen Vorausſetzungen verändert waren. Die Sellen waren nicht, wie 
bei hubers Beobachtung, in einen Wachsblock eingegraben, noch wie 
bei Darwins Beobachtung, in einem Wachszipfel angelegt, erft freis- 
förmig und dann durch den Gegendruck derer Nachbarzellen ſechseckig. 
Es war keine Rede von wechſelſeitigen Widerſtänden, denn ſie ent— 
ſtanden eine nach der anderen und ihre kleinen Anfangslinien entſtan— 
den frei auf einer Art von tabula rasa. Es ſcheint alſo feſtzuſtehen, 
daß das Sechseck nicht das Refultat mechanifchen Druckes ift, ſondern 


t 
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vielmehr der Abſicht und Erfahrung, dem Derjtand und Willen der 
Bienen entſpringt. Nebenbei geſagt, beobachtete Maeterlinck bei dieſem 
Experiment auch noch einen anderen merkwürdigen Zug ihres Scharf: 
finns: Die auf die Metallſcheibe gebauten Sellen hatten keinen Wachs⸗ 
boden. Die Baumeiſter des Volkes hatten aljo augenſcheinlich feſtge⸗ 
ſtellt, daß das Sinn ſtark genug war, um Flüſſigkeiten abzudämmen 
und darum hatten ſie es nicht für nötig erachtet, es mit Wachs zu 
überziehen. Doch als kurz darauf ein paar Honigtropfen in zwei dieſer 
Sellen gebracht wurden, bemerkten fie wahrſcheinlich, daß fih der 
Honig bei Berührung mit dem Metall mehr oder weniger veränderte. 
Sie ließen ſich dies alſo geſagt ſein und überzogen die ganze Sinn— 
fläche mit Wachs. 

Abgeſehen von dieſem lehrreichen Experiment ließen ſich eine 
Menge Geheimniſſe dieſer geometriſchen Bauweiſe ans Licht ziehen, 
die die ſogenannte mechaniſche Theorie in das ſchiefſte Licht zu ſtellen 
vermöchten. So z. B. die Tatſache, daß die Bienen ihre Sellen in 
einem gegebenen Augenblick erweitern, ſei es, daß die Ernte beſonders 
ergiebig ausfällt und größere Gefäße erheiſcht, ſei es, daß ſie die 
Volkszahl für ſtark genug halten oder die Aufziehung von Drohnen 
notwendig wird, für deren Sellen die Erbſentheorie ganz hinfällig 
wird, da die großen Drohnenzellen ja auch von den kleinen Bienen 
gebaut werden und nicht etwa von den Drohnen. Sugleich müßte 
man die kluge Sparſamkeit und harmoniſche Sicherheit bewundern, 
mit der die Bienen in ſolchen Fällen von den kleinen Sellen zu großen 
und von den großen zu kleinen, von der vollendeten Symmetrie zu 
einer unvermeidlich unſpmmetriſchen Bauart übergehen, um alsbald, 
wenn die Geſetze ihrer lebendigen Mathematik es erlauben. zur idealen 
Regel zurückzukehren, ohne eine Selle zu verlieren, ohne in der Flucht 
ihrer Bauten ein aufgegebenes, kindliches, unreifes und barbariſches 
Stadtviertel, einen unbrauchbaren Bezirk zu hinterlaſſen. 

Aber das Experiment Maeterlinck' allein lehrt auf jeden Fall, 
daß der bloße Sufall oder die Gewalt der Dinge nicht zu fo erſtaun— 
lichen Reſultaten führen können, und daß die mechaniſche Theorie „die 
Geſchichte eines zweihundertjährigen Irrtums“ noch keineswegs abge 
ſchloſſen hat. 


Gie lange ſuchen die Schwarmbienen die verlorene 
| Königin? 2 
Von Joſef Stülz, Mellau, Vorarlberg. 


Es kommt nicht ſelten vor, daß ein ausgezogener Schwarm einige 
Minuten in der Luft herumſchwirrt, und dann wieder zum Stocke zurig- 
kehrt, woher er gekommen. ! 

Meines Wiſſens gibt es dreierlei Urſachen dieſes Vorganges, alſo 
drei Arten zurückgekehrter Schwärme. 

Erſte Art: Die Königin iſt nicht mit dem Schwarm ausgezogen. 
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Ob fie im Gedränge die Tür nicht gefunden, oder aus einer anderen 
Urſache den Rummel nicht mitmachen wollte, wird wahrſcheinlich nicht 
erforſcht und Naturgeheimnis bleiben. In dieſem Falle zieht nur etwa 
die Hälfte eines gewöhnlichen Schwarmes aus und kehrt nach kurzer 
Zeit und ſehr ſchnell wieder in den Stock zurück, kann aber bald wieder 
kommen jamt der Königin. Daher aufpaſſen! Ich nenne diefe Art ſcherz⸗ 
weiſe eine Vorübung oder ein Probeſchwärmen. Kommt ſeltener vor 
als Art zwei und drei. 

Zweite Art: Die Königin zieht mit dem Schwarm aus, kehrt aber 
wieder zurück, was oft deswegen geſchieht, weil während des Auszuges 
plötzlich ein kalter oder ſtarker Wind kommt, was der Königin durchaus 
nicht paßt. g 

Dritte Art: Die Königin iſt eine ſchlechte Fliegerin, fällt zu Boden, 
und wird ſo von den Bienen verloren. 

In dieſem Falle ſchwirren die Bienen ſehr lange und ſo zerſtreut 
durch die Luft, daß man ſich gar nicht mehr auskennt und befuͤrchtet, 
den Schwarm ganz aus dem Geſichtskreis zu verlieren. Nach und nach 
kehren alle wieder zum Stocke zurück, belagern eine große Fläche des 
Stockes und Bienenhauſes und ziehen langſam zum Flugloch hinein. 

Nachdem die Ruhe wieder hergeſtellt iſt, eröffnen die Bienen wieder 
den Flug auf Tracht und ſcheinen ſich um ihre Königin gar nicht mehr 
8 bekuͤmmern; ſie haben ja Weiſelzellen, alſo Königinnen genug im 

tocke. 

Nun will ich aber eine Begebenheit erzählen, die zu beweiſen ſcheint, 
daß die Schwarmbienen ihre verlorene Königin noch „ſo nebenbei“ 
längere Zeit, wenigſtens den erſten Tag, ſuchen. Vor einigen Jahren, 
an einem ſchönen Maitage, 10 Uhr vormittags, zog ein Schwarm aus 
und zurück, wie Art drei beſchrieben. Ich ſuche nie lange nach einer 
ſolchen Königin, fie wird doch ſelten gefunden und iſt gewöhnlich eine 
alte, die ohnehin bald ausgedient hat. Die Umgebung des Bienenſtandes 
wurde zu jener Zeit vom Vieh beweidet. Abends nach vier Uhr be— 
merkte ich beim Viehhüten, etwa 15—20 Schritte vom Bienenhaus ent- 
fernt, einige Bienen auf einem halbtrockenen Kuhfladen. Ich war er- 
taunt und beinahe geärgert; Bienen auf dem Miſt? Für ſolche Schwein⸗ 
igl hatte ich die Bienen doch nicht gehalten! Da mußte ich doch näher 
hinſehen, ob es wirklich Bienen ſeien und was ſie da zu tun hätten? 
Und es waren ſieben wirkliche, echte Bienen und eine Königin dabei! 
Jetzt war es leicht erklärlich. Die vormittags verlorene Königin war 
zufällig auf dieſen Unrat gefallen, und nur einige der Getreueſten konnten 
es über ſich bringen, ſich zu ihr zu ſetzen und bei ihr zu bleiben. Was 
anfangen damit? Nichts. Die Königin zerdrücken und die armen Arbeiter 
nach Hauſe beurlauben. Doch beſann ich mich noch anders. Mehr aus 
Probierſucht als einen Erfolg erwartend, holte ich einen ausgeſtatteten 
Stock, ſtellte ihn geöffnet ganz nahe an die Stelle, legte ein Hölzchen 
vom Stocke bis ganz an die Bienen als Brücke, und faſt augenblicklich 
marſchierten die Bienen ſamt der Königin im Gänſemarſch und freudig 
fächelnd über die Brücke in den Stock und waren bald in den Waben 
verſchwunden. Dabei dachte ich an das Lied: „Wir ſind die letzten ſieben 
vom ganzen Bataillon“! Es fab komiſch aus: Eine Königin mit ſieben 
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Arbeitsbienen in einer 14 Rahmen tiefen Gerſtungsbeute, 8 Rahmen 
tief ausgeſtattet mit meiſtens Kunſtwaben! 

Jiemetzt erft recht nichts! Während ich jo daſtand und finnierte, welch 
großartige Experimente ſich da noch machen ließen, kamen einige Bienen 
aus der Luft, umflogen wie ſuchend den Stock und begaben ſich bald 
in ihn hinein. Sogleich kamen wieder andere und immer mehr. Dadurch 
entſtand ein förmliches Vorſpiel, dieſes Vorſpiel lockte noch mehr Bienen 


. heran und bis zur Abenddämmerung war ein anſehnlicher Schwarm im 


Stocke; zwar nicht ſo groß wie er vormittags geweſen ſein dürfte, aber 
doch wie ein ordentlicher Nachſchwarm. Die Bienen waren fo ruhig und. 
zufrieden im Stocke, daß ich annehmen konnte, es ſeien lauter zuſammen⸗ 
gehörende Schwarmbienen. Ich ſtellte den Schwarm ins Bienenhaus, 
und er benahm ſich auch nachher wie ein auf gewöhnliche Weiſe ge⸗ 
fallener Schwarm. 1 | | | 

Ein anderes Beiſpiel: Etwa 50 Schritte vom Bienenhaus entfernt 
wurde beim Mähen ein Schwarm, ganz im hohen Graſe verſteckt, ge⸗ 
funden. Die Bienen waren noch an einem dichten Klumpen beiſammen 
und alle tot. Ob ſich da der ganze Schwarm miteinander niedergelaſſen 
oder es ſich um eine verlorene Königin handelte, iſt ungewiß. Beide 
Beiſpiele aber ſprechen dafür, daß erſtens die Schwarmbienen ihre ver⸗ 
lorene Königin noch lange ſuchen und zweitens, wenn ſie die Königin 
bei ſich haben, bei ihr bleiben und ſie nicht verlaſſen, wenn ſie auch in 
der ſchlimmſten Lage ſind und elend zugrunde gehen müſſen. 


fie, 


Aus unfern Fadyblättern. ` 
Katz⸗Mäder. 


„Arbeit macht das Leben ſüß, macht es nie zur Laſt“. Freude an 
der Arbeit bringt Freude und Liebe fürs Leben. Wir Imker ſind ge⸗ 
wohnt, in Ruhe und Frieden zu arbeiten und unſere ſtille Arbeit hat 
auch ihren beſcheidenen Teil dazu beigetragen, den Wohlſtand unſeres 
Volkes und Landes zu heben. Und jetzt erſt nach dem Kriege, der das 
Volk frei machen, der es Verſtand und Vernunft annehmen laſſen ſoll! 
Die „Leipz. Bztg.“ ſchreibt: „Nur durch die Arbeit ſchaffen wir Werte, 
die die ungeheuren Verluſte erſetzen, nur durch ernſte Arbeit erziehen 
wir ein Geſchlecht, das wieder gut machen kann, was verloren iſt“. In 
jedem Menſchen iſt eine Kraft verborgen, die richtig gebraucht, mehr 
vollbringen kann, als viele andere vereinte Menſchen. So z. B. hat 
Vater Bernhart mit den lieben Bienen im Jahre 1866 einen Bund ge⸗ 
ſchloſſen, der ihn freute wie das reinſte Gold. Er bekleidete viele öffent⸗ 
liche Stellen, die er aber alle in ſeinem 60. Lebensjahre zurücklegte. „In 
der Imkerei war ich ein bißchen mehr als ein Narr, ſonſt hätte ich nicht 
bis auf 86 Jahre mich damit beſchäftigt. Nur bei der Imkerei hab ich 
mich herbeigelaſſen, weiter zu dienen bis zur gänzlichen Untauglichkeit, 
welche mir mein Alter wie jedem ungezogenen Bürſchchen mitbringt“. 
Für treue Mitarbeit erhielt er auch wohlverdiente Anerkennung. 
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Die Bienenzucht iſt ein Helfer in der Not; Honig iſt Erſatz für 
Butter. Drum muß der Imker offenen Aug und Ohres für feine Lieb- 
linge fein, deren Leid und Freud, deren Sprache verſtehen lernen. Es 
kommt nicht auf die Beute an, ſondern darauf, daß ſie ſorgfältig und mit 
Geſchick behandelt wird. „Die peinlichſte Aufmerkſamkeit auf alles, was 
mit der Biene zuſammenhängt, ift der Zauberſtab, der das Tor des Er: 
folges öffnet, jo die „Leipz. Btzg.“. Die Süddeutſche erwähnt bei den 
wichtigſten Winterarbeiten, daß die Urſache des Brauſens aufs Genaueſte 
zu erforſchen iſt. Sie führt die Urſachen des Brauſens an. 1. Das 
Brauſen oder Heulen iſt zunächſt zurückzuführen auf übermäßige Kälte 
in allzuweitem Raume. 2. Die Bienen brauſen bei Durſtnot. 3. Das 
Heulen und Brauſen kann auf Lufthunger beruhen. 4. Die Bienen melden 
durch Brauſen auch ihren Hunger an. 5. Auch Stocknäſſe melden die 
Bienen durch ſtarkes Brauſen an. 6. Sehr häufig iſt das Brauſen auf 
beginnende Ruhrkrankheit zurückzuführen. 7. Auch Weiſelloſigkeit meldet 
das Volk durch ſtarkes Brauſen an. 8. Sehr früher, allzugroßer Brut: 
anſatz wird ebenfalls durch Brauſen angezeigt.“ Imker, eine hübſche 
Tonleiter, Töne enthaltend, welche wohl erfaßt und beachtet werden 
müſſen, ſollen ſtarke, leiſtungsfähige Völker den Frühling begrüßen. 

Waſſer und Wind ſind ſchlimme Feinde der Bienen. Wer hätte 
dies noch nicht erfahren! Auf der Kilianshöhe, in der Nähe der Ill⸗ 
ſchlucht kann dieſe Erſcheinung Jahr für Jahr beobachtet werden. Gegen 
Naturgewalten kann der Menſch wenig ausrichten, wie viel weniger erſt 
ein kleines Bienchenz In der „Märk Bztg.“ in der „Unſer Rotklee 
und unſere Bienen“ durch Okonomierat Hofmann aus Muͤnchen (Seite 15, 
Nr. 1 der Grünen) gebührende Aufklärung erhält, werden Waſſer und 
Wind als Bienenfeinde trefflich geſchildert. Flüſſe, Regen und Wind 
erfordern alle moglichen Schutzvorrichtungen vonſeite der Bienen und 
des Imkers. Glücklich, wer damit nichts zu tun hat. 3 


Nach der „Leipz. Bztg.“ war es in Deutſchland lange ein Rätſel, 
woher der Zucker zum Schleichhandelbetrieb kam. Endlich war die Löſung 
gefunden. Der zur Bereitung der Kunſtſchmiere — genamit Kunſthonig 
— beſtimmte Zucker iſt Gegenſtand des Schleichhandels geworden. Ob 
der Behörde endlich einmal die Augen aufgehen, ob ihnen die Vernunft 
kommt, bei Abgabe von Futterzucker und zwar ſteuerfreien und nicht 
vergällten an die Bienenzüchter, nicht ſo knauſerig vorzugehen? Dem 
Bienenzüchter ſollte in den Monaten Juli⸗Auguſt der Futterzucker zur 
Verfügung ſtehen, dann wird Honig nicht nur Genuß-, ſondern 
auch Nahrungsmittel ſein. Eine rechtzeitige Erfaſſung des Honigs 
könnte durch die Honigvermittlungsſtellen erfolgen, der unreelle 
Zwiſchen⸗ und Keitenhandel würde beiſeite geſchoben, dem Verbraucher 
gute Dienſte geleiſtet und Wucherpreiſe beſtmöglichſt ausgeſchaltet. Eine 
wichtige Vereins⸗ und Bundesaufgabe iſt noch zu löſen. Herr Joſef 
Stülz⸗Mellau hat in Nr. 2 der Grünen dieſe Frage gar meiſterlich an— 
geſchnitten. 


Der deutſche Imker aus Böhmen ſchreibt: „Der Name Honig iſt 
behoͤrdlich umſchrieben im amtlichen Handbuch für den Lebensmittelver— 
kehr, daß nur für das von der Biene aus der Blume geſammelte Pro— 
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dukt der Name „Honig“ zu Recht beſteht. Kunſthonig, Honigbutter uſw. 
. — ohne jeden Honigzuſatz (Hintertürle!) als auf Täuſchung des Käufers 
berechnet, ſind verbotene Bezeichnungen. Wer kümmert ſich heute noch 
darum?“ Honigkontrolle, ihr Imker und Bienenzüchter, wäre der beſte 
Kehrbeſen für dieſe Volksbewucherung. 

Der Wiener Bienenvater ſchreibt: „Wenn auch die tſchechiſche Re⸗ 
gierung ſich bereit erklärt hat, den bereits im September 1918 vom 
Reichsverein gekauften und bar bezahlten Zucker wieder frei zu geben, 
jo würde derſelbe in Deutſch⸗Oſterreich beſchlagnahmt werden. Auf das 
weitere Verlangen, daß man wenigſtens allen Imkern, die bereits 
Honig zum billigen Preiſe von 16 Kronen per Kilogramm 
abgeliefert haben gegen das Verſprechen, Bienenzucker zu erhalten, 
die erforderliche Zuckermenge beiſtellt, blieb man ſtumm.“ Iſt man 
bei der Honigaufbringung auch ſo ftumm ? Der geſteigerte Zuckerpreis, 
die Vorausbezahlung ohne Zinsvergütung, der Diebſtahl, die Grippe, 
der Arzneimangel wären Tribut genug, zur Entbindung von der Honig— 
abgabe, da es „Wohlfahrtsanſtalten“ gibt, denen der geſammelte Honig 
zu teuer iſt. 

Imkerſorgen gibt es gar viele. Kuntzſch und zum Teil auch Lüften⸗ 
egger haben ſolche wiederum hervorgerufen und die Lüftungsfrage 
erfährt zurzeit zweckentſprechende Erörterung. Laſſen wir einſt weilen 
den Praktikern das Wort zur Löſung der ſchwebenden Fragen. 

Der praktiſche Wegweiſer zur Bienenzucht enthält die Frage über 
Karbolineumanſtrich. Herr Harmy gibt hierauf folgende Antwort: „Da 
es immer noch keine Oelfarbe gibt oder doch nut für teures Geld, ſo 
nehmen He nur getroft Karbolineum. Es riecht zwar anfangs eine Kleinig⸗ 
keit. Jedoch tut das den Bienen nichts. Daß Karbolineum die Sonnen: 
wärme beſonders ſtark aufnehmen ſoll, gehört zur Reklame. Darüber 
laſſen Sie ſich nur keine grauen Haare wachſen. (Wenn man ſie aber 
ſchon hat!) Sie wiſſen doch, daß der Bienenſtand, der Pavillon, über⸗ 
ſtehende Dächer haben ſoll und nach Morgen und Süden hin in der 
Nähe Schattenſpender in Geſtalt von Bäumen. Welche Farbe? Das 
iſt Geſchmacksſache. Ich würde grau wählen, nicht weil grau alle Theorie 
iſt, ſondern weil dieſe Farbe länger ſauberer erſcheint. Grün ſoll ein 
Farbenton ſein, den die Bienen nicht beſonders lieben. Ich habe aber 
trotzdem mein Haus auch ſchon mal grün geſtrichen gehabt. Die ganze 
Angelegenheit iſt nicht ſo ſchwer zu nehmen, iſt perſönlicher Geſchmack. 

Herr Alois Alfonſus, Redakteur des W. B., iſt durch Nacht und 
Nebel zum Fachreferenten für Molkerei und Bienenzucht im deutſch— 
öſterreichiſchen Staatsamte für Landwirtſchaft ernannt worden, ohne daß 
der Fachausſchuß für Bienenzucht in Oeſterreich dabei befragt wurde. 
(Iſt letzterer das fünfte Rad am Wagen?) Es wird ſich zeigen, ob der 
neue Fachreferent im Staatsamte für Landwirtſchaft fih voller Objel- 
tivität in ſachlicher Arbeit befleißen wird. Unſere Abgeordneten (Staatz— 
räte) werden ihn ſchon zu ſprechen bekommen. Das höchſte Gut des 
Volkes iſt ſein Recht, das ſtets gewahrt bleiben muß und wenn Fruͤh— 
lingswolken ſchimmernd geh'n, da ſingt man: „Alles wird ge— 
| ch e p n.“ 
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Fragekaften. 


Frage 1. Möchte etwas zur Verbeſſerung der Bienenweide tun, wo kann ich 
Pflanzen von kleinblättrigen Linden bekommen? 


Frage 2. Wie hoch im Preiſe ſtellt ſich heuer im Frühjahre ein Korb Volk? 


Antwort 1. Fragen Sie bei Wallpach⸗Schwanenfeld, Innsbruck, Innrain 14, an. 
Antwort 2. Kann vorläufig nicht beantwortet werden. K. 
Frage 3. In der Bienenzeitung in Nr. 1, 1919, Seite 17, ſteht geſchrieben: 
Man ſoll vor dem Bienenſtande Tomaten anpflanzen wegen der Ameiſen. Aber ich 
ſetze die Tomatenpflanzen vor das Bienenhaus und laſſe die Pflanzen zwiſchen zwei 
Bienenſtöcken hinaufwachſen. Iſt das vielleicht ſchädlich für die Bienen wegen des 
Geruches der Tomatenpflanzen? az 
Antwort. Siehe letzte Nummer, Seite 38, unten. K. 


Anmerkung: Wir bitten, Fragen und Antworten aus Vorarlberg an 
den Obmann Herrn Erhard Katz in Mäder, Fragen 
und Antworten aus Tirol an die Schriftleitung in 
Pfaffenhofen zu ſenden. Die Schriftleitung. 


SY 


Solluerfammlungsbericht des Bienenzüchter⸗Zweig⸗ 
vereines Pfaffenhofen und Umgebung 
vom 9. Februar 1919. 


Es heißt zwar eine alte Bauernregel: „Pauli Bekehr, der halb' 
Winter hin, der halb' Winter her!“ Aber es iſt uns heute in der Früh 
nicht gerade vorgekommen, als wäre der halbe Winter vorüber, denn 
bis Pauli Bekehr hatten wir im Inntale nur 4 Grad Kälte, jetzt aber 
zeht jeder den Rockkragen in die Höhe und ſtellt den Buckel auf, denn 
es find feit einigen Tagen LA und 16 Grad Reaumur. Dafür aber war's 
im Verſammlungslokale beim Haal in Pfaffenhofen recht gemütlich und 
fein. Bald nach 2 Uhr eröffnete der Obmann Herr Ferd. Koch die 
Verſammlung, begrüßte den erſchienenen Direktor von Rotholz, Herrn 
Albert Merk, und die anweſenden 41 Mitglieder. (25 hatten ihr Fern⸗ 
bleiben entſchuldigt.) l 

Aus dem Mitgliederverzeichniſſe ift zu entnehmen, daß der Verein 
heute eine Stärke von 75 Mitgliedern hat. Die Kaſſegebarung weiſt 
ſolgende Ziffern auf: Einnahmen K 260:09, Ausgaben K 14335; 
einſchließlich der Spareinlage ift an Bargeld ein Vermögen von K 5083:93 
vorhanden. Die Herren Reviſoren J. Seijer: Pfaffenhofen und Al. Höp⸗ 
perger⸗Rietz berichten, daß die Kaſſegebarung richtig iſt und wird daher 
der Kaſſier Herm. Rimml⸗Telfs für dieſes Vereinsjahr entlaſtet. 

Der bisherige Jahresbeitrag ſtand auf K 2:50; da nun die Zeitung 
abermals eine Erhöhung der Druckkoſten erfahren mußte und doch auch 
für die Kaſſe außer der Zahlung an den Zentralverein einige Heller 
übrig bleiben ſollten, wird der Jahresbeitrag einſtimmig auf 3 K pro 
1919 feſtgelegt. 

Der Obmann referierte nun auch über die Zuckerverteilung im 
Herbſte, den Verteilungsſchlüſſel, Honigablieferung und über die Ver— 
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ſicherung, die bis 500 K Verſicherungsſumme nun K 1:70 koſtet; für 
jede weiteren 500 K ſind 5 K mehr zu entrichten (ſtehe vorige Zeitungs⸗ 
nummer). Nebſt Einzahlung des Jahresbeitrages pro 1919 zahlen auch 
ziemlich einige Mitglieder die Verſicherung ein. 

Ueber Einladung des Zentralvereines zu ſeiner Generals ram 
lung (ſiehe Nr. 2) werden als Delegierte gewählt die Herren: Joſef 
Seiſer⸗Pfaffenhofen und Al. Höpperger⸗Rietz. Als Kaſſier für die lau⸗ 
fende Funktionsperiode wird Herr Alois Singer: Pfaffenhofen einſtim mig 
gewählt, welcher auch nach einigem Widerſtreben die Wahl und mit ihr 
auch die Mühe und Arbeit übernahm. 

Es folgte nun der Vortrag des Wanderlehrers J. Schweineſter. 
In ſeinem halbſtündigen Vortrage entwickelte er an der Hand eines 
kleinen Modelles die Futter- und Waſſerverſorgung im Yrühjahre, die 
Unterſuchung auf Weiſelrichtigkeit, Vereinigung weiſelloſer Völker, die 
Vermehrung der Arbeitsbiene, die Exweiterung des Brutneſtes und die 
neue Methode über Erhöhung des Honigertrages, der Schwarmverhin⸗ 
derung und der Bauerneuerung. 

Herr Obmann dankt für den Vortrag und erſucht die Mitglieder, 
beim Ausleihen der Gerätſchaften auf die tadelloſe und recht⸗ 
zeitige Zurückſtellung zu achten. Nun bittet er den Herrn Direktor 
Merk, das Wort zu ergreifen. Dieſer ſpricht über die Organiſation des 
Vereines und des Zentralvereines und erſucht um ſtrammes Zuſammen⸗ 
halten, damit künftig der Zentralverein für Deutſchtirol Kräftigeres und 
Ausgiebigeres zu leiſten imſtande fei, als es bis jetzt während der Kriegs⸗ 
jahre möglich war. Seine Worte wurden mit Beifall aufgenommen. 

Es wird auch der Wunſch geäußert, im Laufe dieſes Jahres eine 
Wanderverſammlung abzuhalten. Der Antrag, im Mai in Rietz auf 
einem Bienenſtande praktiſche Vorführungen zu halten, wird einſtimmig 
angenommen. 

Nachdem noch die Zuckeranmeldungen für die Frühjabrs⸗ Notfütte- 
rung entgegengenommen wurden und weitere Anträge oder Anfragen 
nicht a geſtellt werden, ſchließt der Obmann die Verſammlung. 


Schweine ſt er, Schriftführer. 


* * 
* 
Am 23. Februar 1919 fand in Schönwies die eh spende EEN des 
eee Schönwies⸗ Umgebung ſtatt. 

Wahl ergab: Friedl, Schönwies, 1 Altvorſteher Al. Hammerl, Mils, 
l Johann Tammerl, Kondukteur, Schönwies, Kaſſier; Andrä Mallaun, 
Schönwies und Engelbert Häsling, Mils, Beiſitzer. 

Den Vortrag hielt Herr Wanderlehrer, Echulleter Joſef Schweineſter, Telfs. 

In ſeiner Ausführung, einfach in Form, klar im Ausdrucke, tief in Gedanken⸗ 
fülle beſprach er das Wirtſchaftsleben in allen Wechſelfällen am Bienenſtande bis zur 
Honigernte. Er verband das gute Alte mit den Forderungen der Gegenwart: er ließ 
dem ehrwürdigen Bienenkorbe, von dem ſich viele nicht trennen können, dem erb⸗ 
geſeſſenen Hinterlader⸗, wie dem modernen Oberlader⸗ Würfel die gebührende Geltung. 
Man ſieht, der Mann hat Schule. 

Martin Friedl. 


Schriftleiter: Ferdinand Koch in Pfaffenhofen. 
Verlag: Bienenzüchter⸗Zentralverein für Deutſchtirol, ee Saggengaſſe Nr. 10. 
Druck: Vereinsbuchhandlung und Buchdruckerei in Innsbruck, M „Thereſienſtraße 40 
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gen find an den Vereinskaſſier Jakob Riedl, 
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IUIUUUINUHIUNINUNIUNUOUNUHINUINIUHIUNIUNIIWINIUININIIES 


À e Mein Dreisbuch Jahrgang 1914/15 
| jr. Graze hat vorläufig noch Gültigkeit. 
» Man verlange dasselbe, nebft Nad- 
2 So teng mit erhöhten Preifen. 
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| Honiglchleudermalchinen 


G alle Rähmchengrößen, Dampfwachsſchmelzer verſchiedener Syſteme, 
. für Bienenzucht, Kunſtwaben aus garantiert reinem Bienen— 
8, Dienenwohnungen aller Art, Nähmchenſtäbe und alle Holz- 
w für Bienenzucht erzeugt, Vienenvölller, Schwärme und Köni- 
liefert anerkannt reell und billigjt die feit 1859 beſtehende und 
2 bers beſtens eingeführte erſte Firma auf dieſem Gebiete 
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2 Dein Deleife 
K Bberhollabrunn bei Alien. 


ſte eich illuſtriert auf Verlangen umſonſt. — Eigene Werkftätten 
tall- und Holzbearbeitung mit maſchinellem Betriebe. — 120 mal 
mit nur erſten Preiſen ausgezeichnet. 


ni bkerant der Kuntz'ſchen Zwillingsſtöcke für Nieder-, Qber- 
eic h und den Alpenländern. Veſchreibung des Stokes koflenfos. 
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vormals Gebrüder Etter und Neuhauſer & Deifer, 


bienenwirtſchaftliches 
Verſandhaus 


empfehlen: 

ee e Honiggläſer, 
Blechdoſen, Honigverkaufs⸗Pla⸗ 
kate, Stockzettel, Samen für 5 
Honig⸗ und Bienennährpflanzen, Korbrohr, Nähmchenſtäbe (6, 8 1 
Kunſtwabenpreſſen, Anlöt⸗ Apparate, VBienenhauben, 3 Ha 
von Gummi, Leder und Stoff, Thüringer Luftballon, Futter⸗Appara 
wand, Futtertrog nach Graze, Würfelſtöcke, Tiroler und Wiener X l 
Stöcke, Anbrütekaſten, Abkehrlade mit Schwarmkaſten, Befruchtungsk⸗ 
ſtanzen, Entdecklungsgabeln und⸗Meſſer, Abkehrbeſen, Reinig ⸗Krf 

ſperrgitter. Co 


Honigſchleudern mit Seiten», Ober⸗ und Kettenan itr 
Dampf⸗ und Sonnenwachsſchmelzer. Euskol⸗ Briketts (Vejfänftigu 
Bienen). 
Niederlagen aller geidenreichiſchen Artikel Th. Gödden, Millingen, C. Stölzers 


Obſt ernte Fabrik rein bah ur 
fälschter Bienenwät 


eine reichliche erzielt man nur durch Be⸗ Kunstwaben, Š 
ſpritzung der Obſtbäume mit der weltbe- | Grein a. d. Donau, Oberöste 
kannten — 


Empfehle meine garantiert rein ı 


Dendrinpaſte : unverfälschten E 
x. Avenarius. | Bienenwachs-Kunstwi 


Sie ſchützt die Bäume vor Krankheiten, Die vielen und steten Anfr: de 
Schädlingen éc. Probepoſtkolli 5kg K12’—, | anlassen mich hier mitzuteilen, 
ſowie Proſpekte verſendet die Vertretung | auch heuer wieder gerne jeder: 
für Nordtirol, Salzburg und Gteiermarf | reit bin, aus dem mir eing 


eigenen Wachs (nur echtes) 
Imker Kunstwaben ganz nach V 
R. B 1 1 U m 1 H N nach jeder Größe, jeden Sch on g 
gegen geringen Lohn unter 
Hall in Zirol. tiger Garantie anzufertigen. Je 
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Ha ndlung photogr. Apparate und Zubehör 


g B. Hauber 


is Theresienstr. 5 INNSBRUCK Maria Theresienstr. 5 


2 Thermometer für alle Zwecke e, 
 Aneroid-Barometer mit und ohne Thermometer = 
deswegen für Wein, Alkohol, Most, Milch etc. 
Elektrische Taschenlampen in großer Auswahl 
eue für Benzin und mit Lunte 

eile für Feuerzeuge wie: Steine, Rädchen, Docht, Lunte etc. 
Alle Reparaturen prompt und billig 

E Rascher Versand aller auswärtigen Aufträge. 
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Großes Lager in Brillen und Zwicker | 
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Karl Krah, 


Fabrik rein echter, unver- 
fälschter Bienenwachs- 
Kunstwaben, 


Grein a. d. Donau, Oberösterreich 


Empfehle meine garantiert rein echten 
unverfälschten 


Bienenwachs-Kunstwaben 


Die vielen und steten Anfragen ver- 
anlassen mich hier mitzuteilen, daß ic 
auch heuer wieder gerne jederzeit be- 
reit bin, aus dem mir eingesandten 
eigenen Wachs (nur echtes) jedem 
Imker Kunstwaben ganz nach Wunsch, 
nach jeder Größe, jedem Schnitt u. S. w. 
gegen geringen Lohn unter gegensei- 
tiger Garantie anzufertigen. Jeder Sen- 
dung wird Garantieschein beigegeben. 


Mischwaben führe ich nicht und fertige 
solche auch auf Verlangen nicht an. 78-2 
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für alle Rähmchengrößen, lente lie verſchiedener Syſteme, alle Geräte für B Bi 
zucht, Runitwaben aus garantiert reinem Bienenwachs, Bienenwohnungen aller Auna 


Franz Kom 8 oder 10 $ es 
Breitwabenſtock 


mit einfacher, erfolgreicher Betriebsweiſe beſchrieben in Franz San 
Biene und der Breitwabenſtock“, im Freien ohne Bienenhaus oder 
lige Stellage aufzuſtellen, daher billigſte Bienenwohnung der Neuzeit. 8 Nahr 
| p eignet fih beſonders für Gebirgsgegenden und für Obſtzüchter. esch 


Franz Mößlang, Se 


ës Wien, XIL, Linzerſtraße Nr. 89. | eg. 
Jede Jede Beſtellung wird ı wird raſcheſt erledigt. er 


An- und Verkauf von verfa 
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Breitwabenflöhe und Sit D 
Kafen nach reitwaben ifi 
Rühuchtnnaß 


hat zu verkaufen 


oef Breuß sum d 


Schwarzach, Vorarlber ( 


chenſtäbe und alle Holzwaren für Bienenzucht erzeugt, Bienenvölker, Schwärme und 
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Oberhollabrunn bei Wien. 
Preisliſte reich illuſtriert auf Verlangen umſonſt. ' 
120 mal mit nur erſten Preiſen aus SC S 
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Hans Sedl 
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übernimmt Anzeigen für ſämtliche Zeitungen, 
Fachzeiſehrten Kalender und dergleichen zu 


Originalpreiſen. 


In jeder Ortschaft ſuche 
T Suithtbeiger REN! 


d er —— übernimmt | Gefällige Zuschriften. erbittet 


gi n figiten Bedingungen 
Hans Sedl 
pold Schindelar INNSBRUCK 


„ Anichitratze 33, II. Stock. Heilig-Geiststrasse 9. o 
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I 7 Ingenieur Arters Entdecklungshobel „FIX“ entdeckelt rasch und sauber! Preis Mk. 5'80. 
2 H Lehrer Hermanns EINLASS-APP, ARAT verhinder! Verluste der Bienen im Frühjahr. 
x 7 Preis Mk. 1:20 und Mk. 130. Beschreibung kostenlos gerne zu Diensten! 73-4 
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Ré H chtun g! | Elfenbein- und Leinen. 


Briefpapiere 
mit feidengefütterten Kuverts, 
Großoktav, liefert zu 
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£fandwirtichaftliche Maichinen, neu und 
auch Umtauſch von Motoren (ſtabil und fahr- 
bar), butzmühlen, Dreſchmaſchinen, Trieure, 


. Schrotmühlen, Hand- und Kraftmühlen, Sutter- ſtaunend billigen Preiler 
; Ichneidemafchinen, Rübenichneider, Söpel, | 10 Mappen von K 25.— aufwärts 


: Pflüge, Eggen, Sämaſchinen, Erntemaſchinen, 
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preſſen, Sutterdämpfer, Jauchepumpen, Mol- | f 
kereimaſchinen, Dezimal- und Viehwagen aus tereſſe [ofort. Verland von min 


folange der Vorrat reicht. Jed 


H der, Heurechen, Obftquetichen, Obit- 3 8 
. . Familie beftelle im eigenſten In 


beftem Material bei deftens 10 Mappen franko pe 
| Nachnahme durch das 


Johann Stadler Verſandhaus 
Mafchinen -Werkstätte u 
Leoben, Hauptplaß 21 (Steiermark). Oskar Denelc 


Reparaturen, Eriatteile werden gut und Wien, XVI. ö 15 Huttengalle 51 


billig ausgeführt. Als Nebenerwerb: anſäſſige 
tüchtige Vertreter geſucht. 97-1 Abfeilung 32. A 
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ia BEBBRRRERERBBERBRRRANNE SERBENDENSER BSEUBERBRUNBARRRERUERRSRSRSNERERNERBEREN! 
as i : e A 1 
2 Sparer! Kriegsanleihe-Besitzer! : 
F | Organisiert Euch im | k 
22 22 
 Wahrungsschupftz: 
22 | Verein zur Erhaltung des Volksvermögens. d 
F Derselbe will 3 
os Hebung des Banknotenwertes $ 
H damit man von den Arbeitslöhnen, Versorgungsgenüs- - 
22 sen u. s. w. auch tatsächlich leben kann. Sa | 
2 p! 

1 Neubelebung der In dustrie, d 
22 der Landwirtschaft und des Handels, als einziges Mittel g 
H gegen das Elend der Arbeitslosigkeit und als sicherste 7 
F Gewähr für die volkswirtschaftliche Gesundung. n 
H Sicherheit der Kriegsanleihe 2 
CH weil Kriegsanleihe und Banknote untrennbar verbunden H 
an und die Kriegsanleihe so die Voraussetzung für die Wert- H 
SR erhaltung unseres Geldes ist. 2 
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22 Alle, das ganze Volk f 
22 SS . 2 Ei 
„ muß sich dem Währungsschutze anschließen, soll das große s 
ER gemeinnützige Werk dieses Vereines gelingen. s 
22 Aufklärungen erteilt und Beitrittsanmeldungen nimmt entgegen R 
SS Landesgruppe für Tirol „Währungsschutz“ — 2 
se Verein zur Erhaltung des Volksvermögens: Innsbruck, Erlerstraße 17, I. St. n 
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Tiroler 


Renen⸗deitung 


Organ des Bienenzüchter⸗Zentralvereines für ä 
Gegründet 1892, 71 Zweigvereine und des 


Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine 


Arſcheint monatlich. — Abonnementspreis für Mitglieder des GE für Deutſch⸗ 
tirol K 2˙—, für Nichtmitglieder K 3˙—, für Deutſchland Mk. 3 
5 und Expedition: Junsbruck, Maria Thereſtenſtraße Nr. 10. 
Anzeigen verwaltung: Hans Sedl, Innsbruck, Heilig⸗Geiſtſtraße 9. 
Zuferatenpreiſe: / Seite K 36° —, ½ S. K 20 —, ½ S. K 12° —, / S. K =, 1/16 S. K 4.— 
Bei z maliger Einſchaltung 10 %, bei 6 mal. 20 9/0 und bei 12 mal. 300% Nachlaß. Kleinere Anzeigen 
(Räufe und Verkäufe in der Größe (he Seite) koſten für Mitglieder des Zentralvereins nur 
250 bei einmaliger Aufnahme. 


ee ee Be nn 
VIII. Jahrgang Nr. 1 April 1919 


Vorarlberger Imkerbund. 


l. In Nummer 3, Seite 42 muß es heißen: ..., daß Schätzungs⸗ 
lifte und Jahresſtatiſtik Dereinsaften find ... keine fällt weg. 

2. Jahresbericht und Schätzungsliſte ſind zwei geſonderte Vereinsakten 
und wird hierüber gelegentlich näherer Aufſchluß gegeben werden. 

5. Die eingelangten Wünſche betreffs „Verbeſſerung der Bienenweide! 
finden größtmöglichſte Berückſichtigung. 

L Es wird nochmals zur Anmeldung zu den verſchiedenen Bienen— 
zuchtlehrkurſen aufmerkſam gemacht. 

5. für die Imker Vorarlbergs gibt es für das Frühjahr 1919 keinen 
Jucker. (Siehe „Aus unſern Fachblättern“.) g 

„RAuntzſch Imkerfragen“ ift in Neuauflage und noch nicht im Buch⸗ 
handel erſchienen; alſo zuwarten! 

„Die Bienenzeitung dürfte jetzt regelmäßig an alle Mitglieder er- 
ſcheinen. (Siehe Nr. J, Seite 2.) 


S 


on 


g 


Marum ſtehen bäuerliche Bienenſtände leer ? 
Don Pfarrer Adolf Hammerle, Unterleutaſch. 


Mir kommt vor, daß in früheren Zeiten, bis vor etwa 50 Jahren, 
unter der bäuerlichen Bevölkerung Tirols viel mehr Bienenzucht betrieben 
wurde als heute. Mag man die Tiroler, Täler durchwandern, überall 
wird man leerſtehende, zerfallende Bienenſtände ſehen. Früher hatte wohl 

taft in jedem Tiroler Bauerndorf der eine und andere Bauer oft ganze 
Reihen, ja Doppelreihen von Korbvölkern vor ſeinem Hauſe unter dem 
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beſchattenden Kirſchbaum ſtehen. Da kommt einem Bienenzüchter, der 
heute die leeren Stände ſieht, der Gedanke: Was mag der Grund ſein, 
daß es heute nicht mehr ſo iſt? Dies zu unterſuchen liegt im Intereſſe 
unſerer Bienenzucht und deren Weiterentwicklung und dient zur Hebung 
und Förderung der Bienenzucht, wie ſich der Zentralverein zur Aufgabe 
gemacht hat. 

Der Zeit nach ſcheint der Ruͤckgang unſerer bäuerlichen Bienenzucht 
zuſammenzufallen mit der zunehmenden Verbreitung der Kaſtenbienen⸗ 
zucht (Mobilbetrieb). Iſt es nun Zufall, daß die Korbbienenzucht ein⸗ 
geht, oder ſchämt ſich der Korbbienenzüchter ſeiner alten Praxis des Ab⸗ 
ſchwefelns? Oder iſt es die Konkurrenz mit dem Honig, oder ein an⸗ 
derer Grund? 

Mag ſein, daß in fruͤherer Zeit auch die Felder bei der geringeren, 
jetzt üblichen Pflege ganz anders gebongt haben. Dem wäre nachzu⸗ 
helfen durch planmäßige Bepflanzung der öffentlichen Wege mit honig⸗ 
liefernden Alleebäumen, durch Hebung des Obſtbaues, Ausſaat von 
honigreichen Kleearten und ſo weiter. 

Es kommt aber auch vielfach vor, daß der eine oder der andere Korb⸗ 
imker die Kaſtenbienenzucht beginnt und damit anfänglich Erfolg zu haben 
glaubt. In ein paar Jahren jedoch iſt ihm alles kaput und er läßt „das 
neumodiſche Zeug“, mag aber auch zur Korbwirtſchaft nicht mehr zurück⸗ 
greifen. Warum geht es ſo? Es werden Fehler gemacht, u. zw. mehrere. 

Vor allem verlangt die Mobilimkerei mehr Kenntnis als die Korb⸗ 
wirtſchaft. Theoretiſche Kenntnis, das heißt, Verſtändnis vom Weſen 
und Leben der Bienen und dem Bienen volke. (Da ſpricht man oft 
vom „Künig“, dort ſieht man Drohnen für weibliche Weſen an.) Durch 
Leſen ſich dieſe Kenntnis zu verſchaffen, iſt dem nicht beſonders ge⸗ 
ſchulten, einfachen Bauersmann gar nicht oder nicht leicht möglich. Es 
gibt wenige ſo volkstümlich geſchriebene Bienenbücher, die der einfache 
Bauer ganz verſteht. Anzuraten wäre höchſtens Pfarrer Kneipp's 
„Bienenbüchlein“ (gedruckt bei Köſel in Kempten, im Verlag bei 
Schmied, Augsburg, zu beziehen bei der mar. Vereinsbuchhandlung in 
„Innsbruck und durch jede Buchhandlung unter Angabe des Verlags.) 
Auch aus den Bienenzeitungen, an denen wir keinen Mangel haben, 
lernt der einfache Mann die Bienenzucht nicht. Da findet er da einen 
praktiſchen Wink und dort einen, aber den Zuſammenhang und die Hand⸗ 
griffe findet er nicht. Bliebe alſo die Schulung durch den Verein oder 
auch durch einen guten Freund, der ihn bis ins kleinſte einführt. 

In den Bienenzüchter⸗Zweigvereinen ſollten daher nicht bloß theo⸗ 
retiſche (allgemein wiſſenſchaftliche) Vorträge gehalten, ſondern praktiſche 
Handgriffe gezeigt werden. Die Zweigvereine erreichen ihren Zweck 
beſſer, wenn ihr Feld nicht zuweit iſt (ein ganzes oder halbes Tal), 
ſo daß oft im Jahre Zuſammenkünfte aller Mitglieder leicht ſtattfinden 
können; Ortsverſammlungen im Monat oder zweimonatlich; Zuſammen⸗ 


künfte auf dem einen und anderen Stande mit praktiſchen Belehrungen 


im Vornehmen beſtimmter Operationen!), die jeder Imkerlos haben muß. 
Ich habe noch von jedem, dem ich auf ſeinem Stande z. B. Honigernte 


1) Da wären die Standbeſuche, wie ſie die Schweizer üben, empfehlenswert! 
(Die Schriftltg.) 
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halten half, zu hören bekommen: „Sie können halt umgehen mit den 
Bienen“. Zeigt, ihr Obmänner der Zweigvereine, den Leuten das An⸗ 
löten und Drathen von Kunſtwaben, die Vereinigung zweier Völker, die 
Herbſtfütterung und es iſt ſchon viel geholfen. 

Ein anderer Grund, warum's nicht vorwärts, ſondern rückwärts 
geht, iſt, daß der Anfänger in der Mobilzucht die Völker, beſonders die 
Schwärme viel zu oft ſtört. Jede Störung, die nicht notwendig iſt, iſt 
vom Übel, namentlich Eingriffe in das Brutneſt. Daher kommen dann 
die Klagen über das Eingehen von Völkern, „ich weiß gar nicht, warum“. 
Ja, aber weiſellos gemacht haſt ſie, lb. Freund, durch das zuviel darin 
Herumſtieren! Auch ſoll immer wieder betont werden, in und außer 
dem Verein, daß abgeſchwärmte Mutterſtöcke und Nachtſchwärme weiſel⸗ 
los bleiben können, wenn zur Zeit des Hochzeitsfluges am Stande oder 
um dem Stand herum auffallende Gegenſtände zu ſtehen oder zu liegen 
kommen oder fortgenommen werden, ſo daß die Hochzeiterin nicht mehr 
heimſindet. Gewarnt und belehrt müſſen Anfänger werden bezüglich 
Verſetzen von Ständen und Völkern, Wandern in Berge, Aufſtellen der 


Bienen an nicht windgeſchützten Plätzen u. dgl. 


Ein dritter Grund: Es wird immer noch zu wenig Gewicht gelegt 
auf die Herbſtfütterung und daher dieſelbe entweder nicht in genügendem 
Maße oder nicht zur rechten Zeit vorgenommen. „Jung Klaus“ ſagt, 
25 ſoll er kriegen, d. i. 25 Kg) Winterfutter fol ein Stock haben, was 
zu viel iſt, iſt gut angelegt. Die Herbſtfütterung geſchehe nach Mitte 
Auguſt, ſei aber ſpäteſtens 10. September zu Ende. Ein alter Imker, 
der einmal mir folgte und fütterte, geſtand mir: „O, Sie haben mir 
8 Womit denn? „Ja das Futtern! Hätte ich früher das 
gewußt! | 

Endlich noch ein Grund, der viele Imker nicht anfangen läßt oder 
am Weiterkommen hindert: Man braucht allerhand Geräte, Werkzeuge, 
Geſchirre und gar eine Schleudermaſchine! Früher brauchte man bloß 
einen oder ein paar Strohkörbe und Bretter dazu und eine notdürftige 
Bienenhütte war auch bald hergeſtellt. Der eine ſcheut nun die Aus- 
lagen und fängt gar nicht an, der andere hat angefangen mit Bienen⸗ 
zucht im Kaſten, aber er hat keine rechte Freud, weil er ſich nicht zu 
helfen weiß, denn er hat keine rechte Bienenhaube, keine rechte Zange; 
und hat er Honig, was keine Seltenheit iſt, ſo muß er erſt ſchauen, 
wo er eine Schleuder auftreibt; beim Verein vielleicht, aber die ift zer- 
riſſen oder ungeputzt. Eine eigene Schleuder im Haus iſt ein ganz be⸗ 
deutendes Förderungsmittel der Bienenzucht. Sehr richtig! (Die Schriftl.) 

Zum Schluſſe noch ein Rat für alle Anfänger und ſolche, die nicht 
weiter kommen: Die Biene iſt ordnungsliebend, ſei du es nicht minder! 
Halte ſtramm Ordnung auf dem Stande mit allem, Völkern, Wohnungen, 
Rähmchen, Waben und Geräten. Und bau'ſt ein Bienenhaus, bau es 
groß genug, daß darin ſtehen kannſt und dich umkehren. Mache auch 
Notizen über das Alter der Stockmütter. Und fei ein fleißiger Beſucher 
der Zweigvereinszuſammenkünfte. 


1) 10 bis 15 kg Futter genügen vom September bis April. (Die Schriftltg.) 
Se 
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Frühlingserwachen. 


Von Hans v. Kumma. 


Die Meiſen beginnen die Säge zu feilen, die Amſel erfreut uns 
mit ihrem herrlichen Geſange und die lieben Bienen haben ſchon längſt 
Auferſtehung gefeiert; fie höͤſeln ſchon zur größten Freude des Imkers. 
Wie viel Pläne werden jetzt geſchmiedet in ſo manches Imkers Bruſt, 
die als bloße Träume und leere Trugbilder im Fluſſe des Alltäglichen 
dahin fließen um im Meere der Wuͤnſche in ein beſſeres Jenſeits ein⸗ 
zugehen. Mancher Imker ſteht vor ſeiner Bienenwelt und freut ſich 
über das luftige Leben und Treiben feiner Pfleglinge und ſieht nicht, 
daß neben ihm im friſchen Grün ein Blümchen traurig ſein Köpfchen 
ſchüttelt, als wolle es hie und da einem Volke das Sterbeglöͤckchen läuten. 
Imker, auch du mußt eintreten in die friedliche Stätte der Bienen⸗ 
hütte und deine Völker unterſuchen wenigſtens auf den Futter vorrat. 
Laß dich nicht betören aus Furcht vor einigen Stichen mit dem ein⸗ 
fachen, ſüßen Gedanken — ſie werden ſchon genug haben, es iſt einmal 
ſchön Wetter, ſie können ja holen, wozu fliegen ſie denn ſo fleißig aus 
und ein; — nein, unterſuchen und dann das nötige Futter ſogleich in 
großen Portionen reichen. Merke dir aber: Das Bienenvolk braucht 
täglich mehr und im Frühjahr verhungern mehr Völker als im Winter. 
Das Frühjahr iſt die Zeit der Zehrung und die Auszehrung iſt tötlich 
für die Menſchen und Bienen. Afo Furcht vor dieſer häßlichen Krant- 
heit, fort mit ihr, jedes Mittel wird angewendet ſie fern zu halten. 
Univerſalmittel iſt Füttern. Mit dieſem Mittel kannſt du dem Toten⸗ 
glöcklein den Schwengel unterbinden und es zum Schweigen zwingen. 
Verenge deine Völker, ſo weit du kannſt und halte viel auf Wärme, 
ſie iſt nach dem Futter ein Hauptmittel zur raſchen Entwicklung der Völker. 
Beginnt einmal die Honigtracht, dann erwacht im Haushalte der 
Bienen die Bauluſt, die der kluge Imker zu ſeinem Nutzen ausbeutet. 
Hänge jedem Stocke hinter die auszubauenden Kunſtwaben einen Bau⸗ 
rahmen ein, das iſt ein Rähmchen mit nur einem Anfangsſtreifen, da⸗ 
mit die Bienen den Naturtrieb der Bauluſt befriedigen können. Dabei 
ift zu beachten, daß wöchentlich einmal nachgeſehen werden muß; 
denn das aufgeführte Drohnenraß muß ausgeſchnitten werden, . in 
demſelben ſchon große Bienenlarven vorhanden ſind. 
| Durch die Ausnützung dieſes Naturtriebes erhält der Imker ein 
ſchönes Quantum Wachs, das heute gleichwertig wo nicht geſchätzter iſt 
als der Honig; erzieht ſich eine vorzügliche Trachtbiene, da ſie ſich durch 
das Wachsſchwitzen ihres Fettes befreit und friſches munteres Leben 
pulſiert am Bienenſtand. 


Imker: „Weht Frühlingsluft auf grüner Au, 
Und 's Blümlein ſchaut zum Himmel blau, 
Vergiß das liebe Bienchen nicht, 
Damit es dich auch ſpäter ſticht, 
Und nicht vor Hunger ſtirbt zur Zeit, 
Wo ſich ſonſt alles hoch erfreut.“ 


GZ 
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Neuzeitliche Betriebsweiſen. 
Von Otto Dengg in Rigaus (Salzburg). 
- Fortſetzung aus Nr. 3.) 


A Wann joll mit der Brutreizung begonnen werden? 

Erſt vier Wochen nach dem erſten Vorſpiel der Bienen kann die 
erſte Brut auslaufen. Nun erſt gibt es junge, nährkräftige Ammen, die 
Triebfeder zur ſchnelleren Brutausdehnung. Während früher nur das 
innere Brutneſt von den Bienen umlagert wurde, werden jetzt allmähl ich 
auch hintere Wabenräume von den Bienen beſetzt und zur Aufnahme 
der jungen Brut vorbereitet. Jetzt iſt auch der Zeitpunkt der Brut⸗ 
förderung gekommen; früher ſoll man keine Brutreizung vornehmen. 

Etwa von Mitte April an beginnt ſomit die Brutförderung. 
Um die Brutreizung der Natur ähnlich zu geſtalten und frühzeitig ſtarke, 
arbeitskräftige Völker zu erziehen, gebe man ein nektarähnliches, ver⸗ 
dünntes Honigwaſſer. Beſonders wirkſam wird die Brutreizung, 
wenn die Bienen gleichzeitig in der Natur friſche Pollen in ge⸗ 
nügender Fülle vorfinden. Weniger empfiehlt es ſich, Pollenwaben 
über Winter aufzubewahren, denn es koſtet viel Mühe, den Pollen ſchimmel⸗ 
frei zu erhalten. Auch ziehen die Bienen friſchen Pollen weitaus vor.“) 

Die Tränke wird fleißig in Stand gehalten. 

Sollte nun in dieſer Zeit der ausgedehnten Brutpflege plotzlich ein 
Temperaturſturz oder anhaltend kaltes, froſtiges Wetter eintreten, ſo iſt 
doch im warm verpackten und geſchützt gelegenen Brutraum eine Ver⸗ 
kühlung der jungen Brut kaum zu befürchten, jo daß bei Obenüber⸗ 
winterung im Frühjahre eine Brutreizung ohne beſondere Gefahr vor⸗ 
genommen werden kann. 

5. Beginn der Bauluſt und Befriedigung derſelben. 

Von Mitte bis Ende April gibt es bereits junge Bienen, welche 
den Ammendienſt bereits hinter ſich und infolge der reichlichen Aufnahme 
des Brutfutters Fettſtoffe (Wachs) angeſpeichert haben. Ihre Wachs⸗ 
drüſen zeigen ſich daher voll ausgebildet und harren auf Arbeit; die 
Bienen wollen bauen. 

6. Die Erweiterung des Seien ee im warmen Ober: 
raum: 

Um den Bautrieb zu befriedigen und die wachsbildenden Bienen 
zu beſchäftigen, hänge man Ende April hinter die letzte Deckwabe des 

rutneſtes eine ganze Mittelwand. Nach einigen Tagen ſieht man nach; 

bemerkt man nun, daß dieſe Mittelwand von den Bienen in Angriff 
genommen und ſchon ziemlich ausgebaut iſt, hänge man ſie vor die 
Deckwabe, damit ſie umſo ſchneller und beſſer ausgebaut und baldigſt 
nit Brut beſetzt wird, denn neue Waben müſſen vor dem Schleudern 
mit Brut gefüllt geweſen ſein, wodurch ihre Haltbarkeit erhöht wird. 
Hinter die Deckwabe hänge man wieder an Mittelwand uſw. 

Hat man genügenden Wabenvorrat, ſo laſſe man dagegen erſt ſpäter 
bei warmen Wetter, zu Anfang der Haupttracht, im Unterraum neue 
Waben bauen. 


J) Dort wo die Erika (Seidefraut) blüht wie im Inntale Sonnenſeite, iſt die Reiz⸗ 
fütterung entbehrlich! (Die Schriftltg.) 
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7. Das Ausgleichen der Völker um Mitte Mai: 

Auch dieſe Arbeit hat Kuntzſch von Preuß übernommen, doch hat 
ſich das Ausgleichen der Völker nur dort bewährt, wo die Haupttracht 
(Akazie) erſt mit dem 1. Juni beginnt. Da iſt es ratſam, alle ſeine 
Völker zu gleichmäßiger Stärke heranzuziehen, fie auszugleichen, 
indem man den ſtärkſten Völkern vorſichtig 1 bis 2 Waben auslaufende 
Brut mit möͤglichſt viel jungen Bienen entnimmt und fie mitten in oder 
ans Brutneſt der ſchwächſten Völker einhängt. - 

Wo die Haupttracht aber ſchon anfangs oder Mitte Mai einſetzt, 
hat ſich das Ausgleichen nicht bewährt. Da laſſe man die ſtarken Völker 
lieber Hart und vereinige die ſchwachen. Man hat ohnehin genug zu 
tun, um in der kurzen Entwicklungszeit bis zur Frühtracht hin ſtarke, 
flugkräftige Völker heranzuziehen. 

Uebereilt aber wäre es, das Ausgleichen ſchon Ende April vor⸗ 
zunehmen, auch wenn der Oberraum ſchon dicht mit Bienen beſetzt wäre, 
denn Platzmangel und Stauung kann infolge des leeren Unterraum es 
nie eintreten, auch nicht, nachdem am 1. Mai dort leere Waben zur 
Vorbereitung eingeſtellt wurden. 


8. Die Beſetzung des Unterraumes: 

Ende April oder anfangs Mai, wenn der Oberraum mit Volk und 
Brut beſetzt erſcheint und die Bienen durch den Luftſchlitz ſich in Ketten 
in den Unterraum herablaſſen und ſich an der Kletter wabe zu ſchaffen 
machen, ſo iſt es höchſte Zeit, den Unterraum mit einigen Waben aus⸗ 
zuſtatten. Da aber zum Ausbauen der Waben viel Wärme und ein 
ſtarkes Volk nötig iſt, um das Wachs bei der Verarbeitung butterweich 
zu erhalten, dürfen jetzt im Unterraum noch keine Kunſtwaben gegeben 
werden; man hänge vielmehr vom Oberraum nach und nach leere, doch 
ausgebaute Waben vom Oberraum herab und hänge dafür in den 
warmen Oberraum die Mittelwände zum Ausbauen und Beſtiften ein. 
Treten dann im Mai noch ſpäte Fröfte und kalte Tage ein, fo ift 
keinerlei Nachteil zu befürchten; die Bienen ziehen ſich eben nach oben 
in das warme Brutneſt zurück und eine Verkühlung desſelben iſt im 
wohlgeſchützten Ober eu nicht zu befürchten. Im Unterraum befinden 
ſich aber nur leere Waben. 

Bei warmer Witterung können ſich aber die Bienen jederzeit hinab⸗ 
ziehen, finden im Unterraum ihre Waben mit den ihnen noch anhaften⸗ 
den, den Bienen ſo vertrauten Neſtgeruch, werden da beſchäftigt und 
die Königin findet dann in 14 Tagen nach dem Beſetzen des Unter⸗ 
raumes gleich ein vorbereitetes, friſch geſäubertes Brutneſt. Durch das 
Einhängen der Mittelwände in den Oberraum wird aber auch der Bau: 
trieb vollauf befriedigt. 


Das Umhängen. 


Auch das Umhängen hat Kuntzſch von Preuß übernommen; er be⸗ 
trachtet dieſe Arbeit für viel wichtiger, als manche ihr beimeſſen. | 

Meiſter Preuß hing das unten überwinterte Brutneſt gemwöhn: 
lich Anfang Mai nach oben in den leeren Honigraum, während 
er unten der Königin neue Waben gab. 
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Kuntzſch hängt dagegen erſt Mitte bis Ende Mai nicht das 
Volk, ſondern nur die Königin ſamt der Wabe mit offener Brut 
und den darauf befindlichen Begleitbienen in den Unterraum. 


1. Welche Vorteile bietet das Umhängen? 


1. Wird der große obere Honigraum zuerſt als Winterſitz und 
Brutraum ausgenützt; dadurch werden die Bienen, von ihrer Geburt 
an, an den Oberraum gewöhnt, betrachten ihn als ihre Heimat, wo— 
durch auch die Arbeitsfreudigkeit gehoben wird. 

2. Die Bienen tragen auch nach dem Umhängen in den Unterraum 
ihre koſtbaren Honig vorräte umſo lieber hinauf, weil ihnen 
eben oben alles heimiſch und vertraut iſt und ſie den Honig naturgemäß am 
liebiten oben über der Brut aufſpeichern. 

3. Erhält die Königin durch das Umhängen ein friſches, neues 
Brutneſt, wo ſie ihre Legekraft voll ausnützen kann; die Brutneſt⸗ 
erweiterung nach unten entſpricht ganz der Natur der Bienen, die ja 
von oben nach unten bauen und brüten wollen. 

4. Die Bienen werden durch das Herrichten und Ausbauen des 
neuen Brutneſtes gleichſam in das Gefühl des Schwärmens ver- 
ſetzt; ſie fallen daher im vollen Eifer über das neue Brutneſt her, um 
es möglichſt raſch auszubauen und durch die Königin beſtiften zu laſſen. 
Auch die Königin, froh ein neues, friſches Brutneſt zu erhalten, beeilt 
ſich, die angewärmten, ſauberen Zellen aufzuſuchen und mit Eier zu 
verſehen. Die überſchüſſige Kraft des Volkes, die ſonſt zum 
Schwärmen führen würde, kann ſich nun naturgemäß austoben. Eine 
Verkühlung der jungen Brut durch grellen Temperaturſturz iſt bei der 
vorgeſchriebenen Jahreszeit nicht mehr zu befürchten. 


2. Wann werden die Völker umgehängt? 


Nicht zu früh! Tritt nach dem Umhängen froſtiges 

Wetter ein, ſo ziehen ſich die Brutbienen leicht wieder nach oben und 
aen die junge Brut unbedeckt; die Königin irrt inzwiſchen im Stock 
herum, die Ammen können infolge des Mangels friſcher Brut ihren 
Futterſaft nicht los werden, wähnen Weiſelſchwäche und ſetzen Weijel- 
zellen an (ſtille Umweiſelung), die von der Mutter beſtiftet werden. 
Während all dieſer Zeit wird natürlich die Weiterentwicklung aufge- 
halten und die Trachtbienen tragen zwar den Honig, aber auch den 
Pollen nach oben, wo er dann beim Schleudern hinderlich wird. Bei 
warmer Witterung iſt dies alles nicht zu befürchten. 
Das Hinunterhängen der Bienenmutter mit einem Volksteile ſoll 
einem natürlichen Sichherabziehen, wie es beim Aufſatzbetrieb natur— 
gemäß vor ſich geht, gleichkommen. Das Volk muß alſo zum Um— 
hängen reif ſein. Da der Oberraum ohnehin ſehr geräumig iſt, iſt 
auch eine Stauung ausgeſchloſſen; man braucht daher das Brutneſt nicht 
zeitig zu ſtören. 

Das Herabhängen ſoll alfo erft vorgenommen werden: 

1. Wenn der Oberraum ſich bereits mit Bienen anzufüllen beginnt. 

2. Der ganze vordere Wabenkörper des Oberraums muß bereits 
vollſtändig mit Brut beſetzt ſein. 
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3. Im Oberraum muß bereits die nötige Anzahl von Mittelmänden 
ausgebaut und beſtiftet ſein. 

4. Die Königin muß auf der oben zuletzt nachgehängten Wabe (mit 
kurzem Vorbau, der unten von den Bienen im Drohnenbau übergeführt 
wird) beſchäftigt fein. 

5. Der Unterraum foll bereits 2—3 Wochen vorher mit allen Waben 
angefüllt und von den Bienen zur Aufnahme des neuen Brutneſtes vor⸗ 
bereitet ſein. 

6. Setzt man dann bei warmer Witterung eine Pollen-Wabe mit 
Brut, Königin und reichlich jungen Bienen zwiſchen die noch leeren 
Waben, jo wird die Königin auch gleich bereit fein, das neue Beſtiftungs⸗ 
feld in Angriff zu nehmen. In einer Woche können alle Waben be— 
ſtiftet ſein. 

7. Da die Bienen auch ohne Umhängen ſich auf die bereits Ende 
April oder Anfang Mai eingeſtellten Waben des Unterraums nach Be- 
lieben herabziehen können und daher eine Stauung im Oberraum nicht 
eintreten kann, jo braucht man fih mit dem Herabhängen der Königin- 
wabe gar nicht zu beeilen. Kuntzſch verlegt daher das Umhängen auf 
10. bis 25. Mai. Zu dieſer Zeit iſt die Witterung bedeutend wärmer 
als im wechſelvollen April, die Baubienen können mittlerweile an den 
Mittelwänden ihren Bautrieb befriedigen und den Unterraum zur Auf— 
nahme herrichten. 

Wann darf alſo nicht umgehängt werden? 

1. Wenn im Oberraum noch nicht die nötige Anzahl von Waben 
(Mittelwänden) ausgebaut und mit Brut beſetzt iſt. 

2. Wenn das Volk noch nicht ſo ſtark iſt, daß es eine Ausdehnung 
nötig hätte. 

3. Wenn die Witterung nicht günſtig iſt. 


3. Wie wird umgehängt? 


1. Statte den Unterraum (Sechſerabteilung) 2 bis 3 Wochen vor 
dem Umhängen, alſo ab Ende April oder Anfang Mai mit Waben aus; 
hänge zu dieſem Zwecke leere, ausgebaute Waben aus dem Oberraum 
nach und nach herab, etwa jeden dritten Tag eine Wabe, und laſſe da⸗ 
für oben Mittelwände ausbauen. 

2. Suche aus dem Oberraum, ſobald die Zeit des Umhängens ge- 
kommen iſt, die Königin heraus und gib ſie ſamt der Brutwabe, auf 
der ſie gerade ſitzt, und einer anderen Wabe, die viel Pollen und junge, 
offene Brut enthält (man findet ſolche Pollenwaben mit junger Brut 
am Rande des Brutneſtes), in den vorbereiteten Unterraum, kehre von 
mehreren Brutwaben aus dem Oberraum reichlich junge Bienen dazu. 

3. Bedecke die herabgehängten Brutwaben beiderſeits mit je einer 
völlig ausgebauten, leeren Wabe aus dem Oberraum, die noch die Stod- 
wärme an ſich haben, um jede Verkühlung der Brut zu verhüten. 

4. Sollen infolge Wabenmangel im Unterraum Kunſtwaben-Mittel⸗ 
wände verwendet werden, ſo dürfen dieſelben nur an den beiden Enden, 
nie aber in die Mitte des Brutneſtes gegeben werden. 

5. Der Oberraum ſoll beim Umhängen nicht mehr als 9 bis 10 
Waben enthalten. Sobald dann der Unterraum (Sechſerabteilung) ſpater⸗ 
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hin, nach 12 Wochen, reichlich mit bedeckelter Brut beſetzt iſt, kann man 
nach Belieben reife Bruttafeln nach oben hängen und dafür unten an 
den Seiten Mittelwände ausbauen laſſen bis der nötige Wabenvorrat 
erzielt iſt. 

6. Etwa 7 bis 8 Tage nach dem Umhängen ſchaue man nach, ob 
Weiſelzellen angeſetzt ſind und entferne dieſelben. 


4. Wie wird die Königin am leichteſten herausgeſucht? 


Aus einem recht ſtarken und volkreichen Stocke iſt das Ausſuchen 
der Königin keine leichte Sache. Vor allem arbeite man dabei ruhig 
und geräuſchlos. Am beſten iſt es, wenn man 1 bis 2 Tage vorher 
eine leere, an der Sonne etwas erwärmte und leicht mit Honigwaſſer 
benetzte Drohnenwabe an den Rand des Brutneſtes in den Oberraum 
hängt; in zwei Tagen findet man faſt immer die Königin darauf in 
Eierlage begriffen. | 

Beim Herausſuchen der Königin vergeſſe man ferner nicht, auch 
den Brutſtand zu beſichtigen und den Befund desſelben feſtzuſtellen. 
Auch das Zeichnen der Königin kann jetzt vorgenommen werden. 


5. Iſt das Umhängen unbedingt notwendig? 


Aber nein, keineswegs! Während ich im Felde war, wurde keines 
meiner Bienenvölker daheim umgehängt und doch gab es jedes Jahr 
reichlich Honig. Ich ſchrieb meinen älteren Buben, ſie möchten anfangs 
Mai die leeren Unterſätze des Würfelſtockes einfach mit leeren Waben 
anfüllen und das Zwiſchenbrett entfernen. Und ſiehe da, die Sache ging 
ausgezeichnet und die ganze, nicht unbeträchtliche Mühe des Umhängens 
und Ausſuchens der Königin blieb völlig erſpart. 

Gut und frühzeitig entwickelte Völker gehen nämlich bei richtiger 
Pflege (Warmhalten, Reizfuͤttern) und günſtigem Trachtwetter in Breit- 
wabenſtöcken auch von ſelbſt in den vorbereiteten Unterraum hinab, wenn 
es ihnen oben zu enge wird. Sobald man merkt, daß der Oberraum 
ſich mehr und mehr mit Volk und Brut anzufüllen beginnt und die 
Bienen an der Aufſtiegwabe (Kletterwabe) des Unterraumes ſich in 
Ketten herablaſſen, fülle man ſofort den Unterraum mit ausgebauten, 
friſch geſäuberten Waben oder auch ganzen, künſtlichen Mittelmänden 
an, gebe in die Mitte einen Baurahmen, der nur mit einem ſchmalen 
Wachsbau verſehen ift und nach oben mit einer Wachsbrücke (aufge⸗ 
legtes Wabenſtück) verbunden wird. Vorher entfernt man das Zwiſchen⸗ 
brett, ſodaß zwiſchen Ober- und Unterraum kein trennendes Hindernis 
vorhanden iſt. 

Die Bienen tragen nun allen Honig nach oben, wodurch das Brut⸗ 
neſt allmählich immer mehr nach unten gedrückt wird. Der Baurahmen 
im Unterraum geſtattet den Baubienen die Errichtung von Drohnen— 
bau und dieſe friſch errichteten Drohnenzellen ziehen die Königin wie 
ein Magnet unwiderſtehlich in den Unterraum, wie ja überhaupt in 
dieſer Zeit das Einſtellen einer Drohnenwabe das beſte Hilfsmittel dar- 
telt, um die Königin anzulocken und herauszufinden. 
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Sobald der Baurahmen heruntergebaut und beſtiftet iſt, alſo 
ſeinen Zweck erfüllt, und die Königin von ſelbſt herabgezogen hat, kann 
an ſeine Stelle eine ganze Mittelwand eingefügt werden. 

Für bäuerliche Bienenzüchter und ſolche, die wenig freie Zeit für 
ihre Bienen übrig haben, kann ich dieſes Verfahren nicht genug empfeh⸗ 
len; man wird auch bei mäßiger Tracht den Oberraum mit ſchönen, 
brutfreien Honigwaben gefüllt finden, hat wenig Mühe und erntet 
ſchließlich auch nicht viel weniger als beim Umhängen und Abſperren 
der Königin. Wer nach der Haupttracht Kunſtſchwärme (Feglinge) her⸗ 
ſtellen will, darf überhaupt die Brut nicht einſchränken. 

Ob das Umhängen wirklich von Vorteil iſt und wann dieſe Arbeit 
zweckmäßig vorgenommen werden ſoll, richtet ſich vor allem nach den 
örtlichen Trachtverhältniſſen. Eine beſtimmte Regel, welche allgemein 
Geltung hätte, läßt ſich daher nicht aufſtellen. 

Sehr wichtig aber iſt es, für jeden Fall rechtzeitig (Ende April) 
die Unterräume (Unterſätze) mit Waben auszuſtatten, damit ſich die 
Bienen jederzeit hinabziehen können. Wird dies verſäumt, ſo ſetzen die 
ſtarken Völker Weiſelzellen an und bereiten ſich zum Schwärmen, was 
manchem Züchter fogar lieb ift. 

S 


— — 


n 


d 


Ka 


Imkerarbeiten im April. 
Von Joſef Schweineſter, Wanderlehrer, Telfs. 


Der April tut, was er will, ſagt eine alte Bauernregel, aber damit 
iſt nicht geſagt, daß etma der Menſch oder gar der Imker tun darf, 
was er will. Auch dieſer iſt in ſeinem Bienenſtaate an ganz beſtimmte 
Geſetze und Verordnungen gebunden. Und will er weiſe und fruchtbrin— 
gend regieren, ſo beachte er ſür jetzt und für die kommenden Monate, 
ja für ſein ganzes Leben folgende, altbewährte Herrſcherregeln: 

1. Stelle dich nie vor das Flugloch und in die Flugba ein⸗ 
und ausfliegenden Vienen. * ö 
2. Oeffne nie einen Bienenſtock, wenn du ſtark geſchwitzt, ſtark 
riechende Sachen berührt oder reichlich Alkohol genoſſen haſt. 

3. Trage für Imkerarbeiten eine beſtimmte, helle, glatte Kleidung. 
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4. Waſche dir vor jeder Arbeit an deinen Völkern die Hände. 

5. Verrichte jede Arbeit mit möglichſter Ruhe und Ueberlegung. 

6. Schlage nicht nach Bienen, ſondern entferne dich lieber auf 
kurze Zeit. 

7. Schüchtere die Bienen mit Rauch oder Waſſer ein, aber ſei 
ſparſam im Gebrauche und 

8. wähle zur Behandlung der Bienen eine Tageszeit, in der mög— 
lichſt viele Bienen unterwegs ſind. 

Beachte dieſe Herrſcherregeln und du wirſt manche Revolution im 
Bienenſtaate, die gegen dich gerichtet iſt, verhüten. Um dir aber noch 
mehr Anſehen und Reſpekt in deinem Weiberſtaate zu verſchaffen, ſo 
führe folgendes ein: Nimm zum Abkehren der Bienen von den Waben 
nicht einen Kehrwiſch oder Pinſel, ſondern eine Gans-, Geier- oder 
Rabenſchwungfeder, denn im Kehrwiſch verwickelt ſich oft eine Biene, 
Dann: Waſche deine Hände mit Salmiakwaſſer (ein viertel Liter Waſſer 
und zirka 5—10 Gramm Salmiak) ebenſo die zur Behandlung nötigen 
Geräte, denn die Bienen empfinden fremde Stockgerüche ſehr unange⸗ 
nehm. Auch laffen ſich mit ſchmutzigen Händen febr leicht Krankheits- 
keime von einem Stock in den andern übertragen. Waſſer und Handtuch 
ſollten auf keinem Stande fehlen. 

Ein vorzügliches Beſänftigungsmittel iſt ferner der Gebrauch des 
Karbollappens. Zu dieſem Zwecke nimmt man eine Medizinflaſche von 
vielleicht 300 Gramm Inhalt, füllt ſie zum Teile mit gekochtem, kaltem 
Waſſer und gibt 15 Gramm rohe, rote Karbolſäure hinzu. (Ge— 
wöhnliche Karbolſäure tuts nicht.) Man verſchließt nun die Flaſche mit 
einem eingekerbten Korke, damit man beim Gebrauche leicht, ein belie— 
biges Quantum aus der Flaſche ſchütteln kann. Nun nimmt man ein 
Stück dünnes Tuch von der Größe der Oberbehandlungsbeute, beſpritzt 
dasſelbe mit der Karbollöſung, ähnlich wie wenn die Büglerin ihre 
Wäſche etwas ſtärker einſpritzen würde, legt das Tuch auf einige Minuten 
zuſammen, damit es gleichmäßig feucht wird, und der Karbollappen iſt 
zum Gebrauche fertig. Hebt man nun den Holzdeckel von der Beute ab, 
jo fol auf den Brut- (Honig-) Rähmchen noch eine Decke aus Wichs— 
leinwand oder leichteres Segeltuch oder Neſſelluch liegen, und zwar ſoll 
es den ganzen Kaſten bedecken (Oberfläche), damit nicht etwa irgendwo 
eine Lücke frei iſt, durch welche die Bienen nach außen kriechen und den 
Imker beläſtigen. Nun faßt man die Wichsleinwand, (Segel-, Neſſeltuch) 
und den Karbollappen zugleich an beiden Enden, und während man 
das erſtere vorſichtig von den Waben loszieht, zieht man gleichzeitig den 
Karbollappen darüber, bis die ganze Kaſtenöffnung von ihm bedeckt iſt. 
Die etwa an der Unterſeite der Wichsleinwand ſitzenden Bienen klopft 
man vor das Bienenhaus und legt das Tuch an der Seite des Kaſtens 
bereit, wo man die Unterſuchung beginnen will. Nach einer Minute 
haben ſich die Bienen ſo weit nach unten gezogen, daß man meiſt die 
on ohne Rauch und ohne Beläſtigung durch die Bienen durch— 
führen kann. Man laſſe immer nur die Wabe frei, welche man gerade 
unterſucht, während die fon unterſuchten mittels der Wichsleinwand 
wieder bedeckt werden. Am Schluſſe der Unterſuchung iſt der Karbol— 
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lappen durch die Wichsleinwand erſetzt. Die Arbeit geht ſo raſch von— 
ſtatten, daß man zehn Stöcke mit Oberbehandlung in der gleichen Zeit 
unterſucht, die zur Unterſuchung eines einzigen Hinterladers nötig iſt. 

In dieſem Monat iſt die Witterung meiſt noch recht kühl, oft 
wohl noch recht kalt. Stünden die Völker nicht noch in guter, warmer 
Winterpackung, ſo müßten ſie ſich oft recht enge zuſammenſchließen, um 
fich entſprechend erwärmen zu können. Die äußeren Brutkreiſe würden 
dadurch verkühlt, die Larven würden abſterben und der Volksvermeh— 
rung wäre kein Dienſt erwieſen. Daher warm verpacken und unnötig 
leere Räume im Stocke mit warmhaltigem Material gut ausfüllen. 
Schlechte und alte Waben und ebenſolche Drohnenwaben entferne 
ohne weiters, denn eine Bauerneuerung iſt unbedingt notwendig, ſchon 
aus Geſundheitsrückſichten für die Völker. Schöne Drohnenwaben be— 
läßt man dem Volke dann, wenn man es zum Schwärmen bringen 
will. Wenn dann die Witterung annehmbar iſt und die Brutkreiſe ſich 
erweitern, das heißt bei den Hinterladern die letzte Wabe und bei Ober— 
ladern rechts und links mit Bienen beſetzt iſt, etwa Mitte April, dann 
beginnt man mit der Erweiterung des Brutneſtes. Schwächeren Völkern 
hängt man einjährige, vom Volke womöglichſt ſelbſtgebaute Waben ohne 
Drohnenzellen an das Brutneſt. Hat man ſolche nicht, jo arbeite man 
mit künſtlichen Mittelwänden und dann womöglich immer mit ganzen 
Mittelwänden. 

Füllt die Mittelwand das Rähmchen nicht vollkommen aus (/ cm 
muß ja wegen Ausdehnung des Wachſes an allen vier Seiten Abſtand 
ſein), ſo löten die neueren Praktiker die Mittelwand nicht am oberen, 
ſondern am unteren Rähnchenſchenkel an. Dadurch wird der unten 
entſtehende Drohnenbau vermieden, denn oben an der Wabe bauen die 
Bienen keine Drohnenzellen und unten iſt ja kein Platz. Bemerkt muß 
werden, daß Waben, die unten angelötet werden ſollten, nur aus voll— 
kommen echtem Wachs hergeſtellt und nicht übermäßig dünn ſein dürfen. 
Würde dies nicht beachtet, ſo würde in der Stockwärme die Mittelwand 
in ſich zuſammenſinken und wäre dann unbrauchbar. Ende April und 
Anfang Mai hängt man ſchon zwei Waben ein und zwar zwiſchen mög— 
lichſt gedeckelte Brut, oder links und rechts an das Brutneſt. 

Ja nicht vergeſſen darf man auf den Futtervorrat. Die Honig— 
quellen ſind noch nicht geöffnet und die junge Brut braucht Futter. 
Schon manches Volk, auf das man die ſchönſten Hoffnungen ſetzte, iſt 
um dieſe Zeit noch verhungert. Bei Futtermangel muß natürlich ge: 
füttert werden, ſonſt gehts an die Brut. Gute Völker durch Verabrei— 
chung von kleinen Gaben Zuckerlöſung, noch beſſer Honiglöſung (ein 
Achtel Liter jeden Abend) oder durch Aufreißen von 1 bis 2 dm? ge— 
deckelten Honig zu reizen, befördert ſehr ſtark den Brutanſatz. Freilich 
muß man nebenbei aber. noch ein Wetterprophet ſein, denn tritt bei der 
Reizfütterung ſchlechtes Wetter ein, ſo gehen wiederum viele Bienen bei 
ihren fleißigen Ausflügen zugrunde, und der guten Sache iſt nicht ge— 
dient. Daher ift die Reizfütterung in rauhen Gegenden, bei wechſel— 
vollem Wetter, in ſpäten Trachtgegenden, für ohnehin brutluſtige Völker, 
für Schwächlinge und Hungerleider nicht zu empfehlen.!) Bei der Fütte— 


1) Siehe Fußnote S. 61 dieſer Nummer. (D. Schriftl.) 
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rung achte man aber ſehr darauf, daß nicht Futter verſchüttet wird, 
oder ſchwache Völker tagsüber das gefüllte Futtergeſchirr aufgeſetzt 
haben. Das gibt Urſache zur Räuberei und die muß mit allen Mitteln 
verhindert werden. Man befleiße fih überhaupt großmöglichſter Rein- 
lichkeit, ſchon um der Wachsmotte und verſchiedenem Ungeziefer Herr 
zu werden. 

In manchen Gegenden treten auch ſchon Ende April die erſten 
Schwärme auf. Es iſt dies am Anſatze von Drohnenbrut und noch 
ſicherer an den Weiſelzellen zu erſehen, obwohl auch manchmal ein 
Schwarm nicht fällt, denn das Volk hat, wie man ſagt, ſtill umgewei— 
jelt. Der Imker halte für dieje Feſtgäſte, die heuer gewiß manchem 
ſehr willkommen ſein werden, zum Empfange alles bereit. Körbe ver— 
ſehe man mit einem Holzroſte, an dem Leitwachs befeſtigt iſt. Der Bau 
wird dadurch regelmäßiger, ja es hat ſogar an jeder Seite noch eine 
Wabe Raum, die ſonſt ohne Vorbau nicht gebaut würde. 

Man oergeſſe auch die Bienentränke nicht, denn die Brutpflege 
braucht Waſſer. Wer im Stocke tränken kann, erſpart viel Flugvolk, 
wer aber eine Tränke errichten muß, ſorge für fließendes Waſſer. 
Stehendes in einer Schüſſel oder ſonſt irgendwo mit Schwimmgitter, 
Moos, Steinchen ꝛc. iſt ein Neſt, ein Sammelpunkt für Krankheits— 
erreger.) 

Was die Bienen jetzt brauchen iſt Futter, Wärme und Ruhe. 


1) Man muß halt Waſſer und Moos öfters wechſeln! (D. Schriftlg.) 


Aus unſern Fachblüttern. 
Katz⸗Mäder. 


Was man in Wintertagen erträumt mit Sorgen nnd Zagen wird 
nur durch Arbeit und ſtrengſte Pflichterfüllung erreicht. Dadurch ge— 
winnt die Freiheit der Invaliden in der Jetztzeit. In dieſem Sinne 
ſprach Herr Vorſteher Gſteu in Tiſis. Der Invalide, ſoweit es möglich 
it, fol ſich beſtreben, die Bienenzucht gründlich zu erlernen und zu De- 
treuen. Die „Märkiſche“ ſchreibt: „Neues Leben entſteht nur, wo die 
gegebenen Verhältniſſe von kräftigen Perſönlichkeiten ausgeſtattet werden.“ 
Die vielen durcheinander gärenden Bemühungen ſollen unſere alten Auf— 
gaben löſen helfen; etwas Gutes wird dabei ſicherlich herauskommen. 
Nicht die Führer allein müſſen arbeiten, müſſen das Gefühl eines. 
Laſttieres haben, ſie müſſen und ſollen es fühlen, daß, wenn auch nicht 
alle, ſo doch die meiſten Imker mitarbeiten. „Die Arbeit auf dem Bie— 
nenſtande und die Arbeit in der Forſcherſtube ſollen Hand in Hand 
gehen.“ Im zoologiſchen Inſtitut der Univerſität Jena wird in der 
Pfingſtwoche (10.— 14. Juni) ein Bienenzuchtlehrkurs abgegalten. Theorie 
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und Praxis ſollen neues Leben bringen. Herr Prof. L. Plate wird die 
Stammesgeſchichte und Anatomie der Biene, dazu die Vererbungslehre 
als wiſſenſchaftliche Grundlage der Königinzucht behandeln. Pfarrer 
Gerſtung hat die theoretiſche Darſtellung des ganzen Gebietes der 
Bienenzucht übernommen, Pfarrer Ludwig die praktiſche Bienenpflege. 
„„ können an dieſem Kurſe auch teilnehmen. Neues 
Leben 

Neues Leben bringen neue Bienenbücher jeder Richtung und Preis⸗ 
lage und finden ſo freudige Aufnahme, daß manche zweite und dritte 
Auflagen erleben. Aus „Schwärmen und Honigertrag“ von Hübner 
entnehme ich foldendes: | 

„Wie der einzelne Menſch als Staatsglied für ſich ein individuelles 
Leben zu führen in der Lage iſt, trotzdem er mit tauſend Fäden an die 
Geſamtheit gebunden iſt und von ihr abhängt, ſo auch die Einzelnbiene. 
Vornehmlich in dieſer ihrer Eigenſchaft als Individualität, nicht als 
Gemeinſchaftsglied, übt die einzelne Arbeitsbiene ihre Sammeltätigkeit 
aus. Die Arbeitsbiene ſammelt hauptſächlich in ihrer Eigenſchaft als 
brutpflegendes Inſektenweibchen, als Mutter, reſp. Pflegemutter, 
der nahrungs bedürftigen Brut, wie wir es in gleicher Weiſe 
beim fütterndem Vogel beobachten.“ Wer dächte da nicht an die Aus⸗ 
brütung des Kuckucksei und an die natürliche Hühner-, Gänſe- und 
Entenzucht? „Nach meinen Beobachtungen, mit denen die allgemeinen 
Imkererfahrungen kaum im Gegenſatze ſtehen dürften, erreichen die 
Königinnen ihre höchſte Leiſtungsfähigkeit durchwegs erſt im zweiten 
Lebensjahre. Eine Nachſchwarmkönigin des Jahres 1917 nenne ich im 
Sommer 1918 einjährig, obgleich ſie, genau genommen, das erſte Jahr 
überſchreitet und ins zweite Jahr übergeht, im Sommer 1919 zweijährig. 
Völker mit dreijährigen Königinnen ſetzen wie die mit zweijährigen im 
Frühlinge meiſt noch gut ein, Vermögen aber die Schwarmhöhe oft nicht 
mehr zu erreichen, weil die alternden Eierſtöcke vorzeitig an den Grenzen 
ihrer abnehmenden Leiſtungsfähigkeit anlangten. Im letzteren Falle 
bleiben die Völker in geeigneten Jahren bei hinreichender Sammelſtärke 
die Tracht über auf der Schwebe, ohne zu ſchwärmen und bringen 
Bombenerträge. | d 

Starke Völker haben ſonſt bei gleichen Entwicklungsbedingungen 
neben leichterer Warmhaltung des Brutneſtes in den kalten Frühlings- 
nächten ſtets den Vorteil voraus, daß fie die Früuͤhlingstracht und jomit 
in dieſer Zeit die Leiſtungsfähigkeit ihrer Königin beſſer ausnützen 
können, daher auch eher auf der Entwicklungshöhe angelangt ſind als 
ſchwächere Völker, denen vorzeitiger Trachtſchluß die Erreichung des 
letzten Entwicklungsſtadiums abſchneidet.“ 

„Das Halträhmchen hemmt als eingeſchobene Holzſperre die Ent: 
wicklung des Brutneſtes, beſonders im Frühjahre. Dieſer Ausfall kann 
auch in der ſommerlichen Brutperiode nicht eingehalten werden.“ Dies iſt 
die Anſicht Hübners und er ſchreibt weiter: „Es (das Volk) kann ſich 
vielleicht noch zu einem ſtarken, ertragsreichen Volk entfalten, kann 
ſchwärmen, als ob ihm nie der geringſte entwicklungshemmende Wider: 
ſtand entgegengetreten wäre, aber es wird doch alle Entwicklungsſtufen 
erſt in einem zeitlichen Abſtand hinter dem andern Volke (auf Ganz— 
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A 


und Breitwabe) erreichen. So ift es ſchließlich kein Wunder, daß die 
mit Halbrähmchen ausgeſtattete Wohnung ihre Inſaſſen im Laufe der 
Zeit rein mechaniſch dezimiert.“ | 
Es wäre alio nicht unintereſſant, wenn Imker, die Halbrähmchen 
im Brutraum bei einzelnen Völkern verwenden, bei anderen nicht, ihre 
gemachten Erfahrungen mitteilen würden und dieſelben mit Hübners 
Erfahrungen verglichen werden könnten. | | 
Neues Leben! Hübner kommt zu dem Schluſſe, daß der paſſionierte 
Abſperrimker gleichen Enderfolg zu erwarten hätte, jedoch ſei die Ab⸗ 
ſperrmethode noch zu jungen Datums, um ihm üble Wirkung auf die 
entſprechende Verminderung der Eierproduktion und auf die Vererbung 
nach mehrjähriger Lebensdauer feſtzuſtellen“. Sind bei ſolchen Brut⸗ 
einſchränkungen die gleichen Erfahrungen zu machen wie bei Formobſt⸗ 
und Erwerbsobſtbau oder hat diefe durch die Halbrähmchen hervorge⸗ 
rufene Entartung mit den zur Jetztzeit in der modernen Damenwelt 
ſo beliebten „Chineſenfuß“ gleiche Begleitserſcheinungen? Neues Leben! 
Die bayeriſche Bienenzeitung ſchreibt: „Eine Steigerung der Bie- 
nenzucht im großen mit ihrem mittel⸗ und unmittelbaren Nutzen iſt 
wohl wöglich. Der Honigverbraucher vergeſſe ja nicht, daß unſere 
Obſtbäume nicht von Kunſthonig und im Ausland lebenden Bienen be— 
fruchtet werden. Schon deswegen kann die Erwerbsbienenzucht im 
kleinen ſich nicht nur erhalten, ſondern erheblichen Zuwachs erhoffen. . 
Darum gilt es vielen Anregung und Kenntniſſe zu vermitteln und Be- 
triebsmittel zu beſchaffen. Es gilt ferner, die Offentlichkeit darauf hin— 
zuweiſen, daß honigende Alleebäume denſelben Dienſt dem Publikum 
leiſten wie die trockenſtehenden Schattenſpender.“ Friſch an die Ver⸗ 
Se der Bienenweide und mit Bienenfleiß „Hilf dir ſelbſt“ 
efolgen. l 
Die Spiräen (Spierſtaude) find in der Bienenzucht als Honigſpender 
noch zu wenig bekannt, beſonders iſt die Rosäa zu empfehlen. Auch 
Promirosalia ift einc vorzügliche Bienennährpflanze und bildet eine 
ſchöne Zierde für jeden Garten. Ulmaria findet man auf feuchten 
Wieſen und wird von den Bienen ſehr gut beflogen. Die Vermehrung 
geſchieht durch Wurzelverteilung. So ſchreibt Subdirektor Pfeifer. 
Der Bienenzuchtverein Miesbach verlor den 78 jährigen Bienen: 
meiſter Ferdinand Wieſer, gebürtig aus Tirol. In einer Bienenzucht⸗ 
verſammlung, in der behauptet wurde, daß die Bienenzucht bei uns nicht 
viel abwerfe, weil die Gegend zu rauh ſei, entgegnete er: Wenn auch 
die Bienenzucht bei uns nicht viel trägt, mein Häuschen haben die 
„Bienen doch zuſammengetragen“. | 
Der „Pommeriſche Ratgeber“ ſchließt den Aufſatz: Strohkorb und 
Kaſten mit den Worten eines hervorragenden Imkers, der auch ein um: 
fangreiches Lehrbuch geſchrieben hat (wie heißt dieſer Mann?) „Der 
Korb ift die befte Bienenwohnung für den Anfänger und den vielbe- 
ſchäftigten Landwirt und es wäre daher viel beffer, darauf hinzuwirken, 
die Behandlung der Bienen im Strohkorbe ſo zu geſtalten, daß der 
Züchter auch in Frühtrachtgegenden aus ihnen höchſte Erträge in markt⸗ 
gängiger Ware erzielt, ſtatt fih vergeblich abzumühen, die Korbzucht zu 
verdrängen.“ | 
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„Gerſtungs Zeitung“ erinnert mit dem Sage: „Mit dem Umgang 
mit den Bienen ift es wie mit dem Verkehr mit ſchönen Frauen“ an 
das Göthewort: „Geh' den Frauen zart entgegen, du gewinnſt ſie auf 
mein Wort, und wer dreiſt iſt und verwegen, kommt vielleicht noch 
beſſer fort. u 

Das d.⸗ö. Staatsamt für Landwirtſchaft hat ein Rundſchreiben er- 
laſſen, nach welchem es die Zuckermenge zum Zwecke der Bienenfütterung 
im Herbſte 1919 erfahren will. Wenn jetzt ſchon die vielbeſprochene 
Zuckerſorge ins Leben rollt, dann könnte bis Mitte Auguft Bienenfutter⸗ 
Zucker doch in Händen der Imker ſein. Wir ſind begierig darauf, 
was die Zuckerkommiſſion in Prag dazu ſpricht und ob die Lieferungs⸗ 
verhältniſſe roſiger werden als das letzte Jahr. 

Etwas für den Tiſch der Bienen könnte in jedem Vereine geſchaffen 
werden. Forſt⸗ und Landwirtſchaft mußten mithelfen und die Behörden 
zur Seite ſtehen wie z. B. das Polizeiamt der Stadt Leipzig. „Im 
Intereſſe der Bienenzucht wird jeder Verkauf von Weidenkätzchen bei 
einer Geldſtrafe bis zu 150 Mark oder Haft bis zu 14 Tagen verboten.“ 
Es ſpricht aber manches Gericht: „Absolvo te a peceatis tuis,“ zu 
Deutſch: „Ich ſpreche dich deiner Schuld ledig“. 


- Ein Imkerveteran. 


Der Bienenjenior von Vorarlberg, Herr Andreas Bernhart von 
Schlins, hat ſich auf dem Gebiete der Imkerei, der er ſeit 1866 ein 
treuer Sohn und für ſo manchen ein lehrreicher Ratgeber war, große 
Verdienſte erworben, wie die vielen Diplome und Ehrentafeln, die ſein 
trautes Heim ſchmücken, beweiſen. 

Ich erinnere nur an das Ehrendiplom vom Vorarlberger Landes— 
verband; an die Gedenktafel anläßlich der deutſchöſterreichiſch⸗ungariſchen 
Wanderverſammlung in Dornbirn mit den Unterſchriften: Adolf Rohm⸗ 
berg, Landeshauptmann, Theodor Rohmberg, Obmann des landwirt⸗ 
ſchaftlichen Vereines und Dr. Waibel, Bürgermeiſter der Stadt Dorn- 
birn; an die kleine Silberne und die große Goldene vom öſterreichiſchen 
Reichsverein in Wien und an das Ehrendiplom zum 80. Geburtstage 
vom Vorarlberger Imkerbund. 

Die Obmannſtelle des rührigen Zweigvereins Jagdberg haite 
Herr Bernhard 17 Jahre inne und legte dieſelbe in ſeinem 86. Lebens⸗ 
jahre bei der Generalverſammlung am 26. Jänner 1919 nieder und 
entledigte ſich damit der letzten der ſo vielen öffentlichen Stellen, die er 
bekleidete. 

Er war ein bienenwirtſchaftlicher Organiſator und jo mancher 
Bienenzuchtverein unſeres Landes verdankt jemen Beſtand einzig und 
allein dem Vater Bernhart. 
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Er war eine Wettertanne, unter der jo mancher in allen möglichen 
Fällen Schutz und Hilfe ſuchte und fand gewöhnlich den wohlbe— 
kannten Weltlohn. Mochte der Sturm der Zeit toben wie er wollte, 
unerſchrocken aufrecht ſtand die Tanne und trotzte dem ſo nahen, 
ſtarken Südwinde, dem ſie in den letzten Jahren ſo ſtark ausgeſetzt 
war. Wie ſo mancher jagdbergiſche Rabe mochte ſich darüber ſchon 
den Kopf zerbrochen haben, daß er, einer Eiche gleich, bei allen 


—— — 


\ Inmkerveteran Herr Andreas Bernhart. 


Launen des Wetters immer nur älter, aber nicht willenloſer, ja im 
Gegenteile, ſtärker und zäher wird. O du armer Pechvogel, das kommt 
daher: Er iſt ein Sohn der Berge, der aus Ueberzeugung lebt, der 
jederzeit handelt nach dem Sprichworte „edel ſei der Menſch, hilfreich 
und gut“ und nicht einem Moosrohre gleicht, das ſich nach jeder Wind— 
richtung neigt. 

Mögen dem Bernhart, dem Jungborn von Jagdberg, noch viele 
ſegensreiche Jahre beſchieden ſein, ihm und ſeinen Freunden zur Freude 
und ſeinen Gegnern zum Nachdenken. 

Ein alter Freund. 
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Fragekaften. 


sage H. N dieſer braune Zucker, den wir gegenwärtig ausfaſſen, den 
Bienen zuträglich? 

Antwort: Die Erfahrung hat gezeigt, daß der braune Zucker den Bienen nicht 
zuträglich iſt, wenn er nur im Waſſer aufgelöſt wird. Wird er aber recht gut auf⸗ 
gekocht und mit einer Meſſerſpitze voll Weinſteinſäure per Liter vermiſcht, ſo ver⸗ 
ſchwinden die nachteiligen Folgen. 


| Frage 10. Darf man, ſolange man am Feuſter Honig ſieht, keinen Kummer 

haben, wegen Verhungern? 

| Antwort: Doch! Wenn die Bienen von dieſer Futterquelle getrennt ſitzen, 
z. B. mehrere Wabengafien inzwiſchen find, fie daher nur durch Umwege zum Futter 
„ können, ſo iſt immer noch die Gefahr des Verhungerns nicht beſeitigt. Löſen 

er kalter Witterung die Bienen von ihrem Knäuel los, und iſt vielleicht der 
Sto um recht warm verpackt, fo gehen die armen Tierchen ſchon durch Kälte zu⸗ 
grunde 


ww Frage 11. Iſt das ein gutes oder ſchlechtes Zeichen, wenn die Stöcke 
witzen? 

Antwort: Es iſt dies ein Zeichen, daß das Volk ſehr ſtark iſt, aber die Stöcke 
ſind nicht genügend warm verpackt. Die feuchte Luft muß entfernt werden; in der 
Feuchtigkeit gehen ja auch die Waben durch Verſchimmeln zugrunde. Offnen des 
Spundes oben auf kurze Zeit (einen oder zwei Tage) tut gute Dienſte. 


Frage 12. Wie teuer werden heuer die Muttervölker und die Schwärme 
zu ſtehen kommen? 

Antwort: Verſchiedene Stellen antworteten uns auf die Frage durchſchnittlich: 
Ein Stwarm werde je nach feinem Gewichte 30 bis 50 K, Körbe (Mutterſtöcke) 80 
bis 100 K, Mobilſtöcke je nach Bewertung der Stockform und Bienenſtärke und 
"Rote u.f. d 150 bis 250 K Toten. Dieſe Mitteilung gilt auch als Antwort auf 
Frage 7, bezw. Frage 2 in Nr. 3 dieſes Jahres, Seite 55. 

Liebhaberpreiſe, bezahlt durch Kriegsge winner, die das Geld nicht anſchauen, 
ſtehen ſich ſelbſtredend ganz anders und kann diesbezüglich nichts mitgeteilt werden. 


Frage 13. Iſt es für die Futterzehrung beſſer oder ſchlechter, wenn die 
Bienen nicht fliegen können? 

Antwort: Die Frage iſt unklar; natürlich iſt es beſſer, wenn ſie nicht fliegen 
können, denn ſie brauchen nicht ſo viel Futter und brüten auch nicht ſo übermäßig früh. 


Frage 14. Wer liefert Bienenwagen und welches Syſtem? 

Antwort: Tiſchwagen für Bienenſtöcke würden jetzt 320 K koſten; ſie ſind 
dermalen der hohen Koſten wegen nicht in Auftrag gegeben: Sonſt liefert jede Bienen: 
erätehandlung dieſe Wagen. Die Firma Reiſch, bezw. I. Tiroler Wachsinduſtrie, 
Innsb bruck, Oaggengaſſe 10, hat den Tiroler Beobachtungsſtationen tadellos funktio⸗ 
nierende Wagen geliefert, nur werden dieſe dermalen zum Teile ſchlecht bedient. 


? Grage 15. Wo können Maximal⸗ und Minimalthermometer gekauft 
werden 

Antwort: Bei Firma Hopfer & Reinhard, Innsbruck, Thereſienſtraße. Sie 
koſten 18 bis 20 K per Stück. 


Frage 16. Wo bekommt man gut und fön gearbeitete Kanitzkörbe und 
zu welchem Preiſe? 

Wir bitten um freundliche Mitteilung über eventuelle Bezugsquellen ſolcher 
Körbe, da wirklich ſehr viel danach gefragt wird. (Die Schriftleitung.) 


Frage 17. Was koſtet der Bienenfutterzucker? 


Antwort: Die Tſchechiſche Regierung hat den Preis noch nicht eee 
ſicher iſt, daß man wieder den nduttriepreis bezahlen wird müſſen. 


Anmerkung: Wir bitten, Fragen und Antworten aus Borartbera an 
den Obmann Herrn Erhard Katz in Mäder, Fragen 
und Antworten aus Tirol an die Bee un in 
Pfaffenhofen zu fenden. Die Schriftleitung. 
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Berſammlungsbrericht. 


Bienenzüchterverein Oetz und Sautens. Am 9. März hielt unſer 
Zweigverein nach vierjähriger Unterbrechung ſeine Geyeralverſammlung 
ab. Leider aber fehlten einige Mitglieder des Vereines, da ſie uns der 
furchtbare Krieg für immer entriſſen. Nach Beſprechung verſchiedener Fragen 
wurde zur Neuwahl geſchritten. Als gewählt erſcheinen: Rudolf Heel als 
Obmann, Alfred Parth als Obmann Stellvertreter, Joſef Rettenbacher als 
Schriftführer, Joſef Pohl als Kaſſier, Rudolf Thaler und Alois Parth als 
Beiräte. 

Am 23. März hielt unſer Verein eine zweite Verſammlung in Ebene ab, 
welche ſehr gut beſucht war. Herr Wanderlehrer Schweineſter war zu 
dieſer Verſammlung erſchienen. Er ſprach in leichtverſtändlicher Weiſe über 
Frühjahrsfütterung, Brutreizung, über den Würfelſtock und ſeine Behandlung, 
Volks entwicklung, Aufmunterung zur Bienenzucht vim. Herrn Wanderlehrer 
Schweineſter wurde für ſeine vortrefflichen Auseinanderſetzungen aufrichtiger 
Dank ausgeſprochen. Hierauf wurde die zahlreich beſuchte, ausgezeichnet ver⸗ 
laufene Verſammlung geſchloſſen. 


* * 
* 


Leutaſch. Generalverſammlung. Am 13. Februar hatten wir 
unſere Generalverſammlung beim Kanderwirt mit reicher Tagesordnung. Nad- 
dem die Mitglieder faſt vollzählig erſchienen waren, hielt Pfarrer Hammerle 
einen Vortrag über „Vorteil ſtarker Völker und wie kommt man zu ſolchen?“ 
Deler ein ſtarkes Volk als zehn ſchwache, denn IXI ift immer mehr als 
10X0. Ein ſtarkes Volk leiſtet mehr, braucht aber im Winter verhältnis- 
mäßig weniger als ein ſchwaches Volk. Begründung: Wärme ⸗ Oekonomie. 
Ausgehend von der Annahme und Pflege des Schwarmes behandelte der Bor: 
tragende dieſe praktiſche Frage nach den Grundſätzen: Ein ſtarkes Volk ſetzt 
voraus: 1. Eine junge Königin; 2. Vollendung eines reinen Arbeiterbaues im 
erſten Sommer; dazu gehört: Unterſtützung durch fleißiges Füttern bis das 
Brutneſt gebaut, Ruhe des bauenden Schwarmes vor Störungen von ſeite des 
Bienenzüchters, Zuſammenhalten der Stockwärme; 3. ſpekulative Fütterung 
anfangs Auguſt, damit recht viele junge Bienen in den Winter kommen; 4. Ver⸗ 
einigung ſchwacher Völker mit ſtarken im Laufe des Auguſt; 5. Reichliche 
Auffütterung zu Ende Auguſt (bei uns in Leutaſch wenigſtens); 6. Sorgſame 
Einwinterung, Schutz vor Störungen durch Mäuſe, Wind, Sonnenſtrahlen. 

Nach Darlegung des Kaſſaberichtes wurde die bisherige Vorſtandſchaft 
wieder gewählt. Als Vertreter bei der Generalverſammlung des Zentralvereines 
wurde der Obmann bevollmächtigt und mit einigen Wünſchen beauftragt. Als 
weitere Punkte der Tagesordnung folgten die Einzahlung des Betrages für 
die Zeitung, des Mitgliedsbeitrages und die Anmeldung zur komulativen 
Verſicherung. Zum Schluſſe wurde noch ausgemacht, in Zukunft aus 
Rückſicht auf die Mitglieder in Unterleutaſch den Ort der Zuſammenkunft 
mehr in die Mitte des Vereinsgebietes zu verlegen und beim „Rößlwirt“, 


Benedikt Neuner, zuſammenzukommen. — Möge das Jahr 1919 mehr 
bringen als das vergangene Jahr, das frühe Schwärme aber keinen Honig 
gebracht hat. Adolf Hammerle. 


* * 
* 
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BVienenzüchterverein Innsbruck und umgebung. 


Einladung 


zu der am Sonntag, den 13. April, 1919, um ½ 2 Uhr, im Gaſt⸗ 
haus zum „Schwarzen Adler“ in Innsbruck, Saggengaſſe 2, 
ſtattfindenden 


Haupt⸗Verſammlung. 


Tages⸗Ordnung: 


Vorleſen der letzten Verhandlungsſchrift; 

Tätigkeits⸗ und Rechenſchaftsbericht; 

. Neuwahl der Vereinsleitung 

. bienenwirtichaftlicher Vortrag des Wanderlehrers Jof. Schweineſter. 
Anfragen und Anträge der Herren Mitglieder. ; 


N 


Die Mitglieder werden gebeten, Bienenzüchter und Imkerfreunde in 
die Verſammlung mitzubringen. 


Die Vereinsleitung. 


JN Én Te 
* . 


Brirfkaften der Schriftleitung. 


An mehrere Zweigvereinsleitungen! Das Geld für die Säckerückvergütungen 
wurde ſeitens des Herrn Zentralvereinskaſſiers Jakob Riedl, Innsbruck, bereits beim 
Poſtſparkaſſenamt in Wien angewieſen. Doch wurde der für dieſe un ent: 
fallende Betrag von ca. 6000 K nur zur Hälfte ausbezahlt, weil das Poftſparkaſſen⸗ 
amt gegenwärtig nur die Hälfte des dort auf einem Konto erliegenden Kapitals aus⸗ 
folgt. Alſo noch etwas Geduld! N | | 

Jenbach. Das beite Löſemittel aber auch das teuerfte für künſtliche Mittel: 
wände ift und bleibt eine Miſchung aus Spiritus, Honig und Waſſer. Das 
nächſte daran und wohl auch das billigſte iſt Kartoffelwaſſer. Die Verſuche 
hatten vollen Erfolg. Milch ebenſo Käſewaſſer iſt nur bedingungsweiſe gut. Nämlich 
dann, wenn die Milch hohen Fettgehalt hat, wie die in Hochtälern u. ſ. w. Die Ver⸗ 
ſuche, die wir mit Milch und Käſewaſſer machten, hatten negativen Erfolg und gingen 
an die Nerven. 

J. St. in R. Der ungünſtigen Zugsverbindung wegen iſt der Beſuch der Ver⸗ 
ſammlung dermalen nicht möglich, weil es zuviel Zeit braucht, die ich nicht zur 
Verfügung habe. Eher Wanderlehrer Schweineſter in Telfs. , 


GZ 


Alle Zahlungen wie Mitgliederbeiträge, 
Zeitungsabonnements ſowie für Verficherun- 


gen find an den Vereinskaſſier Jakob Riedl, 
Innsbruck, Weiherburggaſſe Nr. 3, zu leiſten. 


Schriftleiter: Ferdinand Koch in Pfaffenhofen. 
Verlag: Bienenzüchter⸗Zentralverein für Deutſchtirol, Innsbruck, Saggengaſſe Nr. 10. 
Druck: Vereinsbuchhandlung und Buchdruckerei in Innsbruck, M. Thereſienſtraße 40. 
Anzeigen⸗Verwaltung: Hans Sedl, Innsbruck, Heilig-Geiſtſtraße 9. 


Men, Syphon⸗, Walfer, Spiral. Abfüll:, 


Gas⸗Schläuche, Flaſchen⸗ und 5 Innsbrucker 


Milchkannenringe, Flaſchenſcheiben, Gummi⸗ 


ufropfen, Konſervenringe, Syphonringe und N 
Kugeln ſowie alle | 127-1 u 1 aus 


Summibedarfäartitel Muſeumſtraße Nr. 19 


liefert i ter Qualitä is 
iefert in beſter Qualität und preiswert Fernruf 735/A (neben Mufikverein) 


Chriſtof & Beron 


Innsbruck, Erlerſtraße 3. Tel. 10 Tel. 1017/1V. | D as größte Lager 
Alle Schriften und Werke | 


o von Mulikalien 
Ziegenzucht Kirhe, Schule und Haus, 
e Berde Schülerviolinen, Celli, Guitarren, 
Vereinsbuchhandlung, Innsbruck | Lauten, Mandolinen, Zithern, 
bezogen werden. fämtliche Inſtrumenten-Beſtand- 
Bücher ausländischer. Ver- | teile, Saiten etc. nur in beſten 
an kürzester Zeit be Qualitäten und in größter Aus- 
sorgt. wahl immer vorrätig. 151 


Kurz vor dem Oſterfeſte erſcheint zum erſtenmale der 


sl Alpenländiiche ES 
10.000 10.000 
ges Anzeiger . 
das einzige kaufmänniſche Fachblatt in den öſt. Alpenländern 
p 
Inhalt: Waren-Angebote von Sabrikanten, Großkaufleuten, Agenturen 
und Kommilſionshäuſern. 


Waren-Macdfragen von Agenturen und Kommiſſionshäuſern, 
Kaufleuten und Gewerbetreibenden. 


Wer dieſen Anzeiger koftenlos beziehen will, gebe ſofort 
feine Adreſſe bekannt. 


Verwaltung des Alp. General-Anzeigers 
Innsbruck, Heilig-Geiftitraße 9. 


Vaseline-Lederfette, gelb und schwarz, in Dosen à ½, ½, 


Packungen von 5—10 bis 200 kg. 


Ölw 
ässern. 


Maschinenöle, gelb raffinierte und dunkle. 
Maschinenfette, kosistente, Zylinderöle — Bienenwachs — Firnisersatz — Tomas i 


ölersatz 


liefert preiswert 


Otto Kapper 


Großhandlung für Öle und technische Fette. 


LINZ a. d. D. 
Telephon 748 


Ein Meifingluiter 


24 Kerzen, doppelreihig, für elek« ı 
triiches Licht, für Kirche oder 
größeren Saal geeignet, ift ſehr 
preiswert zu verkaufen. 


Gefl. Anfragen über nähere Befchreibung, 
Größenverhältniffe find unter „Lufter“ an 


Annoncen-Expedifion 
s Sedl, 


Innsbruck, Heilig- Gottes 9, 


Zu richten. 


Bewährte Stoffarben 


zum Selbſtfärben, rn haltbar, 
1 Paket für 250 Gramm Stoff 90 Heller, 

kleinſter Poſtauftrag 20 Stück 113.1 
Stefan Hechenberger, Kibübel 


Wiederverkäufer hohen Rabatt! 


jenfette, hochpri ma, in Packungen zu 5-10—25—50 Kilo und in Qriĝinak 


Schwarm umgetauſcht eventuell 


ur 


— 


Bürgerstrasse 1; 
Telephon 748 


Garant. echtes f 


Bienenwachs 


kauft jederzeit 


Leopold Tachauel 
Wien II. Obere Donaustraße 6 


zu besten Tagespreisen. kengt 


schlendern BE. 


wird gegen ein Bienenvolk oder gu t 


Franz Eichinger, Schruns, Vor 

Innsbruck, 
A. Krapf, e Nr. 12; 
kauft Altertümer zu höchz 
ſten Preifen; alte Möbel mg 
vorzugt. 


Bienenzüdter! 

7 e eignen ſich die neuen Futterpflanzen Romfr 
Zur Bienenweide oder Beinwell, Topinambura und Seliani 
Salſifis, zur Gattung der Sonnenblumen gehörend, ſowie beſonders die reichitem, 
Honigpflanzen Phazelie, Kilopreis K 3860, Düten zu 60 Heller. Weiters Eſparſette, 


Vaſtardklee, Inkarnatklee, Wundklee, Vocharaklee. In Düten zu 60 Heller er⸗ 
hältlich: Kornblumen, Gartenmohn, NRefeden, Sonnenblumen, Borretſch, wohl⸗ 


riechende Wicke und Aſtern. 
125-1 


Samenbandlung 


Wallpach⸗ Schwanenfeld 


Innsbruck, Innrain Nr. 14. 
Daſelbſt Steckzwie bel, Knoblauch, Vogelfutter, ale Gemüſeſamen. 


Käufer und Verkäufer 123-1 inter- 
den Sie ohne Bezahlung einer Vermittlungs- Fuchs- 


gebühr durch die 
Erste deutsche Bälge 


sowie Stein-, Edelmarder- u. Hasen- 
bälge, Reh- und Hirschdecken u.s.w. 


kauft zu besten Tagespreisen 


e u 
trale Linz a. D., Landstr. 10 B | h 
rlangen Sie den kostenfreien Besuch eines COP. cl C cl Ü CT 
ımten zwecks Rücksprache oder schreiben 


Sie uns Ihre Wünsche! 1041 | Wien ll. Obere Donaustraße 63. 


NENNE 


Bruchbänder, Leibbinden éc. jowie _ 
ſämtliche Krankenbehelfe = 
kauft man am beiten beim Erzeuger = 

＋ Alois Danner + : 
Innsbruck, Anichſtraße Nr. 11. u 


ER 


— I Echten Honig 


m 

ungs⸗Käſtchen E 

hat zu verkaufen | Anton Mitschka 

HO Stieger Delikatessenhandlung 
Bienenſchreiner Innsbruck. 


in Nofels bei Feldkirch, i e 
Baseng Offerte mit genauer Preis- 
oi angabe und Quantum erbeten. 
NZASA TZANA | FETTE 


= 


8 


„ Kr E E N IE An EM en 
KEE Sab SH IC 77 * 2 


GNO! ZAR eee e E N 


La 


Per, > 
JV en 


— 


in jeder Menge, Sägebloche, Schleifh IC 
Schnittmaterialien, ganze Jahres- | 
produktionen und Waldungai 


kauft 


2229 
— u 
* = 


e ev 
Le 


Zentrale: Frankfurt am Main S 


Zweigniederlaſſung: Wien a f 
Filiale: | 3 
Innsbruck 
Innrain 33, II. Stock. 
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Taure ARRO * INNSBRUCK. 


rgan des Bienenzüchter⸗Zentralvereines für Deutſchtirol. 
N Gegründet 1892, 71 Zweigvereine und des 
Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine. 


7 Mdminiftration und Expedition: Innsbruck, Maria Thereſienſtraße Nr. 40. 


rieg. allen veralteten:Geräten! 
Lesen Sie meine neue Preisliste! 


A. Preisliste La 


= 5 SE Al G 
G. HEIDENREICH Zi. 
ONNENBURG-NEUM. ©5!DEUTSCHLAND ! 


4 A 3 
erke deutsche Firma für Bienenzuchtgeräte d 1 nÀ ö 


bé 
— 
— au 


S 4 . 
dech Nandlungened.direkt-Engros-Export-V« sand n. all. Weltteil. a > 3 Dunn _ W 


E. ingenieur Ariers Entdecklungshobel „FIX“ entdeckeli rasch und sauber! Preis Mk. 780. 
Lehrer Hermanns EINLASS-APPARAT verhindert Verluste der Bienen im Frühjahr. 
Preis Mk. 120 und Mk. 1:30. Beschreibung kostenlos gerne zu Diensten! 73-5 


Franz Richters 8 oder 10 Rahmen 
| Breitwabenſtock 


mit einfacher, erfolgreicher Betriebsweiſe beſchrieben in Franz Richters „Die 
[Biene und der Breitwabenſtock“, im Freien ohne Bienenhaͤus oder koſtſpie⸗ 
| lige Stellage aufzuſtellen, daher billigſte Bienenwohnung der Neuzeit. 8 Rahmen: 
U 
| 


ſtock eignet ſich beſonders für Gebirgsgegenden und für Obſtzüchter. Erzeugt: | 


Franz Mößlang, Holzwarenfabrit 
Wien, XIII., Linzerſtraße Nr. 89. 
Jede Beſtellung wird raſcheſt erledigt. 73 | 


K arl Kr ah, 


becher Bienen ach. | DUERI Deket KANM 


Kunstwaben, 


Grein a. d. Donau, Oberösterreich mit Hinter⸗ und Oberbehand 

EE t ren enten lung und Schweizer Befruc 

mpfehle meine garantiert rein echten : e 
unverfälschten tungs⸗Käſtchen 


Bienenwachs-Kunstwaben | bat zu verkaufen 


Die vielen und steten Anfragen ver- ç% 2 
anlassen mich hier mitzuteilen, daß ich ey of ef Stieg Mi 
auch heuer wieder gerne jederzeit be- 
reit bin, aus dem mir eingesandten 


eigenen Wachs (nur echtes) jedem | Bienenſchreiner 


Imker Kunstwaben ganz nach Wunsch, 


nach jeder Größe, jedem Schnitt u. s. w. in Nofels bei Feldkirch, 


gegen geringen Lohn unter gegensei- 
tiger Garantie anzufertigen. Jeder Sen- Vorarlberg. 


dung wird Garantieschein beigegeben. 


Mischwaben führe ich nicht und fertige Ke 
solche auch auf Verlangen nicht an. 78-3 | SOSE EI ASTO U 


Honigichleudermaichinen 


für alle Rähmchengrößen, Bampfwadhstchmeizer verſchiedener Syſteme, alle Geräte für Biene 
zucht, Kunftwaben aus garantiert reinem Bienenwachs, Bienenwohnungen aller Art, Bob 
chenſtäbe und alle Holzwaren für Bienenzucht erzeugt, Bienenvölker, Schwärme und Kön 
ginnen liefert anerkannt reell und billigſt die feit 1859 beſtehende und allerorts beſtens e! 
geführte erſte Firma auf dieſem Gebiete 


Heinrich Deieife 


Oberhollabrunn bei Wien. 
Preisliſte reich illuſtriert auf Verlangen umſonſt. — Eigene Werkftätten für Metal- und He 
bearbeitung mit maſchinellem Betriebe. — 120 mal mit nur erſten Preiſen ausgezeichnet. 
Alleiniger Lieferant der Kuntz'lchen Zwillingsltöcke für Rieder⸗, Bberölterreich und di 
Alpenländern. Beſchreibung des Stockes koltenlos. 70 


Bewährte Stoffarben 


zum Selbſtfärben, garantiert haltbar, 
Paket für 250 Gramm Stoff 90 Heller, 
kleinſter Poſtauftrag 20 Stück 862 


Stefan Hechenberger, Kitzbühel. 
Wiederverkäufer hohen Rabatt! 


Garant. echtes 


Bienenwachs 


kauft jederzeit 


Leopold Tachauer 


Wien Il. Obere Donaustraße 63 


124-2 


zu besten Tagespreisen. 


Zu kaufen geſucht; 


1 big 2 Bienenuölker 


D Po EEN 3 23. 


Bienen- 


Wachs and 
Honig 
sowie alte und schadhafte 

Geweihe, Zähne, Bärte etc 
zu kauft wg : 

F. Hirschler, Wien II, Taborstr. 75. 


(HERREELENEEEESESERSEESERSEESEEENEN, 


Essbestecke, Esslöffel, 


blank verfilbert und emailliert, 


Kaffeelöffel, Caſchen⸗ und Raſier⸗ 

meſſer, Schuhöſen, Druckknöpfe, 

bornkämme, ſowie alle Kurz- 
und Galanteriewaren 


liefert prompt und äußerft preiswert 
Isidor Lamm, Wien 1, Bivertir. 3 


Derlanget Preisblatt! 164.1 


Ki gggeegeggggeg ennen nenen 


Laien gengen En dm A nd er a re ee 7 
P 


* 


Innsbrucker 
Muſikhaus 


Mufeumftraße Nr. 19 


Fernruf 755/A (neben Mulikverein) 


yy. 151-2 


Das größte Lager 
von Mulikalien 


für Kirche, Schule und Haus, 
Schülerviolinen, Celli, Guitarren, 
Lauten, Mandolinen, Zithern, 
fämtliche Inftrumenten-Beltand- 
teile, Saiten etc. nur in belten 
Qualitäten und in größter Aus- 
wahl immer vorrätig. 


D 
, nn 


f P Alen, die es wünſchen, gebe ich „ gr 
durch welche zwei uralte Hausmittel ich mich 
von meinen ſo ſchwer geweſenen 


| 

j Lungenleiden 
vollkommen heilte, ſowie ich mich auch von 

I meinem jo unliebjamen Il 

U Bettnäjfen ill 
gänzlich befreite. Weitere Auskunft durch | 


ler, Lag. III, in Nied 
I aum, West Grödig del Galsburg. f 


Ill 8 ſind 15 h Briefmarken beizulegen, Ill 
ſonſt keine Antwort. 306-1. 


Wein⸗ KEN Waſſer⸗ Spital Abfüll⸗, 
Gas⸗Schläuche, Flaſchen⸗ und Kracherlringe, 
Milchkannenringe, Flaſchenſcheiben, Gummi⸗ 
pfropfen, Konſervenringe, Syphonringe und 
Kugeln ſowie alle 127-2 


Gummibedarfsartikel 


liefert in beſter Qualität und preiswert 


Chriſtof & Beron 


Innsbruck, Erlerſtraße 3. Tel. 1017/ [V. 


128.2 inter- 
Fuchs- 
Bälge 


sowie Stein-, Edelmarder- u. Hasen- 
bälge, Reh- und Hirschdecken u. a w. 


kauft zu besten Tagespreisen 


Leop. Tachauer 


Wien IL Obere Donaustraße 63. 


Mamma Erife Kärntner Samen | 


empfiehlt in Samen: : 
. Bhacelin . 10 g — SH 
Bolharaflee . 10 g 
Drachenkopf 
Honigdiſtel. 10 g 
. ebenfo alle anderen Samen für ee u. gem 


247 Samenhandlung 


Hem. J. öchüpper zune 1. 


Bienenwachs und 
alte Waben 


zu kaufen sucht 


Josef Daxacher 
in Kirchbiebl, Tiro. 
Hausierer 


Privatkundenbesucher 


313-1 


verdienen 214-1 


viel Geld mit guter Ware, 


Schreiben Sie Ihre Adresse unter „Dauern- 
der Verdienst“ an die Änzeigen- Verwaltung 
der GEES Innsbruck, Heilig-Geist- 
straße 9. 


Comfrey „Ilatado 


Ausdauernde und raichwüchligite Futteg, 
pflanze, beſonders für Schweine. Eri 
fordernis 25 bis, 30 Wurzelfchnittlings 
feglinge pro Quadratmeter. Davon koltå | 
100 Stück K 5:—, 1000 Stück K 40°: 
10.000 Stück K 300:—, zuzüglich & 
Selbſtkoſten für Verfand per Poftnad 

nahme. TE: | 


und Verland - Gärtneref 


D. Patterer, : 


Laboifen, Feldkirchen, | 


Kärnten. 


Tel. us / VIII. 


Cel. 1103 / VIII 


NAnnonten⸗Expedition 


Hans Bedi 
Innsbruch, | 
Beilig - Beiftltraße Nr. 9 


| 


übernimmt Anzeigen für lämtlicht 
Zeitungen, Fachzeitlchriften, Kalender 


und dergleichen zu 
Briginalpreifen. 


Tiroler 


Venen⸗geilung 


Organ des Bienenzüchter⸗Zentralvereines für Deutſchtirol 
Gegründet 1892, 71 Zweigvereine und des 


Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine 


Erſcheint N Ubonnementäpreis für Mitglieder des „ für Deutſch⸗ 
K 2—, für Nichtmitglieder K I’—, für Deutſchland Mk. 3 
8 und Grbebttienr gunsbruck, Maria 5 Ar. 10. 
F Hans Sedl, Innsbruck, Vb 9. 
ei ke eunpretfe: /1 Seite K ijs S. R 20-, ½ S. K 12—, ½ S. K T—, ½/ RK 
3 Salos Einſchaltung 10 Zeg bel 6 mal. 200% und bei 12 mal. 300% Nachlaß. Kleinere Anzeigen 
(Käufe und Verkäufe in der a. (ie Seite) koſten für Mitglieder des Zentralvereins nur 
250 bei einmaliger Aufnahme. 


ee Lu 
VIII. Jahrgang Nr. 5 Mai 1919 


Borarlberger Imkerbund. 


1. Jene Imker, welche Bienennährpflanzen, die in außerordentlicher 
Zeit in ihrer Gegend gut honigen, wiſſen, wollen hievon der Bundes- 
leitung gelegentlich Mitteilung machen. 

2. Bienenvölker und Schwarme werden von Vereinsmitgliedern in 
Bregenz, Götzis, Rankweil, Feldkirch, Jagdberg und Dalaas zu kaufen 
geſucht. Angebote ſind an genannte Vereinsleitungen zu machen. 


* 


Sitzungsbericht vom 16. April. 1. Die Führung der Beobachtungs⸗ 
ſtationen im Lande beſorgt Herr Franz Fußenegger, Bankbeamter in Dorn⸗ 
birn I., Mozartſtraße. 2. Der Imkerbund gibt dem Fachausſchuß die Be- 
dingungen bekannt zur Gründung einer gemeinſamen Vertretungskörperſchaft 
für die Bienenzucht Deutſchöſterreichs. 3. Bienenzuchtkurſe finden ſtatt: a) für 
Invaliden am 26., 27. und 28. Mai in Feldkirch (Lehrer Karl Zerlauth); 
b) für Anfänger am 9., 10. und 11. Juni in Feldkirch (Lehrer Karl 
Zerlauth) und gleichzeitig in Wolfurt (Lehrer Hans Dietrich); c) Fort⸗ 
bildungskurs für Lehrer und fortgeſchrittene Imker am 12., 
13. und 14. Juni in Feldkirch, gehalten von beiden Herren Wanderlehrern 
Zerlauth und Dietrich. 4. Vereinsbeſuche finden vorläufig in Hard, Marul, 
Schruns, Dalaas, Eichenberg, Hohenweiler und Höchſt ſtatt. 5. Ein Unter⸗ 
ſtützungsgeſuch wurde erledigt. 6. Die Anſchaffung von bienenwirtſchaftlichen 
Lehrbehelfen fürs Jahr 1919 wurde dem engeren Ausſchuſſe überlaſſen. 7. Ver⸗ 
ſchiedene Anträge und Anregungen wurden zur Ausführung dem engeren Aus⸗ 
ſchuſſe und dem Vereinsobmanne überwieſen. 

Die Anmeldungen zum Anfängerkurs in Feldkirch ſind bis 25. Mai an 
Herrn Lehrer Karl Zerlauth, zum Anfängerkurs in e an Herrn Hilar 
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Köb, Vereinsobmann dortſelbſt, auch bis zum 25. Mai zu machen, welche 
Herren die weiteren Auskünfte erteilen. Die Anmeldungen zum Fortbildungs⸗ 
kurs ſind ebenfalls bis 25. Mai an Herrn Lehrer Zerlauth zu machen. Eine 
rege Beteiligung bei allen Kurſen erhofft und für die Herren Lehrer wird 
beim Landesſchulrat der nötige Urlaub erwirkt werden durch die Vereinsleitung 
des Vorarlberger Imkerbundes. 

Erhard Katz. 


Aufruf! 


Vier Jahre des ſchrecklichſten Krieges aller Zeiten liegen hinter 
uns. Viele Imker waren teils die ganze Zeit, teils jahrelang eingerückt 
und — als ſie im November vorigen Jahres heimkehrten, hatten ſie nicht 
nur oft ſchreckliche Opfer an Gut und Blut am Altare des Vaterlandes 
gebracht, nein, ſie fanden auch die Freude ihrer Erholungsſtunden ver⸗ 
wahrloſt und herabgekommen. Manch einem kamen aus den Stöcken 
anſtatt der lieben kleinen Freunde nur Wachsmotten entgegen. 

Währenddeſſen erzielten unſere zu Hauſe am warmen Ofen ge⸗ 
bliebenen Imkerfreunde bei früher nie gekannten Honigpreiſen recht huͤbſche 
Kriegsgewinne. 

Wir, die wir draußen ſorgten, daß Euere Stöcke nicht zerſtört 
wurden, wie es in allen Gebieten geſchah, über die ſich die Kriegsfurie 
bewegte, bitten Euch nun: „Helft uns, unſere Stände wieder zu beleben, 
indem Ihr uns Schwärme und Ableger zu Ausnahmspreiſen oder noch 
beſſer unter der Bedingung, daß wir ſie in zwei bis drei Jahren wieder 
in gleichem Gewichte zurückgeben, überläßt.“ 

Die Zweigvereine übernehmen jedenfalls gerne die Vermittlung und 
bitten wir, die vom Glück begünſtigten Imker einen oder den anderen 
Schwarm beim Vereine anmelden, während die geſchädigten Eingerückten 
dort um Zuweiſung von Völkern anſuchen und dabei nachweiſen, daß 
während ihrer Abweſenheit der Großteil der Völker zugrunde ging. 

g Für die Abbeförderung werden die Beteilten gerne ſorgen. 


(Wir veröffentlichen ſehr gerne jene Imkerfreunde, welche Schwärme abgeben 
und die Bedingungen, unter denen dies geſchieht. Die Schriftleitung.) 


S 
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Harum ſtehen bäuerliche Bienenſtände leer ? 
Don Pfarrer Adolf Rammerle, Unterleutaſch. 
Fortſetzung aus Nr. 4.) 


„Es werden Fehler gemacht und zwar mehrere“, ſo habe ich das 
letztemal geſchrieben. Ein Hauptfehler liegt darin, daß Anfänger dem 
ratenden Freunde nicht glauben und nicht folgen. 

Da ift ein Anfänger der Kaſtenbienenzucht, der von der Bienen- 
wirtſchaft weiß, daß ſein Vater ſelig auch Bienen gehabt hat — „immer“ 
— „viel“! Er will nun auch Bienen einſtellen. Das erſte iſt, er ſchaut 
ſich um ein Korbvolk und bekommt eins zu kaufen. Nun tritt die erſte 
Frage heran: Wohin ſtellen? Ein guter Freund und Bienenzüchter 
ratet ihm, da und dahin. Aber der Mann weiß es beſſer und ſtellt 
ſein Bienenhaus mitten in den Wind hin. — Nach ein paar Wochen 
trifft er mit dem Freund zuſammen, und gefragt, wie es mit den Bienen 
gehe? antwortet er: „Ich weiß nicht, anfangs ſind ſie viel beſſer ge— 
flogen. Dem Stock muß etwas fehlen, er fliegt kaum mehr, wird wohl 
eine alte Königin haben und d'raufgehen.“ Geht der Freund hin nad): 
ſchauen, jo findet er noch eine oder zwei handvoll Bienen bei einer 
geſunden, tüchtigen Königin. Die anderen Arbeiter ſind ausgeflogen, 
Tag für Tag, aber haben vor lauter Wind das Heim nicht mehr er— 
reicht und ſo hat der arme Stock ſein Volk verloren. Der windige 


Standplatz iſt ſchuld und das — Folgen! 


Aehnlich geht es einem zweiten Anfänger. Der hat ſein Völklein 


im Korb in der Kammer überwintert. Es kommt ein ſchöner Frühlings⸗ 


tag. Bei den anderen Bienenzüchtern fliegen ſie ſchon munter. „Muß 
ſie doch auch ausſtellen,“ ſagt er und ſtellt ſie heut' einmal vor die 
Haustür auf einen Hackſtock hin. „Ha, die leben einmal und fliegen 
ganz luftige Schau, ſchau, Höslen bringen fie auch ſchon!“ ruft er am 
Mittag, als er nachſieht. Am Abend zweifelt der Glückliche, ſoll er ſie 


wieder in die Kammer tragen oder auf den Stand? Ah, wird wohl 


halten das Wetter, denkt er und bringt den Korb auf den Stand, deckt 
ihn ſorglich zu und freut ſich im Stillen der honigſüßen Genüſſe! Am 
folgenden Tage fliegen ſie wieder fröhlich aus — aber merkwürdig! 
Wmd das ungeſchickte Dinger! Jetzt meinen fie, heute Mittag ſtehe ihr 
Korb noch immer auf dem Hackſtock da und tun, als ob ſie ſchwärmen 


un ihn herum. Fliegt doch hinein, wo ihr herausgekommen feid! — 


Ju, wenn die Bienlein deutſch verſtünden! und reden könnten, dann 
würden ſie dir ſagen, guter Freund: Wo man ein Volk hinſtellt, da 
liegt es ſich ein und ſucht ſein Plätzchen wieder. Bienen ſind keine 
Zigeuner, die heute da, morgen dort ihr Lager aufſchlagen. Die Folge 
ſeht ähnlich aus, wie beim erſten erzählt wurde. 

Merket alſo, ihr Anfänger der Bienenzucht, gut: 1. Die Bienen 
wollen ein windgeſchütztes Plätzchen und 2. wo man ein Volk oder einen 
Schwarm einmal zum Ausfliegen hingeſtellt hat, da fliegt er ſich ein 
und merkt ſich die Stelle. Willſt du aber mit deinen Bienen in beſſere 
Tracht wandern, in Berg oder Wald ſie aufſtellen, jo fol dieſer Stand- 
platz ſo weit fort ſein, daß ſie aus dem bisher gewohnten Flugkreis 
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hinauskommen und den alten Ge nicht mehr finden. Iſt es nur um 
100 bis 300 Meter weit fort, ſo haſt du nichts gewonnen. So weit 
finden ſie ſchon ſelber die vermeinten Blümlein, denn wozu hätte ihnen 
der Schöpfer Flügel und Riechwerkzeuge gegeben? Du verlierſt dabei 
nur Bienen, die ſich verfliegen beim Forttragen und dann wieder beim 
Aufſtellen zuhauſe. 

Ein anderer beginnt mit einem Schwarm die Kaſtenbienenzucht. 
Er hat ſich einen Kaſten angeſchafft und von einem guten Freund einen 
Schwarm um billiges Geld bekommen. Nachdem derſelbe ihm den Schwarm 
in den Kaſten untergebracht hat, gibt er dem angehenden Bienenwirt 
noch allerlei Anweiſungen über die Pflege des Schwarms und legt ihm 
beſonders ans Herz: „Und das darfſt ja nicht unterlaſſen, wenn es nach 
dem dritten Tag von heute an ſchlechtes Wetter geben ſollte, ihn zu 
füttern.“ „Mhm“ iſt die Antwort und er trägt ſeinen Schwarm auf 
ſeinen Stand. Es kommt auch wirklich ſchlechtes Wetter auf einige Tage; 
allein der junge Bienenwirt denkt ſich, es wird wohl wieder beſſer Wetter 
werden. Was würden die Nachbarsleute ſagen, wenn ſie mich ſchon 
mit der Futterflaſche ſpringen ſehen; und er füttert nicht. Sein Freund 
fragt ihn beim Vorbeikommen einmal: „Nun, wie geht 's dem Schwarm? 
Baut er gut?“ „Ich weiß nicht. Es ſollte halt beſſeres Wetter ſein.“ 
„Geh', geh'n wir einmal ſchauen.“ Richtig, feierliche Stille, Totenſtille! 
Der arme Schwarm iſt an den Rähmchen verhungert, die Königin lebte 
noch. — Ein Schwarm nimmt auf drei Tage Proviant mit beim Aus- 
ſchwärmen. Kommt nach dieſen Tagen ſchlechtes Wetter, daß die Bienen 
nicht fliegen können, ſo muß ihnen der Bienenvater mit Futter zuhilfe 
kommen. Iſt er klug, ſo tut er dies ſchon vom zweiten Tage an und 
ſo lange, bis er ſich ein ordentliches Brutneſt gebaut hat. Er weiß, 
daß dieſes Futter reichlichen Zins trägt in den kommenden Jahren. Er 
hält den Schwarm auch recht warm und ſtört ihn nicht im Bauen. Für's 
Füttern richtet er ſich's bequem ein mit Thyringer Luftballon, ſo daß 
es ohne Störung vor ſich geht. 

Bei der Bienenzucht iſt „glauben“ und „folgen“ beſonders im An- 
fange notwendig. Glaubſt du einem guten Rate nicht, ſo wirſt du erſt 
durch Schaden klug und mußt „Lehrgeld“ zahlen, das du dir durch 
„glauben“ und „folgen“ leicht erſparen kannſt. Außerdem könnteſt du 
noch ein recht furchtbares Unheil anrichten, das nicht bloß dir, ſondern 
auch anderen Schaden bringt. In beiden erſteren Fällen hat der Bienen⸗ 
ſtock Brut. Durch den Abflug der Trachtbienen, welche wegen des bei: 
tigen Windes oder wegen des veränderten Standortes nicht mehr zurüd: 
kommen, leidet die Brut immer Not und es kann ſogar die gefürchtete 
Faulbrut oder Bienenpeſt die Folge ſein. Dann kannſt es nicht bloß 
du, ſondern auch die anderen Bienenzüchter aufgeben mit der Imkerei! 
Laß dir alſo raten und laß dich belehren, es fällt kein Meiſter vom 
Himmel. 

Warum alſo ſtehen bäuerliche Bienenſtände leer? 


Lie 
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Zur Berbeſſerung der Bienenweide in Borarlberg. 


Eine gute Bienenweide gehört zum erfolgreichen Betriebe der Bie⸗ 
nenzucht. Honigende Pflanzen auf natürlicher und künſtlicher Weide 
müſſen des Imkers vornehmſte Sorge erleichtern. Je mehr der Feld- 
bau erweitert wird, deſto mehr ſchwinden die wildwachſenden, reichlich 
honigliefernden Pflanzen und nachſtehende Winke ſollen Anleitung geben, 
die Verbeſſerung der Bienenweide Hand in Hand mit dem notwendigen 
Feldbau zu verbinden. Die Verbeſſerung der Bienenweide bildet einen 
Schmuck für die Landwirtſchaft, verbeſſert das Klima, bietet Nutzen für 
verſchiedene Handwerker (Wagner, Schreiner, Drechſler, Bildhauer) kurz: 
Die Volkswirtſchaft in all ihren Teilen wird gehoben. 

Alle Gemeinden des Landes ſollten von jetzt ab Jahr 
für Jahr einen Betrag zur Verbeſſerung der Bienen- 
weide in den Gemeindevoranſchlag einſetzen, um die 
Tracht als Lebensnerv der Bienenzucht grundſätzlich 
fördern zu helfen. Glücklich zu nennen find jene Gemeinden, die 
eine natürliche Tracht in Hülle und Fülle haben und die nur gutes 
Flugwetter bedürfen um dieſelbe nutzen zu können, wie wir dies im 
Bregenzerwald antreffen. (Tal, Doren, Sulzberg, Mellau u. a.). Die 
Gemeinde Koblach iſt dem dortigen Bienenzuchtvereine entgegengekommen. 
Die Rheingemeinden erweiſen ſich auch als zugänglich, in dem ſie auf 
Anſuchen des Imkerbundes den Rhein- und Kanaldamm, der reichlich 
Bienenweide liefert erſt Mitte Auguſt abmähen ließen, was auch für 
dieſes Jahr ohne weiteres Anſuchen ſehr erwünſcht wäre. Auch das 
Forſtamt in Feldkirch hat zur Schaffung einer Bienenweide vorſorgende 
Anweiſung gegeben, wie von privater Seite mitgeteilt wurde. Der 
Vorarlberger Imkerbund wird es nicht unterlaſſen, alle Gemeinden, 
welche zur Förderung der Bienenweide irgendwie beitragen, in der 
Fachzeitſchrift eigens zu erwähnen. 

Das Landesbauamt hat bei Straßen- und Flußuferanpflanzungen, 
das Forſtamt bei Waldanpflanzungen Rückſicht zu nehmen, damit Bie- 
nennährpflanzen gebührende Verwendung finden, Bienennährpflanzen, die 
vor und nach der Obſtbaumblühte blühen. Insbeſondere ſollen auch die 
Bienenzuchtvereine, die Obſt- und Gartenbauvereine, die Verſchönerungs— 
vereine an Nichtimkern Sämereien honiggebende Blumen und honigſpen⸗ 
dender Bäume abgeben damit die Bienenweide in Garten und Hof, auf 
Wieſe und Acker, in Feld und Wald gefördert werde. Der Bienen— 
zuchtverein Feldkirch und Umgebung hat zu dieſem Zwecke 100 K 
ausgegeben. 

Um einheitlich und nutzbringend arbeiten zu können teilen wir die 
Tracht ein in: Frühjahrstracht, Vortracht, Nachtracht, Spättracht und 
es ſollte bei Verbeſſerung der Bienenweide auf die Einteilung Rückficht 
genommen werden. 

Es kommen nun folgende Pflanzen in Betracht und zwar: 

a) bei Frühjahrstracht: Haſel, Weiden, Erlen, Kornelkirſche, Chrift- 
blume, Schneeglöckchen, Safran, Veilchen. 

b) bei Vortracht: Stadel- und Johannisbeeren, Stein- und Kern- 
obſt, Holunder, Ulme, Ahorn, Eſche, Roßkaſtanien, Birke, Pappel, Ber— 
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beritze, Eichen, Schwarzwurzel, Hyazinthe, Collinfie, Deutzia, Goldlack, 
Flieder. , 

c) bei Haupttracht: Kern⸗ und Steinobſt, Akazien, Linden, klein⸗ 
blätteriger, wilder Wein, Vogelbeere, Ebereſche, Faulbaum, Schneebeere, 
Borretſch, Bocksdorn, Him⸗ und Brombeeren, Phazelia, Rieſenhonigklee, 
Honig⸗Diſtel, Sonnenblume, Bärenklau, Drachenkopf, Mohn, Saubohne, 
Wolfsbohne, Zwiebel, Schnittlauch, Aſtern, Eſcholzia, Fingerhut, Korn⸗ 
blume, Gillia, Godetia, Malven, Pappelroſen, Nelken, Roſeda, Silene, 
Vergißmeinnicht, Stiefmütterchen, Wunderblume, Charkia, Eutoka, Ven. 
koje, Kamille, Meliſſe, Thymian, Majoran. 

d) bei Nachtracht: Bocksdorn, Schneebeere, Goldrute, Borretſch, 
Phazelia, Rieſenhonigklee, Wolfsbohne, Sonnenblume, Reſeda, Zinarva, 
Balſaminen, Wunderblume, Zieſt, Honigdiſtel. 

e) bei Spättracht: Bocksdorn, Schneebeere, Goldrute, Borretſch, 
Phazelia, Rieſenhonigklee, Sonnenblume, Reſeda, Zinia, Honigdiſtel, 
Akazien und Weiden dürfen auf Aeckern und Wieſen nicht angebaut 
werden, ſondern erſtere an Wegen und ſteinigen Plätzen und letztere 
an Bachufern. In Rankweil fanden wir den Eſſigbaum und in Feld⸗ 
kirch den Trompetenbaum. Es muß bei der Bienenweide auch der 
Standort berückſichtigt werden und laſſen wir diesbezüglich nachſtehende 


Einteilung folgen. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Imkerarbeiten im Mai. 
Von Joſef Schweineſter, Wanderlehrer, Telfs. 


Wenn der Mai ſeinen Einzug gehalten hat, ſo kommen Menſchen, 
Pflanzen und Tiere wieder zu neuem, friſchem Leben. Die Nektar⸗ 
brünnlein fließen, die Bienlein fliegen wieder fleißig ein und aus und 
der Imker ſchaut ihnen aus nächſter Nähe mit ſchmunzelndem Geſichte 
zu. Aber mit dem Zuſchauen allein iſt's nicht abgetan; da heißt es oft 
fachgemäß eingreifen. Wer ſeinen Acker und ſein Feld gut bewirtſchaftet, 
der erntet, der aber nichts tut, bekommt nur ein ſpärliches Gräslein. 
Darum friſch an die Arbeit! | 
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A. Der Honigimker. 


Wer Honig will, der trachte nach möglichſt ſtarken Völkern. Wie 
bekomme ich die? Durch Schwarmverhinderung! und zwar 1. durch 
ſchwarmfaule Völker, 2. durch junge Königinnen im Stocke und 3. durch 
Platz und Arbeit für die Arbeitsbienen. Letzteres erreicht man durch 
Wegnahme alter oder ſchlecht ausgebauter Waben und Einhängen friſcher 
Mittelwände. Mancher Imker aber iſt ſo glücklich Stöcke zu beſitzen, in 
welchen Brut⸗ und Honigraum gleichgroße Waben haben. Da, und 
hauptſächlich bei Oberbehandlung, ift das Austauſchen der Waben eine 
Kleinigkeit. Sie wird folgender Art vorgenommen: Der Honigraum 
wird im erſten Jahre mit Kunſtwaben, in den folgenden mit Mittel⸗ 
wänden und ausgebauten Waben, die das Volk ſelbſt gebaut hat, 
ausgeſtattet. Die Mittelwände und ausgebauten Waben werden unter⸗ 
einander gehängt. Der auf dieſe Weiſe ausgeſtattete Honigraum wird 
nun aufgeſetzt, ſobald die äußerſten Gaſſen am Morgen oder am ſpäten 
Abend bis hinten mit Bienen voll beſetzt ſind. Ein bis drei Tage ſpäter 
werden die zwei älteſten oder ſchlechteſten Waben mit möͤglichſt viel ge- 
deckelter Brut und moͤglichſt wenig Pollen nach Abräuchern der Bienen 
und der Königin, die ja immer im Brutraum bleiben muß, in die Mitte 
des Honigraumes gehängt und an ihrer Stelle im Brutraume die 
zwei am beiten ausgebauten Waben oder eventuell Mittelwände einge- 
hängt. Der Honigraum wird wieder aufgeſetzt. Acht Tage ſpäter werden 
die in den Honigraum gehängten zwei Brutwaben auf etwa angeſetzte 
Weiſelzellen unterſucht. Sind welche vorhanden, ſo müſſen ſie ausge⸗ 
ſchnitten werden und finden allenfalls anderweitige Verwendung. Gleich⸗ 
jeitig werden abermals zwei Brutwaben mit möglichſt viel gedeckelter 
Brut und möglichſt wenig Pollen aus dem Honigraum gehängt und an 
ihrer Stelle wieder zwei beſtausgebaute Waben oder Mittelwände 
gegeben. Nach acht Tagen wird wieder auf Weiſelzellen nachgeſehen, 
eventuell ausgeſchnitten und ein drittes Umhängen vorgenommen. Be- 
merkt muß werden, daß bei niedrigen Lagerbeuten ein Abſperrgitter not- 
wendig iſt, ebenſo auch dann, wenn Drohnenbau nach oben gehängt 
werden mußte. Iſt eines notwendig, jo benütze man nicht die ausge⸗ 
ſtanzten Blechiafeln, ſondern Stäbchengitter. Durch die Methode haben 
wir erreicht, daß im Brutraume und im Honigraume alles voller Brut 
iſt. Wir haben nun 1. eine rieſenhafte Erſtarkung unſerer Völker er⸗ 
reicht, haben dadurch 2. den Wabenbau erneuert und haben 3. Platz 
und Arbeit für die Arbeitsbienen geſchaffen. Das Umhängen, wie ich 
dieſe Methode nennen muß, beginnt an dem Zeitpunkte, wann die 
Stachelbeere zu blühen beginnt. Alſo vier bis fünf Wochen vor der 
daupttracht mit dem Umhängen beginnen; bis Mitte Mai ſollte alles 
erledigt ſein. Das Umhängen während der Tracht, alſo im Juni, wäre 
zwecklos und vollkommen verfehlt. 


Die Honigernte. 


In guten Trachtgegenden ift Ende Mai ein Schleudern möglich, 
wobei aber nur die Aufſätze, nicht aber die Bruträume geerntet werden 
dürfen. Der Imker darf kein Wucherer ſein! 
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Von dieſem Frühjahrhonig darf aber erſt dann geerntet werden, 
wenn der größte Teil verdeckelt iſt; unreifer Honig, das iſt ſolcher, der 
beim Schiefhalten nichtgedeckelter Waben ſchon aus den Zellen fließt, 
würde verderben. Bei jpäteren Ernten (im Herbſte) genügt es, wenn der 
Honig nur teilweiſe gedeckelt ift. Auch kann er als reif betrachtet werden, 
wenn er bei leichtem Schlage an die Wabe nicht mehr herausſpritzt. 

Während die meiſten Trachtbienen abweſend ſind, alſo mittags, 
bekommt man am leichteſten den Honig. Man laſſe die Bienen ſich zu: 
erſt ſättigen, dann erſt kehre ſie ab, ſie ſind dann viel weniger aufge⸗ 
regt. Waſſer tut bei dieſer Arbeit vortreffliche Dienſte, auch reinige 
nach jedem Stocke Hände, Zange uſw. in reinem Waſſer; den fremden 
Neſtgeruch, der Dir und den Geräten anhaftet, empfinden die Bienen 
ſehr unangenehm. 

Man ſchleudere erſt, wenn der Brutraum ausreichend verſorgt iſt, 
dann ſetze man 12 bis 24 Stunden vorher die Bienenflucht ein. Ein 
früheres Einſetzen iſt unnütz; es erkaltet der Honig und iſt dann ſchwerer 
auszuſchleudern. Die Drehrichtung der Schleuder muß mit der Achſe 
der Zellen laufen, das heißt, der untere Rahmenſchenkel gehe beim 
Drehen voran. Ein Nichtbeachten dieſer Regel bedingt, daß die Zellen⸗ 
ränder viel mehr beſchädigt werden als ſonſt, ferner die Waben mehr 
dem Zerbrechen ausgeſetzt ſind und auch der Honig nicht vollkommen 
aus den Zellen kommt, denn die Zellen ſtehen im Stocke ja nicht ſenk— 
recht zur Mittelwand, ſondern etwas ſchräge noch aufwärts. 

Der Honig wird in Emailgefäßen oder Gläſern aufbewahrt, nicht 
in Zinkgefäßen. Verſchließe ihn auch gut, damit er nicht an Aroma 
verliert oder Waſſer und Gerüche aus der Luft aufnimmt. Vom ge— 
klärten (geſtandenen) Honig wird die oberſte Schichte abgeſchöpft und 
als Bienenfutter verwendet. 


B. Der Schwarmimker. 


Auch dieſer hat darauf hinzuarbeiten, möglichſt ſtarke Völker zu 
bekommen. Er arbeitet mit dem Honigimker eine kurze Zeit gemeinſam, 
betritt aber ſchon gar bald feine eigenen Wege. Er ſucht den Geſchlechts— 
trieb und den Schwarmtrieb möglichſt zu fördern. Schon fünf bis ſechs 
Wochen vor Eintritt der Frühjahrshaupttracht muß die Königin nach 
und nach zu erhöhter Eilage veranlaßt werden. Dies geſchieht durch: 

a) Reizfütterung. In Gegenden, wo der Heiderich blüht und 
nicht durch ſchlechtes Wetter das Befliegen desſelben unmöglich gemacht 
wurde, iſt dieſes ein ausgiebiges Reizmittel. Wo dieſes aber fehlt, muß 
zur künſtlichen Fütterung gegriffen werden und zwar 1. durch allabend⸗ 
liche warme Fütterung von ein Achtelliter Honigwaſſer lim ſchlechteſten 
Falle Zuckerwaſſer), aber ja nicht mehr, ſonſt füllen die Bienlein die 
Zellen mit Honigwaſſer und die Königin hat keinen Platz für ihre Eier; 
es wäre dann ja gerade das Gegenteil erreicht. 2. durch zirka wöchent⸗ 
liches Aufreißen von 1 bis 2 dm? gedeckelter Honigwaben von der 
Mitte des Brutneſtes aus. Zu flotter Volksentwicklung gehört ein großer 

b) Eierabſatz, der erreicht werden kann, wenn eine möͤglichſt 
große Anzahl überwinterter Bienen vorhanden iſt, die die mit Eiern 
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beſtifteten Zellen zu belagern imſtande iſt. Der Schwarmimker braucht 
auch eine 

c) gwei- bis höchſtens dreijährige Königin, die auch imſtande 
iſt, eine große Anzahl beſamter Eier zu legen. 

d) Halte die Völker enge. Alſo das gerade Gegenteil des 
Honigimkers. Man laffe zuerſt fih das Volk in größerem Raume mög- 
lichſt ſtark entwickeln und enge es dann ein, indem man zwei, drei, ja 
vielleicht vier Waben (ohne Brut) entnimmt. Gib ferner an das Brutneſt 

e) eine friſche Drohnenwabe, das reizt ungemein. Setze auch 
das Fieberthermometer ein, das heißt, ſchneide Ende April auf einigen 
Brutwaben die unterſten Wabenecken weg. Entſteht hier Drohnenbau, 
ſo zeigt dir derſelbe die Schwarmluſt des Volkes an. Nun mache man, 
nachdem die Drohnenbrut gedeckelt iſt, an den beiden Wabenſchenkeln 
zirka 8 em hohe und 2 cm breite Ausſchnitte. Man wird zur größten 
Ueberraſchung nach kürzerer oder längerer Zeit finden, daß hier eine 
Menge Weiſelzellen angeſetzt find. Letztere ſchneiden wir aus und ver: 
wenden fte i. zur Veredlung minderwertiger Völker, 2. zu Brutablegern, 
3. im Edelſchwarm oder 4. im Befruchtungskäſtchen. 

Während trachtarmer Zeit (ſchlechter Witterung ꝛc.) muß der 
Schwarmimker freilich füttern, wenn ihn auch die Nachbarn auslachen 
ſollten, denn die Eilage darf keine Unterbrechung erleiden. 

f) Junger Bau befördert das Schwärmen. Ueberſiedle ein Volk, 
das nie geſchwärmt hat, auf jungen Bau, und ſteh, es ſchwärmt. 

Wenn nun jeder verfügbare Raum zum Anſetzen von Weiſelzellen 
benützt wurde, die Gaſſen voll von jungen Bienen find, die Bau- und 
Brutluſt keine Betätigung mehr findet, faſt alle Zellen gedeckelt ſind, 
dann iſt der Schwarm zu erwarten. Doch nicht ſelten läßt für den 
Imker der ſehnſüchtig erwartete Schwarmfeſttag lange auf ſich warten, er 
ſteht ja auch nicht im Kalender: ein kritiſcher Wetterumſchlag, üppige Voll⸗ 
tracht tritt ein, das Volk zertrümmert die Weiſelwiegen oder weiſelt ſtill um. 
Will ein reifer Schwarm trotz günſtigen Wetters ſich nicht löſen, 
ſo reiche Vormittag warmen Honig (Räuberei iſt ausgeſchloſſen) und 
ich gratuliere dann! | | 

i Das Schwärmen. 


1. Auswahl der Schwärme: Man ſoll in der Regel nur 
folgende Schwärme annehmen: a) nur Vorſchwärme, b) nur zeitig im 
Frühjahr fallende, c) nur ſtarke oder ſchwere (2— 2¼ kg). Alle an- 
deren Schwärme ſoll man nach Ausſuchen oder Abſieben der Königin 
zum Muttervolk zurückfliegen laſſen. | ' 

2. Behandlung der Schwärme: 

a) Man laſſe den Schwarm ſich gut ſammeln, er ſoll eine ſchöne 
1 bilden; alſo nicht faſſen, wenn noch eine Menge Bienen herum⸗ 
iegen; | 

b) Vor dem Einfangen die Traube leicht beſpritzen, damit die 
Bienen etwas flugſchwer werden; 
c) Niemals gleich in die künftige Wohnung faſſen, ſondern in 
einen vorläufigen Behälter (Korb oder Kiſte). 

d) Den Fangbehälter mit dem gefaßten Schwarme ganz in der 
Nähe des Anhaftungsplatzes eine Stunde ſtehen laffen, aber vor den 
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heißen Sonnenſtrahlen durch Zweige oder naſſes Tuch ſchützen. An die 
Anhaſtungsſtelle lege man einen Karbollappen, damit nicht lange nach⸗ 
her noch ein Teil Bienen dieſe Stelle abſucht. 

e) Nach einer Stunde an den künftigen Platz ſtellen. Aufſtellungs⸗ 
platz E beliebig. 

3. Pflege des Schwarmes: 

a) Man laſſe den Schwarm bauen, gebe ihm alſo keine ausge⸗ 

bauten Waben, ſondern nur ganze, oder wenn man ſie wirklich nicht 
hat, halbe Kunſtwaben; 

| b) Ein Schwarm darf während der erſten zwei Tage nicht ge- 
füttert werden, denn die Bienen wiſſen ja nicht wohin mit dem Futter. 

4. Bewertung der König innen: 

a) Leiſtung der Königin: 1. legetüchtig, 2. lückenloſe Brutplatte, 
3. möglichſt wenig Drohneneier legend; 

Ki Körperbeſchaffenheit der Königin: 1. lang und ſchlank (ſchwarm⸗ 
faul), 2. dick und kräftig (ſchwarmluſtig), 3. geſunde Gliedmaßen; 

c) Nach der Leiſtung des Muttervolkes: 1. fleißig im Honigſammeln, 
2. tadellos in Bauluſt und Wachserzeugung, 3. fleißig in spe 
wendung und 4. ſchwarmfaul. 


C. Der Korbimker. 


Auch der Korbimker hat viele der vorſtehenden Regeln zu beachten. 
Auch er rüfte ſich zur Aufnahme fallender Schwärme. Es iſt boot 
unklug, den Schwarm zu ſchöpfen und im Schöpfkorbe (Kiſte) aufzu⸗ 
ſtellen. Es iſt von großem Vorteile, wenn er ſeine Körbe mit Leit⸗ 
wachs verſieht. Dies geſchieht in folgender Weiſe: Man löte Kunſt⸗ 
wabenſtreifen, etwas 2—3 Finger breit, an Rähmchenholz in der be— 
nötigten Länge und hefte dieſe Streifen an der Decke des Korbes ſo mit 
Draht an, daß man denſelben durch den Korbdeckel durchgehen läßt und 
dann außerhalb desſelben die Drahtenden umbiegt. Dadurch gewinnt 
man den Vorteil, daß man dieſe Drahtenden ſpäter aufbiegen, und die 
betreffende Wabe nach Ausziehen der Speilen und Losſchneiden der 
Wabe von den Seitenwänden herausnehmen kann. Körbe ſollten immer 
geſpeilt werden. Siehe hierüber in unſerer „Bienenzeitung“, Jahrgang 
1918, Nr. 11 „Der Kanitzkorb“. 

Statt der Kappeln verwende man lieber Aufſatzkäſtchen. Die Bienen 
gehen aber nicht gerne in dieſen Aufſatz; man helfe ihnen auf folgende 
Weiſe: Man ſchiebt ein Wabenſtück auf reinem Arbeiterbau durch das 
Spundloch und läßt es oben bis an das Rähmchenholz reichen. Dieſes 
Rähmchen ſoll ferner ein ausgebautes Rähmchen ſein. Die Bienen kraxeln 
nun lieber ins obere Stockwerk und werden hier beginnen, was wir ſo 
ſehnſüchtig wünſchen. Der Aufſatz darf aber auch nicht eine einzige 
Drohnenzelle haben, ſonſt iſt das Malheur fertig. Man kann den 
Körben auch Unterſätze geben, die aber nicht höher als 12—15 cm wohl 
aber 20—25 cm lang und breit fein folen. Die Zahl der Rähmden 
iſt gleichgiltig, ſtatte ſie aber mit Kunſtmittenwänden aus. 

Und nun Gottes reichſten Segen! So viel Honig ſoll jeder be⸗ 
kommen, daß er die Gefäße hiezu nicht mehr aufbringt und die Stellagen 
ſollen ſich biegen, daß er ſie ſpreizen muß. 


S 
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Neuzeitliche Betriebsweiſen. 
Von Otto Dengg in Rigaus (Salzburg). 
(Fortſetzung aus Nr. 4.) 
Die Bruteinſchränkung. 


Sobald auch der Unterraum mit junger Brut völlig gefüllt und 
mit Bienen dicht belegt ift, haben wir ein überaus flugſtarkes Rieſen⸗ 
volk vor uns, welches die Haupttracht voll und ganz auszunützen ver- 
mag. Da nun weitere Brutanſätze für die Tracht keinen Wert mehr 
haben und nur unnütze Bienenmaſſen entſtehen würden, welche erſt nach 
Trachtſchluß in Tätigkeit treten würden und da mehr aufzehren als 
einbringen, ſo iſt man darangegangen, etwa fünf Wochen vor Tracht— 
ſchluß und längſtens drei Wochen (18 bis 21 Tage) nach dem Um⸗ 
hängen, alſo bevor noch die auslaufenden Brutzellen neu beſtiftet werden 
können, die Brut durch Abſperren der Königin einzuſchränken. 


1. Wann abgeſperrt werden ſoll, wiſſen wir alſo. Preuß nahm 
das Abſperren ſchon anfangs Mai vor, Kuntzſch erſt vom 1. bis 10. Juni; 
für unſere Trachtverhältniſſe (Trachtſchluß 15. Juli) dürfte letzteres 
Datum ſtimmen. Um Mitte Juli herum werden die abgeſperrten Köni⸗ 
ginnen wieder frei gelaſſen, wobei die älteren, ausgedienten Mütter 
vorher gegen junge, befruchtete umgetauſcht werden. 

2. Wie ſoll die Bruteinſchränkung vorgenommen werden? 

1. Der Abſperraum ſoll nicht zu klein ſein. Es wäre ganz 
naturwidrig, die in voller Eierlage befindliche Königin plötzlich in einen 
engen Käfig zu ſperren. Man belaſſe der abgeſperrten Königin unbe⸗ 
dingt zwei bis drei große Brutwaben, wo ſie zwar beſchränkt, doch 
ungehindert ihre Eier ablegen kann. ö 

2. Der Königin-Abſperraum muß fo angebracht ſein, daß die Tracht— 
bienen beim Ein⸗ und Ausfluge ſtets am Aufenthaltsraum ihrer Königin 
in nächſter Nähe vorbei müſſen und ſo ſtets die Witterung der Königin 
haben; dann werden auch ſelten Weiſeln angeſetzt. Die Erfahrung hat 
nämlich gezeigt, daß die Trachtbienen, ſobald ſie mit ihrer Königin 
nicht mehr in Fühlung treten können, auffallend im Sammelfleiße 
nachlaſſen und nicht mehr den Eifer entwickeln. Deshalb laſſen auch 
weiſelloſe, bezw. entweiſelte Völker ſo auffallend im Fleiße nach. Die 
Königin im Verein mit der jungen Brut bilden eben für die Arbeits— 
bienen den Anſporn, von früh bis ſpät Vorräte zu ſammeln und auf— 
zuſpeichern. 

3. Um der natürlichen Triebſtufe des Volkes in dieſer Zeit Rech— 
nung zu tragen, gebe man in den Abſperraum einen Baurahmen, 
an dem die Bienen nach Belieben Drohnenbau errichten und beſtiften 
laſſen können. | 

Kuntzſch hat im Unterraum ſeitlich einen eigenen Abſperraum für 
drei Waben; man ſucht vorerſt die Brutwabe mit der Königin heraus, 
fellt diefe an das Abſperrgitter (Schiedrai,men des Würfelſtockes), daran 
einen Rahmen mit Mittelwand und zuletzt den Brutrahmen. Der 
Königin ſtehen ſomit drei Waben zur Eierlage zur Verfügung; die 
erſten beiden Waben werden zu Arbeiterzellen ausgebaut. Am Bau: 
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rahmen errichten die Bienen alsbald Drohnenzellen, die von der Königin 
ſofort beſtiftet werden. Alle ſechs Tage zieht man den Baurahmen 
heraus, ſchneide das Wachs aus, ehe die Drohnenbrut mit Futterſtoff 
verſorgt wird, worauf die Bienen wieder von neuem zu bauen beginnen. 


3. Welchen Zweck hat der Baurahmen? 


Der Baurahmen beſteht bekanntlich aus einem leeren Rahmen, der 
oben mit einem nur 1 cm breiten Wachsſtreifen als Vorbau verſehen 
iſt. Hier können die Bienen nach Belieben Drohnenzellen herunter⸗ 
bauen, die von der Königin alsbald beſtiftet werden. Der Geſchlechts⸗ 
trieb des Biens kann ſich alſo hier nach Herzensluſt austoben. Da 
aber die junge Drohnenbrut ungemein gefräßig ift, warte man nicht zu 
lange und ſchneide von Zeit zu Zeit, etwa alle ſechs Tage, den Drohnen⸗ 
bau weg, damit die Bienen weiterbauen können. Etwaige Honigzellen 
laſſe man im Freien austragen. 

Nach ein oder zweimaligem Herunterbauen am Baurahmen iſt in 
der Regel die Drohnenſucht beſeitigt. Durch den Baurahmen wird alſo 
das Triebleben der Bienen in natürlicher Weiſe befriedigt und zugleich 
ihre Arbeitsfreudigkeit durch die fortwährende Bau- und Beſtiftungs⸗ 
gelegenheit erhöht. Wo aber der richtige Sammeleifer herrſcht, da gibt 


es keine Schwarmgedanken. (Fortſetzung folgt.) 
SD 


lehr und beſſeres Futter. 
Von F. Simon, Feldkirch. 


Die Futtermittelknappheir hat fih infolge des Krieges und feiner 
Folgeerſcheinungen zu einer allgemeinen Not herausgebildet. Dieſe Not 
verteuert einerſeits die Viehhaltung und infolgedeſſen auch Milch, Butter, 
Käſe und Fleiſch, andererſeits vermindert fie empfindlich die Beſtände 
und die Leiſtungsfähigkeit des Nutzviehes. Dazu treten noch die Schmä⸗ 
lerung des Wieſenbaues zugunſten des Ackerbaues und die Knappheit 
des Stall⸗ und Kunſtdüngers hemmend in Wirkſamkeit. 

Um dieſe Not und ihre Folgen zu lindern, unter denen Landbau— 
und Gewerbetreibende mehr oder weniger gleichen Entbehrungen aus⸗ 
geſetzt ſind, gibt es nur ein Mittel und das iſt die Steigerung des 
Ernteerträgniſſes und der Güte des Futters. Die Einfuhr 
von Kraftfutter und Heu kann derzeit aus volkswirtſchaftlichen Gründen 
nicht ins Auge gefaßt werden. 

Ernte und Güte des Futters wird geſteigert durch Anbau geeig⸗ 
neten Klee- und Wickefutters in Verbindung mit zeigemäßer Bearbeitung 
und Düngung des Bodens. 

Wodurch wird das erreicht? 

Zuerſt durch die Bearbeitung und Düngung des 
Bodens. 

Vielfach herrſcht der Fehler vor, daß jahraus, jahrein auf ein und 
demſelben Boden immer wieder dieſelbe Frucht angebaut wird. Das 
mindert den Ernteertrag, denn jede Pflanzengattung ſtellt an die Nähr⸗ 
ſtoffe des Bodens beſtimmte Anſprüche und ermüdet dieſen einſeitig. 
Einer ſolchen einſeitigen Ausnützung läßt ſich nicht auf die Dauer durch 
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Düngergaben begegnen, auch nicht durch Kunſtdünger, der den verhält- 
nismäßig am meiſten in Anſpruch genommenen Nährſtoff erſetzen ſoll. 
Unkräuter und ſchädliche Säuren oder Pilze nehmen überhand und 
unterdrücken oder ſchädigen die edlen Gewächſe. 
| Nur durch zweckmäßigen Fruchtwechſel wird die umfaſſende, 
gleichmäßige Ausnützung der Bodenkräfte bewirkt und infolge der Um: 
arbeitung der Boden gelockert, chemiſch aufgeſchloſſen, denn Sonne, 
Froſt und Luft können einwirken und die bisher nicht erfaßbaren Nähr⸗ 
ſtoffe aufſchließen. Dadurch wird auch der Nährſtoffverſchwendung Ein⸗ 
halt getan, die beim oberflächlichen Düngen der Wieſen mit Stallmiſt 
durch Verflüchtigung eintritt. 

Der Wechſel im Anbau von Futtergewächſen, Hackfrüchten und 
Getreide verſchafft unſerem Lande auch das, was es zur Ernährung 
ſeiner Bevölkerung braucht: Brot und Kartoffeln. Und nicht nur 
das: es verſchafft auch dem Heere der Arbeitsloſen im Lande Beſchäf— 
tigung, geſunde Arbeit, die Mann und Volk ernährt und die Landwirt— 
ſchaft kräftigt, denn Fruchtwechſelwirtſchaft erfordert die Aufwendung 
vermehrter Arbeitsleiſtungen. Der Getreide- und Hackfruchtbau wird 
auch noch manches Jahr für unſere Ernährung wichtig bleiben, denn 
wenn auch die Grenzen wieder aufgehen, ſo wird das Auslandsgetreide 
unverhältnismäßig teuer ſein, ſodaß der heimiſche Getreidebau nicht nur 
die Ernährung verbilligt, ſondern auch die eigene Volkswirtſchaft in 
hohem Maße begünſtigt. Des Riedgraſes wegen brauchen wir den Boden 
nicht in Unkultur zu laſſen, denn Getreideſtroh gibt eine viel ausgiebi⸗ 
gere Streu, die zudem ziemlich unkrautfrei iſt, während Dünger von 
Riedgras die Aecker entſetzlich verunkrautet. i 

Die zweite Vorausſetzung ift die zweckmäßige Düngung des 
Bodens. Stallmiſt allein genügt nicht; er muß durch Kali- (Kali⸗ 
ſalz und Kainit) und Phosphordünger (Thomasſchlacke, Knochenmehl, 
Superphosphat ergänzt werden. Auch Stickſtoff (Salpeter, Kalkſtickſtoff) 
darf nicht fehlen. Unſer Boden iſt auch zum Teil kalkarm und verlangt 
daher von Zeit zu Zeit reichlich Düngerkalk. Wer ſich über die Art 
und Weiſe der Fruchtwechſelwirtſchaft in der zweckmäßigen Düngung 
genau unterrichten will, verlange Aufſchluß in dieſem Blatte. 

Für die Vermehrung und Verbeſſerung des Futterbaues kommen 
nach Erfüllung der Vorausſetzungen zwei Wege in Betracht: 

1. Grünfutterbau, 2. mehrjähriger Kleegrasbau. 

Grünfutterbau kommt teils als Zwiſchen-, teils als Vorfrucht 
für offenen Boden in Betracht und bereichert denſelben bei geeigneter 
Auswahl mit Stickſtoff. Reichliches und nahrhaftes Grünfutter geben: 

Inkarnatklee (kann im Frühjahr oder Herbſt geſät werden, 
bedarf keiner Deckfrucht). 

Weißer Senf. 

Futterwicke. 

Sandwicke (auf ſandigem, trockenem Boden noch ertragreich). 

Mais (Grünmais). | 

Dieſe Futterpflanzen können im Gemenge (unter einander) gejät 
werden. Das Wachstum dauert bis zum Schnitt, 8 bis 12 Wochen. 
Empfehlenswert iſt vorausgehende Phosphordüngung. 
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Mehrjähriger Kleegrasbau verlangt eine kräftige Düngung 
der Vorfrucht (Getreide) und die richtige Zuſammenſetzung der Samen: 
miſchung. Unausgeſetzte Beobachtungen ſind für die Folge der beſte 
Ratgeber. 

Für 1 Hektar ſchweren Boden wird folgende Miſchung empfohlen: 

2 kg Rotklee, 1 kg Baſtardklee, / kg Weißklee, 1½ kg eng: 
liſches Raigras, 2 kg Thimote, 3 kg Knaulgras, 21/2 kg Wieſen⸗ 
ſchwingel. 

Für 1 Hekar mittleren bis leichten Bodens hat fih folgende Mi: 
ſchung bewährt: 

2 kg Eſparſette oder Wundklee, 1 kg Baſtardklee, 1 / kg gelber 
Klee, 3 kg franzöſiſches Raigras, 1 kg Thimote, Als kg Knaul⸗ 
gras, 1½ kg Wieſenriſpengras. 
| Für moorhaltigen Boden kommt die Miſchung wie für ſchweren 
Boden in Betracht, nur tritt an die Stelle des Rotklees der Schotenklee. 

Nach ungefähr vierjähriger Benützungsdauer ſollte jedes ſolche 
Kleegrasfeld wieder umgebrochen und mit Hack⸗ oder Getreidefrucht be⸗ 
ſtellt werden. 

Ein folder Futterbau gäbe auch den Immen, den wertvollen Be: 
ſtäuberinnen unſerer Obſtblüten, reichlichen Nektar. Neben den großen 
Vorteilen für die Vieh- und Ernährungswirtſchaft füllt er alſo auch 
dem poeſievollen Nebenzweige der Landwirtſchaft, der Bienenzucht, die 
Honigtöpfe. 

Gg 


Aus unfern Fachblättern. 
| Katz⸗Mäder. 


Ernſten Imkern erſcheint es oft widerwärtig, wenn ein Teil der 
Imker auf andere Imker einwirken will, ohne daß ſie ſich um die 
Meinung des andern kuͤmmern. Um aber gemeinſame Sache gemeinſam 
zum Wohle aller Imker durchzuführen, muß ſtets gefragt und unterſucht 
werden, ob eine Anſicht wahr und richtig iſt oder ob das Gegenteil 
angenommen werden müſſe. Wie die Bewegung Wärme ſchafft, ſo ſchafft 
Bewegung auch Empfindung und eben diefe Bewegung erzeugt die erz 
habendſten Gedanken, die beſeelen zur nutzbringenden Weiterarbeit auf 
dem Gebiete der Bienenzucht, ſowohl poſitiv als negativ. Hat denn nicht 
jeder Fluß ein rechtes und ein linkes Ufer und wer hätte nicht ſchon 
von der berühmten, koloſſalen Helios⸗Statue auf der Inſel Rhodus gehört? 
| Die Märkiſche“ ſchreibt: „Wenn die Zeiten wieder beffer gewot- 

den und Butter und Fett wieder zu vernünftigen Preiſen im freien 
Handel zu haben ſind, ſo wird ſo mancher der jetzt neuerſtandenen 
Bienenſtände wieder veröden. Mancher, der aus Unkenntnis und Mangel 
an Praxis wenig oder gar keinen Erfolg aus der neuen Beſchäftigung 
gehabt hat, der vielleicht in Ueberſchätzung der Vorräte der Völker mit 
dem Zucker für den Winter noch mehr geknauſert hat, als die behörd- 
liche Verteilungsſtelle und der im Frühjahr im Stocke ein großes Leichen⸗ 
feld vorfindet, wird den Mut und die Luſt verlieren, nochmals einen 
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Verſuch zu wagen. Dieſe alle werden der Imkerei entmutigt den Rücken 
kehren und die Zahl der Imker wird um ein Bedeutendes wieder ſinken. 
Wir wollen dieſen keine Träne nachweinen; das waren keine Bienen⸗ 
zuͤchter wohl eher Bienenzüchtiger. Eine Reihe allerdings werden in der 
Zeit der Not Luſt und Liebe zur Imkerei gewonnen haben; ſie werden 
weiter lernen und arbeiten und einmal richtige Imker und Vereinsmit⸗ 
glieder werden. Sie hat der Krieg dafür gewonnen, wir können uns 
des Nachwuchſes nur freuen.“ Ein rechtes und linkes Ufer! Und der Fluß? 

In der gleichen Zeitſchrift lejen wir unter „Geſellſchaft für Bienen- 
kunde“: „Sie hat ſich die Pflege der wiſſenſchaftlichen Bienenkunde zur 
Aufgabe geſtellt. Sie erhofft dadurch eine Bereicherung und Hebung der 
Bienenwirtſchaft ſelbſt. Ihre Notwendigkeit iſt in der Tatſache begründet, 
daß die Bienenwiſſenſchaft und die Bienenwirtſchaft vielfach aneinander 
vorübergingen, ohne ſich finden zu können oder zu wollen. Die Wiffen: 
ſchaft konnte in der Regel unſere Fachzeitungen mit ihrem Eintagsfliegen⸗ 
Daſein nicht dazu benützen, um ihre Ergebniſſe darin niederzulegen und 
wir Imker kamen oft nur durch Zufall an wiſſenſchaftliche Forſchungen 
heran, weil ſie in uns unzugänglichen Zeitſchriften ſtanden. Gegen⸗ 
ſeitiges Kennenlernen und das Zuſammenarbeiten muß beide Teile be— 
reichern. Ein Imker ohne wiſſenſchaftliche Fundierung bleibt zeitlebens 
ein Stümper. Deshalb ſei es geſtattet, an Gelehrte und Imker die 
freundliche Bitte um Mitarbeit und zahlreichen Eintritt in die Gejell- 
va zu richten.“ Das rechte und linke Ufer ſoll den Fluß in Bahn 
erhalten. 

Der „Bienenvater“ ſchreibt: „Der Reichsverein fol in Deutſch— 
oͤſterreich das Zentrum aller deutſchöſterreichiſchen Imker werden, damit 
er als Vorkämpfer für die deutſchöſterreichiſche Bienenwirtſchaft jegens- 
reich wirken kann. Jedenfalls dürfte der neue Fachausſchuß den Boden 
zur Einigung aller Imker in Deutſchöſterreich bilden. In dieſem Sinne 
arbeitet die Zentralleitung.“ 

An die Landesvereine ſind nun Rundſchreiben hinausgegangen. 
Dieſelben werden nun ihre Bedingungen einzuſenden wohl nicht ver— 
gellen, In dem Fachausſchuß müßten ja doch alle Teilſtaaten Deutſch⸗ 
oͤſterreichs vertreten fein. Ziele Vertretung kann nur ein Staatsrat 
übernehmen, denn ſonſt wäre der Fachausſchuß ein teurer Mantel für 
die einzelnen Landesvereinigungen, welche die Bienenzucht auf lichte 
Höhen bringen wollen. Erſt geordnete Ruhe und dann geordnete Arbeit, 
denn ungeahnte Schwierigkeiten, Hinderniſſe und Geldausgaben werden 
für die Zukunft mit der deutſchöſterreichiſchen Bienenzucht verbunden 
ſein. Der Vorarlberger Imkerbund hat es ſich nicht nehmen laſſen, 
auch ſeine Anſichten und ſeine Bedingungen über den „neuen Fachaus⸗ 
ſchuß“ einzuſenden. Die Schweiz ein Ufer, Wien ein Ufer und der 
Fluß wird ſein neues Bett auch finden. 

In der Schweizer Bienenzeitung findet fih eine Abhandlung „aus: 
gebaute Waben oder Mittelwände im Honigraum“, wobei der Schluß— 
ap ſteht: „Ein genügender Vorrat ſchon ausgebauter Honigwaben iſt 
ein Kapital, das hohe Zinſen trägt.“ Welcher Imker hätte nicht einen 
Wabenſchrank gefüllt mit ſchnell zur Verfügung ſtehenden Waben, um 
die Trachtzeit ausnützen zu können? Welcher Imker zeigt nicht das Be— 
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ſtreben, recht bald in den Beſitz eines ſchönen Wabenvorrates zu ge- 
langen? Es iſt dies ein frommer Wunſch, der von Anfängern nicht ſo 
ſchnell erreicht iſt. Wer ließe den Naturtrieb der Bienen ungenützt vor⸗ 
überſtreichen und die Kunſtwaben bei Bauluſt nicht ausbauen? Je mehr 
Wachs geſchwitzt wird, deſto mehr Trachtbienen trefflichſter Art bringen 
friſches, munteres Leben und Honig iſt unſer Lohn. Ein rechtes und 
linkes Ufer und Kuntzſch leitet hier den Fluß! 

Der „Poſener Bienenwirt' ſchreibt: „Kauft Bienen nur in der 
Heimat!“ Wir müſſen aber auch eine Kaufs möglichkeit ſchaffen. In jeder 
Bienenzeitung muß ein Verkaufsmarkt eingerichten werden. Wir Imker 
müſſen durch eine naturgemäße Vermehrung der Völker nicht nur unſere 
Stände wieder in die Höhe bringen und vergrößern, ſondern auch eine 
große Anzahl Schwärme zum Verkaufe bringen. Die Beſchränkung der 
natürlichen Vermehrung unſerer Bienenvölker würde ein Unglück bedeuten. 

Wie aus dem ſorgfältigen Studium der „Imkerfragen“ und den 

„Kuntzſch⸗Ecken“ in verſchiedenen Blättern klar hervorgeht, eignet ſich 
die Kuntzſche Betriebsweiſe nicht für den Durchſchnittsimker. Sie erfor: 
dert viel Arbeit und Umſicht. Kuntzſch redet als alter Meiſter von 
blitzſchnellen Handgriffen. Das grenzt an Vorſpiegelung falſcher 
Tatſachen. Bei uns würden die Bienen ſich für die häufigen Brutneſt⸗ 
ſtörungen gewiß grauſam rächen, da die günſtigen Trachtverhältniſſe 
fehlen. Anfänger mögen die Finger von der Brut laſſen. Unſer heimi⸗ 
ſcher Betrieb iſt viel einfacher und naturgemäßer. Wanderlehrer Dietrid 
hat bei der Jahresverſammlung in dieſem Sinne geſprochen. Die Er— 
fahrungen in Vorarlberg und in Tirol ſollen jetzt gut notiert werden. 
Der Bach kann ſich zwar gabeln, aber er hat doch nur ein rechtes und 
ein linkes Ufer. 
Zurzeit wird viel von neuen Bienenwohnungen geſchrieben. Je 
einfacher der Bau bei Ober- und Hinterbehandlung, je tadelloſer und 
fachtechniſch richtig er gearbeitet, je einheitlicher das Rähmchenmaß auf 
dem Stande iſt, deſto zorn- und ärgerloſe kann man auf dem Stande 
arbeiten und billigerweiſe traut ſich auch der „Erfinder“ den Preis der 
Neuerung zu nennen. 

In der ‚Märkijchen‘ wird darauf hingewieſen, daß von Akazien 
und Linden nur diejenigen zur Vermehrung benützt werden ſollen, die 
von den Bienen eifrigſt beflogen werden, denn es iſt auffällig, daß die 
Bienen einzelne Bäume geradezu bevorzugen und maſſenhaft beſuchen. 
Die Vermehrung ſolcher Bäume durch Wurzelſchößlinge, Stecklinge und 
Veredlung laſſen dieſe guten Eigenſchaften des Mutterbaumes am beſten 
erhalten. 

Was bleibt von der Zuckerfütterung als wirklicher Nahrungsvorrat? 

Ueber dieſe Frage bleibt der tüchtigſte Gelehrte mit dem praktiſchen 
Imker ſtets im Widerſpruch und leider hat bei Beſtimmung der Futter⸗ 
menge für den Winter der Gelehrte bei maßgebender Behörde Recht. 

Herr Alois Alfonſus wird als Berufener in das Staatsamt für 
Landwirtſchaft ſein Augenmerk auf die Bekämpfung des Kunſthonigs 
lenken. Zur Förderung der heimiſchen Bienenzucht iſt aber dann auch 
die Honigkontrolle unerläßlich, denn die Kunſthonigfabriken ſind zur 
Haupttracht mitunter im Bienenhaus zu treffen. Die Vorarlberger ſtreben 
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eine Honigkontrolle an; aber auch die Verkaufsſtellen müſſen die Her- 
kunft der Ware erſichtlich machen. 

Der Verein Villach und Umgebung erſucht ſeine Vereinsleitung, 
beim Landesverbande dahin zu wirken, daß der noch immer nicht ein— 
gelangte Zucker wenigſtens bis anfangs Februar geliefert würde, da 
ſonſt die Völker, welche den Winter überdauern, jetzt noch zugrunde 
gehen. Ihnen würde ein Staatsrat Fink auch nicht ſchaden! „ 

Oberlehrer Guido Sklenar in Hauskirchen, Niederöſterreich, ver⸗ 
öffentlicht im „Prakt. Wegweiſer für Bienenzüchter“ „Meine Weichſel— 
zucht“ und führt darin aus, wie er ſich im dichtbevölkerten Landſtriche 
ohne Belegſtation behelfen muß. „Imker, lerre bei allen deinen Hand- 
lungen denken, dann wird es auch auf deinem Stande vorwärts gehen. 
Und die neue Zeit, fie verlangt gebieteriſch nur ein Loſungswort: Bor- 
wärts“ ſchließt er ſeine ſehr praktiſche Arbeit. 

Hannemann fand in Drohnenzellen ausſchlüpfende Arbeitsbienen, 
normale Arbeiterinnen, die aus ganz normalen Drohnenzellen ausge— 
ſchlüpft waren. Wer kann hierüber wiſſenſchaftliche Erklärung geben 
und ſpricht hier die Parthenogeneſis auch ein Wort mit? 

Zur Verbeſſerung der Bienenweide wird in allen Bienenzeitſchriften 
mehr oder weniger Rat erteilt und auch unſere Grüne will über dieſes 
Kapitel nicht ſchweigen. Was nützen gute E reinraſſige Völker, 
die vielen Gerätſchaften, wenn die Nahrung fehlt? 

Wärme und reichliche Nahrung find im Vereine mit einer leiltung3- 
fähigen Königin und einem ſtark aus dem Winter gekommenen Volk die 
Haupthebel eines kräftigen Bruteinſchlages. Auf den Bien iſt das Sprich— 
wort anzuwenden: 

„Ein Bauer von alter deutſcher Art trägt ſeinen Pelz bis Himmel— 
fahrt und vierzehn Tage nach Johann zieht er denſelben wieder an. Und 
mt ihm dann der Bauch noch weh, ſo trägt er ihn bis Bartolomä. 

Was bietet uns die Welt in jetziger Zeit? Wo iſt Ernſt, Arbeit, 
Freiheit, Gotterkennen? Des Menſchen Bruſt hegt Tugenden ſeltſamer 
Art. Des Imkers Untertanen ſtreiken nicht, ſie feiern nicht und brauchen 
keine feſtbeſtimmte Arbeitszeit; nur die Witterung hält ſie ab von er— 
folgreicher Arbeit und Zeitausnützung. Ein rechtes und linkes Ufer! 
Und der Fluß? | 


Plauderei. 


Hannsſepp, ſei ſo guat und gib mir dechter a Bazl Hönig. Ja, 
Mariannele, zu was möchteſt jetzt af amal an Hönig? Du woaſt wohl, 
Hannsſepp, auf 'n „Hoachn“. Die Kinder haben ſchu längſt gfragt und 
bettelt um a Hönigmues auf 'n „Hoachn“. Da hat ma alli dechter no a 
Hönigmus ghöt. J will dir ſchu dafür ötlene Oar, oder a bisl Butter, 
oder Speck güben; magſts grad jagen. 

Kanntets ös iaz nöt a Beien haben? Mei ja, Hannsſepp. Bei 
unſern Haus fein ſchun amol Beien gwöſn; 's Häusl ſteht no, halbs 
derlumpert; und i han zu mein Mann oft gſöt, alle Jahr a bisl Hönig 
wär jo gut. Iſt vanes krank, jo iſt a Hönig halt alli guat. Ja, für 
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Schwindſüchtige, Hannsſepp, ift gar nichts beffer, als Mafigge!) fieden 
und Süßwürzlen drein tun und ſo lang kochen, bis es ausſchaut wie 
a braunes Mues; z'letzt gibt man no a zwoa, drei Löffel voll Hönig 
drein. Dös löſt auf und hoalt. 

Oder an Spitzwegerſaft ausſieden und Hönig drein tuen, z' letzt 
wohl viel, iſt 's beſte für d' Lungen. 

A für d' Halsbräune auf 'n Hals aniſchmieren ift der Hönig 's befte. 

Und ſchau, wenn a niemand krank iſt, a Hönig ſollt halt da ſein. 

Abei mei Mann ſagt halt alli, kauf dir an Zucker, iſt billig und 
kommod. Die Beien tragen jetziger Zeit nimmer. Seid 's Vieh ſo an 
Preis hat, und dös ift ſcho lang, kann man fi mit die Beien nimmer 
lang abgeben. 

's ift wahr, Hannsſepp. Mei Neni, der Hat viel Beien ghöt; da 
haben wir am „Hoachen“ und am Kirchtag und z' Weihnacht, in der 
Faſching und zu Oſtern und oft no zu Pfingſten Hönigmues oder Hönig⸗ 
krapfen, oder am liebſten Zerkelen und Küechl mit Mogen und Hönig 
g'habt. Da hat alles gern gearbeitet und gern geſſen. Aber iaz mit 
dem Zucker iſt nichts mehr. | 

Ja, ja, Mariannele, du Haft ganz recht. Wenn ös Weiber ba Die 
Mander alli mühli waret und a mit die alten Krapfen und Zerkelen 
und dem Hönigmues an den alten, hohen Feſttagen und a am Frap- 
montag aufrücken möchtet, nachher gabs wieder mehr Beienhäuslein und 
mehr Hönig und oft an freudigen Feſttag in der Stuben. 


1) isländiſ ches Moos. 


Fragekaſten. 


Zur Frage 7 a) in Heft II, Seite 40, zur „Trachtverbeſſerung“ ein kleiner 
Fingerzeig. | 
Wird durch beiliegenden Aufſatz voll und ganz erledigt. 


Frage 8, Heft II. Seite 40. | 

Antwort: Sachalinknöterich findet man in mehreren Gartenanlagen Dornbirns. 
Echter Sachalinknöterich iſt die beſte Pflanze für Wildremiſen. Er muß gepflanzt 
werden. Die befte Pflanzzeit ift der April. Pflanzweite 80 — 100 cm in ungefähr 
15 em tiefe Löcher. 100 Stück 8 Mark bei J. C. Schmidt, Erfurt. 


Frage 9, jetzt Frage 16 in Nr. 4, Seite 74. 

Antwort: Schön gearbeitete Strohkörbe erzeugt der Kriegsinvalide und Bienen⸗ 
züchter Xaver Walſer in Giſingen⸗Altenſtadt, Vorarlberg, und Kanitzkörbe dürften 
etwa 12 K koſten. Hermann Schatzmann und Franz Walſer gleichen Ortes fertigen 
auch Strohkörbe an. Hr. Kühne, Steuermann in Bregenz, Ehrgutaplatz I, hat Stroh‘ 
körbe (Bogenſtülper) übrig. | 


Frage 10 jetzt Frage 18. Alle Jahre treten nach Mitte Sommer die Läftigen 
Oehrlen (Ohrwurm 2) in meinem Bienenhauſe auf und dringen ſelbſt in be 
völkerte Stöcke und Waben. Sind ſie den Bienen ſchädlich und welche Mittel 
gibt es zur Vertilgung? 
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Frage 19. Sind die Nuten in den Rähmchen zum Feſtmachen der Kunſt⸗ 
waben zu empfehlen? ö . | | 
Antwort: Nuten hat man früher gehabt, hat fie verlaſſen, und jetzt ſcheinen 
ſie wieder Mode zu werden. Warum weiß ich nicht. Iſt die Nut zu weit, ſo muß 
man doch löten, iſt ſie zu eng, ſo iſt es noch ſchlimmer. Durchgehende Nuten geben 
Mottenneſter Bei Erneuerung der Wabe iſt die Nute voll Wachs und muß mit einem 
un Eiſen ausgeſchmolzen werden. Die Nut hat alfo nur Nachteile gegenüber 
em Löten. ; 


genge 20. Was koſtet 1 Kilogramm Kunſtwaben? 
ntwort: In Deutſchland 19—22 Mark; beim heutigen Kurs ungefähr 60 K. 


Nach Mellau und Marul! Siehe Antwort 14 und 15 in Heft Nr. 4, Seite 74. 
Nach Au! Wenden Sie fih an Herrn Lehrer Karl Zerlauth in Feldkirch. 


Frage 21. Wie bewähren ſich in Vorarlberg die im vorigen Jahrgang 
beſchriebenen Würfelſtöcke, und wer in Vorarlberg fertigt ſolche an? . 


Frage 22. Honigen die Buchen auch? (Blatthonig.) 


Frage 23. In unſerer Gegend wird behauptet, man könne die Bienen 
zum Rauben erziehen, und zwar dadurch, daß man weißen Wein oder Ziegen⸗ 
milch füttere. Verſteht einer die Bienenzucht ein bischen beſſer und erzielt er 
mehr Honig als ſein Nachbar, ſo ſind Haß und Neid die Ernte und es heißt: 
der hat ſeine Bienen zu Ränbern gemacht. Gibt es das? 

Antwort: Man kann die Bienen zu Räubern erziehen, aber nur dadurch, daß 
man weiſelloſe Völker oder Schwächlinge auf dem Stande duldet oder im Bienen⸗ 
hauſe Wabenabfälle, nicht gereinigte Futtergeſchirre u. f. w. herumſtehen läßt. Da 
iſt aber nur derjenige Schuld, der ſeinen Stand verwahrloſen läßt, keine Ordnung 
und Reinlichkeit hat und auch von der Bienenzucht durch und durch nichts verſteht. 
Da dürfen Sie die Schuld immer auf den werfen, der beraubt worden iſt. 


Frage 24. Man erzählt im ganzen Tale, daß man die notleidenden 
Völker auch mit Birkenwaſſer füttern könne. Soll Birkenwaſſer durch Zutaten 
zu Bienenfutter bereitet werden können? 

Antwort: Unmöglich, aber vollkommen ausgeſchloſſen. Es gibt kein anderes 
Bienenfutter, als Zucker oder Honig. Fabrikerzeugniſſe oder -Apothefermittel find nur 
berechnet, das Geld dem Imker zu entlocken. 


Frage 25. Voriges Jahr bekam ich einen ſehr großen Schwarm. Da das 
Wetter umſchlug, fütterte ich ſehr fleißig, ſo daß ich ſicher war, er habe genug 
Futter für den Winter. Im Frühjahr hatte er größeren Totfall als die übrigen 
Völker, und als ich nachſchaute, fand ich ein kleines Häuflein Bienen, die 
Königin und etwas Brut. Was mag die Urſache dieſes Rückganges ſein? 

Antwort: Das ift die Nosema apis Seuche, genau wie ich fie in Erlangen 
kennen lernte. Dort langten etwa 20 ſolcher Briefe, wie der Ihrige ein; die mikro⸗ 
ſtopiſche Unterſuchung ergab immer die furchtbare Seuche. Bienen töten und ver: 
brennen, den Bau vollkommen einſchmelzen und die Wohnung (Stock) gründlich mit 
heißem Sodawaſſer reinigen; (20 Liter Waſſer und 1 Kilogr. Soda) die Tränkeſtellen 
gut reinigen oder ganz neu errichten, auch die Geräte in Sodawaſſer ausſieden. 8. 


Frage 26. Kann der Rohzucker (gelbe Farbe) ohne Schaden der Bienen 
gefüttert werden? Wenn ja, muß er extra zubereitet werden? 

Antwort: Rohzucker muß gut aufgekocht und abgeſchäumt werden, damit er 
den Bienen nicht ſchadet. Man gibt ſehr gerne eine Meſſerſpitze voll Weinſteinſäure 
oder Zitronenſäure in je 1 Liter Zuckerlöſung. 


Anmerkung: Wir bitten, Fragen und Antworten aus Vorarlberg an. 
den Obmann Herrn Erhard Katz in Mäder, Fragen 
und Antworten aus Tirol an die Schriftleitung in 
Pfaffenhofen zu ſenden. Die Schriftleitung. 
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Berſammlungabericht. 


Am 6. April fand im Gaſthauſe „zum Lamm“ in Hall die Generalverſamm⸗ 
lung des Bienenzüchterzweigvereines für Hall und Umgebung ſtatt. Mit geringer 
Ausnahme erſchienen ſämtli re Mitglieder, um den lehrreichen Ausführungen des 
Herrn Wanderlehrers Joſef Schweineſter zu lauſchen. Die Neuwahlen ergaben: Hans 
Mairhofer, Kl.-Volderberg, Obmann; Joſef Seiwald, Abſam, Obmannſtellvertreter 
Johann Schmadl, Wattenberg, Schriftführer und Kaſſier; Franz Fliry, Baumkirchen, 
erſtes, Andrä Nagele, Tulfes, zweites und Fräulein Anna Krismer in Mils, drittes 
Ausſchußmitglied. 

Gë 


Büchertiſch. 


Der Sozialismus im Bienenſtaat. Von Ferd. Gerſtung, Herausgeber der 
„ Deutſchen Bienenzucht in Theorie und Praxis“. Verlag von Fritz Pfenning: 
ſtorff, Berlin W. 57. Preis t M. 

Unter dem obigen Titel hat der als Theoretiker wie Praktiker gleich bekannte 
und Gichagte Verfaſſer ſoeben eine kleine Schrift veröffentlicht, die im beſten Sinne 
des Wortes zeitgemäß iſt und nicht allein das Intereſſe des Imkers, ſondern auch 
aller Sozialdenkenden — und wer iſt das heute nicht? — in Anſpruch nimmt. 

Gerſtung behandelt in der Einleitung die Verſuche, menſchliche Intelligenz und 
Tätigkeitsformen, ſtaatliche Ordnungen und Verfaſſungen, ja f Her ſittliche Einrichtungen 
und ſittliches Verhalten auf die Tierſtufe zu übertragen, Verſuche, wie ſie am be⸗ 
kannteſten aus Profeſſors Büchners Werkchen „Aus dem Geiſtesleben der Tiere“ 
und Maeterlincks „Leben der Biene“ geworden ſind. Im Anſchluß hieran wirft er 
die Frage auf: „Hört dann der Bien überhaupt auf, ein ſoziales Gebiet zu ſein, an 
dem man herrliche und wunderbare ſoziale Geſetze und Ordnungen feſtſtellen kann?“ 
und beantwortet ſie mit: „Keineswegs, der Bien, ſo (d. h. nach ſeiner Darſtellung) 
aufgefaßt, erſcheint nun erſt recht als eine ſoziale Lebensordnung, die auch für zahl⸗ 
reiche ſoziale Fragen und Probleme der menſchlichen Geſellſchaft der Gegenwart 
richtunggebend und vorbildlich werden kann und manche ſozialen Beſtrebungen, welche 
uns Per mag lebhaft beſchäftigen, in eine neue, eigenartige Beleuchtung rückt.“ 

er Nachweis hiefür iſt von größtem Intereſſe für die weiteſten, allerweiteſten 
Schichten unſeres Volkes und ſollte von Arbeitgebern und Arbeitnehmern gleicher⸗ 
maßen gewürdigt und beherzigt werden. Es ſollten namentlich Geiſtliche und Lehrer 
ſich den Inhalt zu eigen machen, um ihn der Jugend zu vermitteln; denn im „Grunde 
will der Sozialismus auch genau ſo wie der Bien dem kommenden Geſchlecht eine 
beſſere Zukunft bereiten“. „Der Geiſt des Bienenſtaates“, um mit Maeterlinck zu 
reden, „das iſt der Geiſt ſelbſtloſer, opferfreudiger Hingabe aller Glieder des Volkes 
an das Wohl des Volkes, um dadurch auch das Wohl des einzelnen zu fördern; 
dieſer ſittliche Opfergeiſt muß durch rechte Erziehung des ai Geſchlechtes 
nach und nach in die Herzen aller gepflanzt werden, ſonſt iſt der Sozialismus ein 
Gebäude ohne Grund, ein Baum ohne Wurzel, eine Form ohne Inhalt.“ 

Eine treffliche kleine Schrift, die wir ihres anregenden und lehrreichen Inhalts 
wegen nur auf das angelegentlichſte empfehlen können. R. S. 


Alle Zahlungen wie Mitgliederbeiträge, 
Zeitungsabonnements ſowie für Verſicherun⸗ 


gen find an den Vereinskaſſier Jakob Riedl, 
Innsbruck, Weiherburggaſſe Nr. 3, zu leiſten. 


Einſendungen, die nicht bis zum 20. jeden Monats bei der 
Schriftleitung einlaufen, können für den betreffenden Monat nicht 
mehr berückſichtigt werden. a 


Schriftleiter: Ferdinand Koch in Pfaffenhofen. 
Perlag: e für Deutſchtirol, Innsbruck, Saggengaſſe Nr. 10. 
Druck: Vereinsbuchhandlung und Buchdruckerei in Innsbruck, M. Thereſienſtraße 40 
Anzeigen⸗Berwaltung: Hans Sedl, Innsbruck, Heilig⸗Geiſtſtraße 9. 
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Größte Auswahl der beſten Bü bes 
über Bienenzucht. 


J 


Aiſch, Bienenbuch für Anfänger, gebb K 7˙50 

Alfonſus, Das neue Bienenbunceeee nna. K 6% 

Berger, Bon Biene, Honig und Wachs K 3— 
Beßler, Illuſtriertes Lehrbuch der Bienenzucht, gebb. K 750 
Dennler, Die Wachsmo teen K 150 
Fiſcher, Bienenzucht im neuen Deutſchlandddz 2... K 576 
Floß, Der Honig in der Küche K — 76 
Gerſtung, Immenleben⸗Imkerluſt, gebb. K 1250 
| er Bien und feine Zucht, geh. K 16˙26 
| Hintz, Unterricht in der Bienen zucht K 3˙26 
Kellen, Die N r EE e K 450 
Klein, Moderne Röniginnenzudt - - t. K 12˙50 
Kruncher, Leben und na der Honigbienen, geb.. K 625 
Ludwig, Am Bienenſtand ee K 5— 
| „ Anſere Bienen (840 Seit. mit 3 anatom. zu , eleg. geb. K 50 — 
| eüftenegger, Die Grundlagen der KE ect geh K 13˙20 
Naumann, Die * Honig: und Bienennährpflanzen. K 250- 
Neumann Dr. P., Wiſſenswertes über Honi ig für Imker . K 1% 
Richter, Die Bisre und der Breitwabenftod .. ........ K 330 
Alſamer, Bienenpflanzen, ge. „ K 2˙76 
Weigert, Handbuch der Bienenzucht EECHER „. . K D 
: e Leitfaden der Bienen anc En le enge een Se K 2— 
: Monatskalender für Bienenzühter ......... K 1.— 
i Wyler, Bienenweide pflanzen K 1— 
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: Denga, Der Tiroler Breitwabenftod, i in vollſtändig neuer Umarbeitung, be⸗ 
̃ ndet fih im Drucke. 


Vereinsbuchhandlung, Inn Innsbruck. 
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Bienen züchter! 


3 eignen ſich die neuen Futterpflanzen Komfre 
Zur Bienenweide oder Beinwell, Topinambura und 5 
Salſifis, zur Gattung der Sonnenblumen gehörend, ſowie beſonders die reichten 
honigpflanzen Phazelie, Kilopreis K 38:60, Düten zu 60 Heller. Weiters Eſparſette, 
Baftardflee, Inkarnatklee, Wundklee, VBocharaklee. In Düten zu 60 Heller er⸗ 
zältlich: Kornblumen, Gartenmohn, Nefeden, e Vorretſch, wohl: 
nechende Wicke und Aſtern. 


Samen handlung 


Wallpach⸗ Schwanenfeld 


Innsbruck, Innrain Nr. 14. 
Daſelbſt Stedawiebel, Knoblauch, Vogelfutter, alle Gemüſeſamen. 


alles auserlesene Pracht- Pe aus 

15jähriger Zuchtwahl von meinen besten 

Honigvölkern herausgezüch et: ca. 20, 30 

und 40 Kronen, ferner Ableger (im Juli- 

August) ca. 160 bis 180 Kronen, hat heuer 
wieder abzugeben. 


Mord⸗ 


mäßig re räumt mein „Alarm: ` 
Selbſtſchuß⸗ Apparat“, "Zentral: i 
feuer, ali er 16 unter dem Diebs⸗ 

geſindel auf. i 
Schützt Gärten, Garten: und Jagd: | 
hütten, Villen, Pferdes, Geißen⸗, 
Geflügel» und Haſen⸗Ställe, Bienen: : 
körbe; tötet Raubzeu ug; Füchſe, 
Warder, Iltis, Wieſel, Krähen uſw. 


— Pro Stück komplett Mk. 1 | 
t Stück 
Ein Meifinglulter W. 40, Ylaspatronen pro . 


Bestellungen mit Doppelkarte an die 


Spörr'sche Bienenzucht 
Igls. 353-1 
Invalide und durch Krieg in arge Mit- 


leidenschaft Gekommene entsprechende 
Ermäßigung. 


24 Kerzen, doppelreihig, für elektriſches Stück ME. — 35. 5 
Licht, für Kirche oder größeren Saal ge- Für rauchfreies Pulver ganz | 
eignet, ist sehr preiswert zu verkaufen. beſondes geeignet. 
Gefl. Anfragen über nähere Beschreibung, i 
Größenverhältnisse find unter „Lufter“ an Porto» Verpadung extra. Nad: 
nahme. Beſtellen Sie ee ehe | 


Annoncen-Expedition es zu fpät ift! 


Sedl, ng 6.9. Boeiner, grantiurt a. m. ` 
Innsbruck, Heilig-Geiltitraße 9, | Sommerringſtraße 19/p. 354-1 . 
zu richten. Wellen 
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3 haben Sie noch nicht an die Vermaltung des 
2 

JA (reneral-A 
Alpenlandischen (reneral-Anzeiger K 
9 geschrieben, damit Ihnen dieses rein kaufmännische © 
N Handelsblatt sofort nach Erscheinen 8 
2 

a ~F kostenlos e 

3 zugesendet wird: 8 
S Der „Aga“ bringt alle 14 Tage verschiedene Waren- 

3 Kaufs- und Verkaufsanzeigen. k 
2 
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Nereinsdruckerel. Innsbruck. 


n- und Verkauf von verſchledenen ge- 
auten Waren oder Gegenftänden: 


Elfenbein- und Leinen- 


e i | Brief è 
Hält Untetladſtättet mit Mais A 


Innsbruck. Innrain 21. wa Großoktav, lie fer f zu 
Käufer und Verkäufer 


den Sie ohne Bezahlung einer Ver- 
mittlungsgebühr durch die 


Erste deutsche 


tereſſe (ofort. Verland von mi 
deſtens 10 Mappen franko p 
Nachnahme durch das 


ce Apen Yanaqsunj 
haaqldeion pun II 
an Äunssejwapaudlam? 


erlangen Sie den kostenfreien Besuch eines 
anten zwecks Rücksprache oder schreiben 


Sie uns Ihre Wünsche! 104-2 
entrale: Linz a. D., Landstr. II Ver fandhaus 


ftaunend billigen Preifen 


10 Mappen von K 25:— aufwärts, 
ſolange der Vorrat reicht. Jede 
Familie beſtelle im eigenſten In- 


n- 
er 


X. Krapf, merk, Oskar Denelch 


auft Altertümer zu höch- Wien, XVI. /i, Huftengaſſe 51 


en Preiſen; alte eingelegte 


löbel bevorzugt. 66.2 Abteilung 32. 91-2 
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Sparer! Kriegsanleihe-Besitzer ! 


Organisiert Euch im 


Währungsschutz 


Verein zur Erhaltung des Volksvermögens. 
Derselbe will 


Hebung des Banknotenwertes 


damit man von den Arbeitslöhnen, Versorgungsgenüs- 
sen u. Ss. w. auch tatsächlich leben kann. 
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Neubelebung der Industrie, 
- der Landwirtschaft und des Handels, als einziges Mittel 
A gegen das Elend der Arbeitslosigkeit und als sicherste 
4 Gewähr für die volkswirtschaftliche Gesundung. 
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Sicherheit der Kriegsanleihe 


weil Kriegsanleihe und Banknote untrennbar verbunden 
und die Kriegsanleihe so die Voraussetzung für die Wert- 
erhaltung unseres Geldes ist. 


Alle, das ganze Volk 
muß sich dem Währungsschutze anschließen, soll das große 
gemeinnützige Werk dieses Vereines gelingen. 
Aufklärungen erteilt und Beitrittsanmeldungen nimmt entgegen 
Landesgruppe für Tirol „Währungsschutz“ „ 
Verein zur Erhaltung des Volksvermögens: Innsbruck, Erlerstraße 17,1.St. 
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Anton Mitschka I ee 
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f Delikatessenhandlung | |" = 3 


Johann I 
Innsbruck Maichinen We d k 


Offerte mit genauer preis- E | Leoben, Hauptplatz 2 


Reparaturen, gc: w 
billig ausgeführt. Als Nebe 
tüchtige Vertreter geſucht. S 
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Viehpulver " tur Schweine, vespa 
liefert preiswert 
Rudolf Erb eir 


Landwirtschaftliche Bedarfsartike e 
LINZ - St. Peter Nr. 150. 3 


Auf Wunsch Preisblatt und Muster gratis. 
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gan des Bienenzüchter⸗Zentralvereines für Deutſchtirol. 
Gegründet 1892, 71 Zweigvereine und des 
Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine. 

p C Adminiſtration und Expedition: Innsbruck, Maria Thereſienſtraße Nr. 10. 
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J N AN ER Meg allen veralteten Geräten? 
Ben Ee besen Sie meine neue Preisliste! 
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 prämiierte deutsche firma für Bienenzuchtgerste /) bae 
allen Handlungen od. direkt: Engros -Export-Versand n.all Welte 3 zen an I 
ingenieur Arters Entdecklüngshobel „FIX“ entdeckelt rasch und sauber! Preis Mk. 780. 


Lehrer Hermanns EINLASS-APPARAT verhindert Verluste der Bienen im Frühjahr. 
Preis Mk. 120 und Mk. 130. Beschreibung kostenlos gerne zu Diensten! 73-6 
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e f 
W ACH S ob Bienen- oder 
Abfall- | 
sowie Unschlitt und Abjfallfette, kauft laufend jedes Quantum zu höch 


R. Braumann, chem. Fabrik, Hall i. T., Absam N 


Ein? see er 


ch wie neu, gegen 2 Vorſchwärme einzutauſchen 
SÉ weitere Schwärme werden zu kaufen geſuücht. 8 
Ehrijtian Schwaiger, Muſi K hau 
Zell bei Kufſtein, Erichſtraße Nr. 8. 


. Muſeumſtraße N 
Garant. echtes Fee 755 /A (neben — 


Bienenwachs Den, 
kauft jederzeit D as gr obt E 


! Se 7 


Leopold Tachauer von Mufikali ie 


; für Kirche, Schule und 
Wien II. Obere Donaustraße 63 Schülerviólinen Celli, G x 


zu besten Tagespreisen. "77 | Lauten, Mandolinen, Zit aer 
1 —— EERE ER fämtliche Infirumenten-B 32 = r 
Essbestecke, Esslöflel o teile, Saiten de, nur 


blank verfilbert und emailliert, 
Kaffeelöffel, Caſchen⸗ und Rafier- eee und in größte 
meſſer, Schuhöſen, druckknöpfe, We 


Bornkämme, ſowie alle Kurz- 
und Galanteriewaren 


liefert prompt und äußerft preiswert 


Isidor Lamm, Wien J, Biverftr. 8 
Derlanget Preisblatt! 164-2 


T ĩ REIT SE? a 


Honig leder m 1 


für alle Rähmchengrößen, HIALSUG verſchiedener Syſteme, alle Geräte 3 
zucht, Kunftwaben aus garantiert reinem Bienenwachs, Bienenwohnungen aller Are 
chenſtäbe und alle Holzwaren für Bienenzucht erzeugt, Bienenvölker, Rss 
ginnen liefert anerkannt reell und billigſt die feit 1859 beſtehende und Alete 

geführte erſte Firma auf dieſem Gebiete Ai 


Heinrich Deieife 


Oberhollabrunn bei Wien. 8 

Preisliſte reich illuſtriert auf Verlangen umſonſt. — Eigene Mlerkſtätten für Metalle ı ind 

bearbeitung mit maſchinellem Betriebe. — 120 mal mit nur erſten pria ausg du 
Alleiniger Lieferant der Kunt'ſchen Zwillingsltäcke für ieder⸗ oe" terre 

Alpenländern. Belchreibung des Stockes bot 
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Kunstwaben ; 


aus selbstgewonnenem, garantirt naturreinem 
Bienenwachs, dünst gegossen, 20 X 22cm zu 


50 Kronen per Kilogramm, ferner 


Tiroler 3 Etager und 
Sträuli - Blätterstöcke 


chte Honig 


d kauft 


| je nach Ausführung billigst bei 


J. A. Hänsler, Bienenzüchter 
in Schnepfau (Vorarlberg . 
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dann schreiben Sie uns Ihre Wünsche 


=“ noch heute! & 
Erste KRealitäten- 


deutsche 


er Ä Suchen Sie Käufer? für 
likatessenhandlung 


Innsbruck. 


erte mit genauer Preis- 
ahe uni Quantum erbeten. 


Er Börse 


Zentrale: Linz a. d. D., Landstr. 11. — Zweig- 
niederlassungen : Wien, Graz, Salzburg. 
INNSBRUCK, Pradlerstraße 23. 
Sie zahlen keine Provision! 104 
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Wohnung, Dit, Schweine (e 

ER ef u. Geflügelftalungen, Ibit- d 

e Gemüſegürten (o 

gegen Einbruch und Beraubung⸗ 
durch 


Delphi: rs. $ 


überall leicht anzubringen, vollſtän⸗ 
dig gefahrlos. Alarmiert alles auf 
hunderte Meter und iſt der Schrecken 
aller Einbrecher. intereſſenten Ver- , 

langen Vertreterbeſuch. 


en eralbertretung für Tirol und Vorarlberg: Bio! & Neron 


Telefon 1017 IV. Innsbruck. Erlerſtr. 3. 
Detallverkauf: sang Schweiggl, Eſſenhandlung, Innsbruck, Markigraben. 

„ Kaufhaus „zum Touriſten“, Innsbruck, Muſeumſtraße 19. 

- SS Joſef Bickel, Elektriker, Bludenz, Annagaſſe. 


Vertretungen für einige Landbezirke ſind noch zu vergeben. TA \ 
WWW 
tize 100 P 
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Größte Auswahl der beiten Bücher 
über Bienenzucht. 


3 

= Ah, Bienenbuch für Anfänger, geb K Go 

Alfonſus, Das neue Bienenbucge kaano’ K 550 

Berger, Von Biene, Honig und Wachs. .. K 20 

Beßler, Illuſtriertes Lehrbuch der Vienenzucht, gebb. K 660 

= Dennler, Die Wachsmo ten K 132 

= gu er, Bienenzucht im neuen Deutihland . . -» -» - . 2... K 510 

Floß, Der Honig in der Küche a a A K — 90 

= Gerftung, Immenleben⸗Imkerluſt, geb. K 11˙— 

Herter, Neuzeitliche Bienen zucht K 880 

= Selen, Die Kunſtwabe n K 360 

Klein, Moderne Königinnenzu chte K 660 

Krancher, Leben und Zucht der Honigbienen, gebb... K 550 

Küſtenmacher, Die Bienenkrankh eiten K 110 

= Lüftenegger, Die Grundlagen der Vienenzucht, geb.. K 13˙20 

= Naumann, Die ei EVEN Honig- und Bienennährpflanzgen. K 220 

Richter, Die Biene und der Breitwabenftod . . . . ıl... 5.— 

Ulſamer, Bienenpflanzen, geh K 2˙40 

Weigert, Handbuch der Bienen zucht. K 54 3 

= 5 Leitfaden der Bienen zucht. K 180 3 

= 5 Monatskalender für Bienenzüdter ......... K — 90 

Wyler, Bienenweide pflanzen V K —% 

Zander, Handbuch I, Die Faulbruttrt K 2˙20 

= se, S II, a der Schädlinge K 2% 3 

= „ Bau der Biene, ged.. K 11.— 

= zen Der Tiroler Breitwabenſtock, in vollſtändig neuer Umarbeitung, be⸗ 

= indet ſich im Drucke. | 
Vereinsbuchhandlung, Innsbruck. 
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Bienenzüchter! 


2 eignen Hd die neuen Futterpflanzen Komfrey 
Zur Bienenweide oder Beinwell, Topinambura und Helianthis 
Salſfifis, zur Gattung der Sonnenblumen gehörend, ſowie beſonders die reichſten 
Honigpflanzen Phazelie, Kilopreis - K 3860, Düten zu 60 Heller. Weiters Eſparſette, 
Baſtardklee, Inkarnatklee, Wundklee, Bocharaklee. In Düten zu 60 Heller er- 
hältlich: Kornblumen, Gartenmohn, Nefeden, Sonnenblumen, Vorretſch, wohl 
riechende Wicke und Aſtern. 


125-2 Samenbandlung 


Wallpach⸗Schwanenfeld 


Innsbruck, Innrain Nr. 14. 
Daſelbſt Steckzwiebel, Knoblauch, Vogelfutter, alle Gemüſeſamen. 


Tiroler 


Menen⸗Jzeilung 


Organ des Bienenzüchter⸗Zentralvereines für Deutſchtirol 
Gegründet 1892, 71 Zweigvereine und des 
Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine 


Erſcheint monnta Abonnements preis für Mitglieder des en für Deutſch⸗ 
K 2˙—, für Nichtmitglieder K 3˙—, für Seutſchland Mk. 3 
„ und Expedition: gunsbrud, Maria gde ende Ar. 10. 
Anzeigen verwaltung: Hans Sedl, Innsbruck, Heilig⸗Geiſtſtraße 9 
Zuſeratenpreiſe: /1 Seite K 5 —, ½ S. K 30° —, ! S. K 18°—, ½ S. K 1030, E? S. K 6— 
Rabatt: Bei 3 maliger Einſchaltung 10 olo, bei 6 mal. 15 %, bei 9 mal. 200 und bei 12 mal. 25 de 
Nachlaß. Kleinere Anzeigen (Käufe und Verkäufe in der Größe !ıs Seite) koſten für Mits 
glieder des Zentralvereins nur K1.— bei einmaliger Aufnahme. 


VIII. Jahrgang Nr. 6 Juni 1919 
5323 — ...... —ñññññññ !...... rohr, 


Borarlberger Imkerbund. 


1. Im Laufe des Monats wird die Schätzungsliſte zur Aug- 
füllung überſandt werden. (Grüne Nr. 4—5 1918.) 

In Rubrik IV ſind unter lebende Völker auch die Schwärme 
inbegriffen, doch ſind letztere noch eigens in letzter Rubrik anzugeben. 
Das Addieren wagrecht und ſenkrecht in allen Rubriken darf nicht 
vergeſſen werden. (Rundſchreiben vom 21. Juni 1918, Zl. 470/520). 

2. Die Lehrer des Bezirkes Feldkirch erhielten zum Beſuche der 
Bienenzuchtkurſe vom Bezirksſchulrate Urlaub. Von den anderen 
Bezirken iſt noch kein Beſcheid eingelangt. 

3. In den Landeskulturrat wird für die bevorſtehende Funktions⸗ 
periode ein eigener Vertreter entſendet. 

4. Betreffs Honigvermittlungsſtelle und Honigkontrolle werden 
mit der Landesregierung Unterhandlungen geflogen. 

5. Der geſpendete Honig wurde den Krankenanſtalten des Landes 
direkt zugewieſen; die Behörde dankt für das Entgegenkommen. 
Genauer Ausweis folgt. Erhard Katz. 


COO 
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Neuzeitliche Betriebsweiſen. 
Von Otto Dengg in Rigaus (Salzburg). 


í ; (Fortfegung aus Nr. 5.) 
Bie Bruteinſchränkung. 


Das ift nach Kuntzſch die Löſung der Schwarmverhinde⸗ 
rungs- und Bruteinſchränkungsfrage. Das Volk hat jederzeit 
Gelegenheit zum Bauen und zur Errichtung von Geſchlechtszellen, die 
Königin beſtiftet dieſelben, wenn auch unbewußt, vergeblich, das Triebs⸗ 
leben wird befriedigt und die Arbeitsfreudigkeit gehoben. Die wichtigſte 
Aufgabe des Baurahmens liegt alſo im Austoben der überſchüſſigen 
Kräfte und Säfte, ſo daß eine Stauung derſelben auf natürliche Weiſe 
vermieden wird. Nimmt man dagegen dem Volke jede Gelegenheit zur 
Errichtung von Drohnenbau, ſo nagen die Bienen die Arbeiterzellen ab 
und verunzieren ſie durch Drohnenhecken. 

Selbſt den Weiſeltrieb zeigen die Bienen am Baurahmen an. 
Sobald nämlich das Volk am Baurahmen vorzeitig zu bauen aufhört 
oder die Königin die friſchen Drohnenzellen nicht mehr beſtiftet, muß 
man auf die Errichtung und Beſtiftung von Weiſelnäpfchen achtgeben. 
Da die Bienen die Weiſelnäpfchen mit Vorliebe am jungen Drohnen⸗ 
raas des Baurahmens errichten, läßt ſich zu jeder Zeit der Zuſtand 
des Volkes und der Königin am Baurahmen erkennen. 

Der Baurahmen iſt ſomit der Gradmeſſer der Triebe, 
welcher dem Züchter den jeweiligen Zuſtand des Volkes erkennen läßt 
und ihm den Weg anzeigt, auf welche Weiſe die überſchüſſigen Trieb⸗ 
kräfte zu zügeln ſind. | 

4. An welche Stelle ſoll der Baurahmen hinkommen? 

Der Baurahmen ſteht im Unterraum neben dem Schiedrahmen 
(Abſperrgitter). Ob man ihn hier im größeren, ſechsrahmigen Abteile 
oder im kleineren, dreirahmigen Königin-Abſperraum einſtellt, iſt im 
Erfolge faſt dasſelbe. Auf beiden Seiten kann das Volk feine über: 
ſchüſſige Bau⸗ und Triebkraft austoben, nur kann er auf der einen 
Seite nicht beſtiftet werden, während er im Königin-Abſperraum auch 
beſtiftet wird, wodurch eine Entſpannung des Futterſaftes ermöglicht 
wird. — Ueber Sommer liefern die Baurahmen durch das wiederholte 
Abſchneiden nebenbei eine nicht unerhebliche Wachsernte. 


5. Iſt das Umhängen und Abſperren der Königin naturwidrig? 

Sicher wäre ein freies Abſpinnen des Bienenlebens natürlicher als 
die leidige Künſtelei, meint Kuntzſch; auch ſind die verſchiedenen Hand⸗ 
griffe immerhin ziemlich umſtändlich und zeitraubend. Unſere Ziele ſind 
aber nicht nur, das naturgemäße Bienenleben zu fördern, ſondern auch 
eine gute Honigernte ſicherzuſtellen. Und die Erfahrung hat eben immer 
wieder gezeigt, daß bei kurzer Frühtracht das Umhängen und Abſperren 
von Vorteil iſt, nur muß eben dieſe Arbeit richtig und zweckmäßig 
vorgenommen werden. 

6. Wo iſt die Bruteinſchränkung, alſo das Abſperren der 
Königin, von Vorteil? 

Wo am 15. Juli jede Tracht aufhört, wo der Honig durch Prut: 
verhinderung geſchont oder der Pollen für die Spätſommerbrut in den 
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ſechs unteren Waben aufgeſpeichert werden ſoll, ift ein Abſperren der 
Königin von Vorteil; ebenſo dort, wo die zweijährigen Mütter Mitte 
Sommer umgeweiſelt werden ſollen. Wo nach der Haupttracht Kunſt⸗ 
ſchwärme (Feglinge) gebildet werden ſollen, wird nicht abgeſperrt. Jeden⸗ 
falls aber hat ſich die Bruteinſchränkung nach den Lebensbedingungen 
des Biens zu richten. 

Die Bruteinſchränkung iſt alſo nur bei früher, kurzer Haupttracht 
angezeigt; bei magerer Dauertracht oder bei Spättracht (Buchweizen, 
Heidekraut) iſt vielmehr Brutförderung geboten. Sobald alſo die 
heruntergehängte Königin vielleicht bis Ende Mai die mittleren Waben 
vollſtändig beſtiftet hat, erweitert man das Brutneſt durch Zwiſchen⸗ 
ſchieben junger Brutwaben oder man hängt die verdeckelten Brutwaben 
(ohne Königin) nach oben und ſtellt unten dafür fünf oder ſechs aus⸗ 
geſchleuderte Waben ein. 

Dem Brutrahmen fällt auch hier die wichtige Aufgabe zu, alles 
überflüſſige Wachs der Baubienen aufzunehmen. Auch hier ſoll ſich das 
Volk mit ſeinen Geſchlechtstrieben durch Drohnenbau und Drohnenſtiften 
austoben. Auch hier wird alle ſechs Tage das Wachs am Brutrahmen 
ausgeſchnitten, ehe die Brut mit Futterſaft verſorgt wird. Die Mühe 
des Wachsausſchneidens wird reichlich durch die Wachsernte bezahlt. 

7. Liefert das Abſperren der Königin mehr Honig als das 
bloße Umhängen? 

Der Unterſchied im Honigertrage iſt bei abgeſperrten oder nur um⸗ 
gehängten Völkern nach den Erfahrungen Kuntzſchs kaum nennenswert. 
Doch liefern die abgeſperrten Völker infolge der Bruteinſchränkung 
große Pollenvorräte, und gerade dieſe Pollenwaben ſind das 
Zaubermittel, um bei der Spätſommertracht wohlgenährte, lebenskräftige 
Jungbienen erzeugen zu helfen, die dann im nächſten Frühjahre in 
voller Arbeitskraft ihre Aufgaben erfüllen und ſtarke Völker hervor⸗ 
bringen. Deshalb zeigen ſich abgeſperrte Völker über Winter nnd im 
nächſten Frühjahre ſtärker und leiſtungsfähiger als nicht abgeſperrte, 
weil letztere bei mangelnder Pollentracht im Spätſommer das nötige 
Eiweiß zur Brutfutterbereitung dem eigenen Körper entnehmen; die aus⸗ 
gemergelten Ammen und die ſchlechternährten Jungbienen aus der pollen⸗ 
armen Spätbrut kommen daher geſchwächt durch den Winter und zeigen 
ſich auch im Frühjahre ihrer Aufgabe nicht gewachſen; ſolche Völker 
bleiben ſtets hinter den anderen zurück. 

Daß man den Honig in den Pollenwaben abgeſperrter Völker den 
Bienen belaſſen muß, ift kein Nachteil, ſondern ein Segen, der zehn⸗ 
fältige Früchte bringt. 

Das Abſperren hat alſo folgenden Zweck: 


1. Die Vermeidung unnützer, großer Brutſtände und der damit 
verbundenen unnützen Ammenarbeit und Futterverſchwendung während 
der Haupttracht. 

2. Die bequeme Umweiſelung der älteren Königin. 

Dagegen bildet nach Kuntzſch das Abſperren der Königin kein 
Mittel zur Schwarmverhinderung, denn letzteres vermittelt der Bau⸗ 
rahmen, gleichviel, ob die Königin abgeſperrt iſt oder nicht. 
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Die Bonigernte. 


Etwa drei Wochen nach dem Umhängen findet das erſte Schleudern 
ſtatt, alſo von Ende Juni bis Mitte Juli. Bei guter Frühtracht kann 
ſchon anfangs Juni der Honig geerntet werden und Mitte Juli das 
letztemal. Ein öfteres Schleudern hält Kuntzſch für zwecklos, 
da der Honigertrag dadurch nicht geſteigert wird. Die Untugend, die 
Schleuder recht oft ſurren zu laſſen, erzeugt unreifen Honig, die Bienen 
werden in ihrer Arbeit geſtört und aufgeregt, und der Imker hat nur 
doppelte Mühe. Völker, welche nicht zu oft geſchleudert werden, tragen 
den Honig beſſer zuſammen, verdicken ihn ſchneller, und man erhält nur 
reifen Honig in gut verdeckelten Waben. Der Honigraum darf jedoch 
nie zu klein werden. 

Auf eine ſtichloſe Honigentnahme durch Anwendung der 
Bienenflucht legt Kuntzſch großen Wert. Mindeſtens drei Stunden 
vor der Honigentnahme ſchiebt Kuntzſch eine ſcharfpaſſende Steinpappe 
(Zwiſchenbrett, Ruberroiddeckel) über das Abſperrgitter, ſo daß die Bienen 
des Honigraums vollſtändig vom Brutneſte abgeſperrt ſind. Die Bienen 
werden alsbald von der Weiſelunruhe erfaßt, laufen durch die enge Zink⸗ 
rohre, die Kuntzſch an der Stirnwand angebracht hat, hinab zum Flug- 
loch und von da in den Unterraum zur Königin. 

Die ſicherſte Bienenflucht bleibt das Einſchieben eines Schied⸗ 
brettes mit eingelegter Bienenflucht, wie ſie Kuntzſch auch in Amerika 
auf allen größeren Ständen angetroffen hat. (Siehe Würfelſtock.) 

Nach dem Schleudern füllt man den Honigraum wieder mit den 
ausgeſchleuderten Waben und entfernt das Zwiſchenbrett, damit die Bienen 
wieder den gewohnten Weg durch das Abſperrgitter finden. 

Nach dem letzten Schleudern um Mitte Juli entfernt man alle aus⸗ 
gedienten Königinnen und gebe die offenen Bruttafeln anderen Völkern 
zur Weiterzucht. Nun gebe man womöglich eine junge, befruchtete Königin 
im Zuſatzkäfig auf den mit offenen Honigzellen beſetzten Baurahmen oder 
mitten ins Brutneſt des Unterraums. Den andern Tag wird die junge 
Königin freigelaſſen und der Stock wieder ſchnell geſchloſſen. Beläßt man 
dem Volke offene Brutwaben, ſo iſt die Annahme der jungen Königin 
weniger ſicher, da es das Volk meiſt vorzieht, an ſeiner eigenen Brut 
Weiſelzellen anzuſetzen und die fremde junge Königin abzuſtechen. Ohne 
offene Brut iſt die Annahme ſicher. 

Mit der letzten Honigernte, Mitte Juli, wird auch das untere Brut⸗ 
neſt hinaufgehängt und im Oberraum ein geräumiges Sommerbrutneſt, 
das dann als Winterquartier dient, hergerichtet. Doch gehören dieſe 
Arbeiten ſchon zu den Vorbereitungen zur Einwinterung; wir werden 
daher noch ſpäter darauf zu ſprechen kommen. 


Bas Schwärmen der Bienen. 


Auf das Schwärmen der Bienen hält Kuntzſch nichts. Wo ſich die 
Schwarmkaſten füllen, bleiben die Honigkübel leer. Schwarmverhinderung 
iſt daher heute das Loſungswort. Die Trachtfaulheit während des 
Schwarmſiebers, der mitgenommene Honig beim Schwarmauszug, zuletzt 
der Zeitverluſt beim Einfangen verurſachen mehr Schaden als Gewinn. 
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5 Mark Gewinn, 15 Mark Verluſt. Eine Handelsſchwarmzucht 
iſt nach Kuntzſch ein recht ärgerliches, ärmliches Gewerbe. Ehe da 
100 Mark verdient werden, hat man doppelt ſoviel Honig verpulvert. 
Es ift ſchon oft berechnet worden, daß ein Schwarm zum Aufbau feiner 
Leiber das Doppelte an Honig und Pollen beanſprucht, als der Erlös 
ausmacht. Ausgenommen ſind ſolche Gegenden, wè- der. Honig ſchwer 

verkäuflich iſt und der Imker leicht Zeit hat. E 


Irrtümlich werden oft ben Naturſchwärmen bejondere Siting > 


kraft und beſſere Eigenſchaften zugeſprochen im Gegenſatze zu Kunſt⸗ 
ſchwärmen oder Ablegern. Ein Ableger mit einer vom beſten Wahl⸗ 
volke ſtammenden Königin, nach der Ernte durch Abkehr— 
bienen verſtärkt, iſt nicht nur billig er als ein Naturſchwarm, ſondern 
verſpricht außerdem nach Kuntzſch eine beſſere Zukunft als der zufällige 
Schwarm von einem mit wer weiß welchen Eigenſchaften behaftetem 
Volke. Seine Völker, alle durch Ableger entſtanden, find in ihrer Leiſtungs⸗ 
fähigkeit noch von keinen Naturſchwärmen übertroffen worden. Dem 
Anfänger bietet zwar das Schwärmen eine ſtolze Befriedigung, lohnt 
ſich aber nicht für Frühtrachtgegenden. 

Das Schwärmen iſt der Ausgang des Geſchlechtsſpieles der Bienen. 
Schwärme muß man bauen laſſen, damit die Bienen, welche im 
Mutterſtock ſeit Wochen im Schwarmduſel müßig waren und ſich an⸗ 
gemäſtet haben, ihr Wachs ausſcheiden können. Der Schwarm, wie 
auch der Fegling, wird im Oberraum einquartiert. An erſter 
und letzter Stelle kommt je eine ausgebaute Wabe, ſonſt aber alles 
Mittelwände. In der erſten Woche errichten die Schwarmbienen haupt⸗ 
ſächlich Arbeiterzellen, man kann daher ſchmalen Vorbau geben. Später 
gehen die Bienen mehr zu Drohnenbau über, deshalb darf man da nur 
mehr ganze Mittelwände einhängen. Iſt noch Tracht vorhanden, gebe 
man nach der erſten Woche lieber ausgebaute Waben, um noch eine 


Honigernte zu erzielen. 
GORI 


Zur Berbefferung der Bienenweide in Borariberg. 
(Fortſetzung aus Nr. 5.) 


1. Im Gemüſegarten: Sämtliche Kreuzblütler, Zwiebel, Schnitt⸗ 
lauch, Schwarzwurzel, Gurken, Melonen, Kürbis, Wolfsbohne, Sau- 
bohne, überhaupt alle Erbſen und Bohnenarten, Thymian, Majoran, 
Dill, Fenchel, Bohnenkraut, Kamille, Meliſſe, Malve, Mohn, Salbei. 

2. Im Blumengarten: Aſtern, Alpengänſekraut, Bartonie, Charkia, 
Clematis, Collinſie, Cheinranthus, Eutokas, Eſcholzia, Fingerhut, Gold⸗ 
lack, Gillia, Gedetzia, Glockenblume, Jungfer im Grünen, Kornblume, 
Krokus, Levroje, Nelken, Narziſſen, Pappelroſe, Reſeda, Silene, Schlei⸗ 
fenblume, Stiefmütterchen, Schneeglöckchen, Veilchen, Vergißmeinnicht, 
Wunderblume, Zinien, Sonnenblume. 

3. Im Beerengarten: Stachel-, Johannis-, Brom-, Him- und 
Erdbeeren. 

4. Auf dem Acker: Alle Kreuzblätter, (Kraut-, Kohl⸗Rübenarten, 
Senf,) Bienenrotklee, Weißklee, Eſparſette, Luzerne, Inkarnatklee, Sera⸗ 
della, W Wolfsbohne, Saubohne, Wicken, Phazelia, Borretſch. 
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5. Auf Wieſen und Weiden: Löwenzahn, Bärenklau, Weißklee, 
Bienenrotklee und ſämtliche Futterpflanzen. 

6. Auf Oedländern: Birke, Bocksdorn, Linde, Akazie, Berberitze, 
ad Diſtel u. ſ. f. 

Te n Gräben. und Teichen: Weiden, Peſtwurz. 

8. Im Sumpfgebiet: Birke, Weide, Pappeln. 

H. An: Flüſſen: Weiden, Erlen, Pappeln, Ulme, Eſchen. 
| 10. An Strakehtändern: Borretſch, Diſtel, Bocksdorn, Weißdorn, 
Akazien Eſchen, Ebereſchen, Ulmen, Linden, Pappeln, Vogelbeeren, wo 
tunlich Obſtbäume. 

11. An Eiſenbahndämmen: Akazien, Obſtanpflanzungen, Klee, 
Eſparſette, Luzerne. 

12. An Bergabhängen und Rutſchgebieten: Akazien, Birken, Bocks⸗ 
Zur 5 Huflattich, Peſtwurz, Haſeln, Linden. 

3. Am Waldesrande: Anemonen, Lorbeerblümchen, Borretſch, 
Sn Beerenſträucher, Berberitze, Faulbaum, Dornſträucher, Rein- 
weide. 

14. Im Walde: Linde, Eichen, Fichten, Tannen, u. ſ. f. 

15. In Alleen: Linden, Eſchen (Mannaeſche), Ulme, Ahorn, Eſſig⸗ 
baum, Trompetenbaum, Gleditſ ſchia, u. ſ. f. 

l 16. Im Rheintale: Pappeln, Weiden. 

17. Im Gebirge: Iſt reichlich von Natur aus verſehen). 

18. Auf Friedhöfen: Thuija, Alpengänſekraut. 

19. Schlingpflanzen: Wilder Wein, Epheu, Clematis, Glyzine, 
Gaisblatt. 

20. In einem vorbildlichen Bienengarten: 1—2 Weiden, Stachel⸗ 
und Johannisbeeren, Schneebeere, Bocksdorn, Honigdiſtel, Borretſch, 
Phazelia, Sonnenblumen, u. a. m. 

Wenn in voranſtehendem viele Bienennährpflanzen genannt ſind, 
wenn im Garten Salate und Gemüſe nicht genannt ſind, ſo iſt jedem 
Bienenfreunde Gelegenheit geboten, verbeſſernd und ergänzend einzu⸗ 
greifen und die nötigen Aufſchreibungen zu machen. Eben die ſorgfältig 
gemachten Aufſchreibungen die vom ganzen Lande geſammelten Berichte 
der einzelnen Imkervereine geben ein anſchauliches Bild über die ver⸗ 
ſchiedenen Trachtverhältniſſe aus hohen mittleren und tiefen Lagen. 
Drunten am See und hoch in winziger Bergesluft können die Ergeb⸗ 
niſſe nicht die gleichen ſein. Der Ziergarten in der Stadt, in einer 
Marktgemeinde, in einem Dorfe nicht ſich in gleichem Gewande zeigen! 
Bei dieſer Trachtverbeſſerung zeigt ſich nicht nur das bienenwirtſchaft⸗ 
liche Talent, ſondern auch die wahre Liebe zum Volke und ohne Liebe 
kann die Welt ja nicht beſtehen. Lieben heißt mit ſtarkem Willen feſt 
und froh ſein und des Nächſten Glück ſchmieden. Die Bienenzucht iſt 
ein ſehr wichtiger Teil der Landwirtſchaft und als ſolche berufen, eine 
feſte dauernde Stütze des Staates zu ſein; die Erzeugniſſe der Bienen⸗ 
zucht ſind für jeden Haushalt und für manches Gewerbe unentbehrlich. 

Die Bienenzucht wirkt veredelnd auf Verſtand und Gemüt, auf den 
Geiſt und den Charakter des Menſchen ein; ſie läßt Einblick halten in 
viele Wunder der Natur und erweckt dadurch ſtets neue und größere 
Freude zur Arbeit. Grund deſſen ſollen alle berufene Faktoren: die 
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Bienenzüchter, die landwirtſchaftlichen Vereinigungen, Obft:, Gartenbau- 
und Verſchönerungsvereine, Gemeinde, Land und Staat, die auch die 
Steuerſchraube zu drehen wiſſen, eifrigſt mithelfen zur Beſchaffung einer 
ausgiebigen Bienenweide; es ſollen ſolche Pflanzen in Maſſen gepflanzt 
werden, welche in der Gegend gut honigen und viel von den Bienen 
beflogen werden; es folte wenigſtens eine Frühjahrstracht (April Juni) 
und eine Herbſttracht (Juli — September) geſchaffen werden. Die Bienen- 
zucht muß nicht nur gehoben und gefördert, ſondern auch erhalten werden. 

Ohne Bienen würden wir nach etwa 100 Jahren wenig Blumen, 
wenig Getreide, wenig Früchte der Obſtbäume mehr haben. Schachtel⸗ 
halme, Farnkräuter und Mooſe würden den Hauptſchmuck der Natur 
bilden. Die Biene iſt und bleibt eine große Wohltäterin der Menſchheit. 
Darum alle, die gerufen wurden, rafft euch auf und trägt zur Verbeſ⸗ 
ſerung der Bienenweide bei! Vorarlberger Imkerbund. 

COI 


Hein Bienenheim! 
Viktor Auer, Längenfeld, Otztal. 


Nachdem ich während neun Jahren auf faſt offenem Stande ge— 
imkert und dabei alle ſich hieraus ergebenden Unannehmlichkeiten durch⸗ 
gekoſtet hatte, ſchritt ich zur Erſtellung eines geſchloſſenen Bienenhauſes. 
Hatte ich einmal A gejagt, jo mußte ich auch B jagen. Die Bienlein 
verlangten nach einem beſſeren Heim; hatten ſie doch darauf ein Anrecht 
erworben durch ihre erſten Leiſtungen. Da mir der Raum für die ſich 
mehrende Zahl der Völker zu mangeln anfing, mußte ich mich ent⸗ 
ſchließen, entweder einen neuen Anbau an das alte Haus zu machen, 
oder einen ganzen Neubau zu erſtellen, in welchem Platz genug für 
alle Völker, die ich habe und noch zu haben wünſche, vorhanden wäre. 
Ich wählte den letzteren Weg, 
und das Reſultat geſtatte ich 
mir im Bilde Ihnen vorzu⸗ 
zeigen. 

Ich imkere in einer beſon⸗ 
ders kalten und windigen Ge⸗ 
gend. Auch der Standort des 
Bienenhauſes iſt nicht geſchützt. 
Nord⸗ und Südwind haben 
Zutritt. Daher habe ich bei 
der Bauart auf viel Wärme⸗ 
ſchutz Rückſicht genommen. Um 
aber den Bau nicht gar zu 
koſtſpielig und doch warm- 
haltig zu machen, habe ich das Bienenhaus doppelwandig (doppelte Ver⸗ 
ſchalung) mit Moos ausgefüllt erſtellt. Der Grundriß mißt 11 Meter 
in der Länge und 3 Meter in der Breite; die innere Höhe 2:60 Meter. 
Das Bienenhaus ift, wie aus dem Bilde erſichtlich, in zwei Teile geteilt. 
In der Mitte befindet fih der Schleuder⸗ und Arbeitsraum, ein heime- 
liges Stübchen. Im vorſpringenden Bau ift die Flugfront gut zu über- 
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jehen. Ueber Tür und Fenſter können Befruchtungskäſtchen oder Reſerve⸗ 
völker plaziert werden. Aus dem Arbeitsraum führt je eine Türe rechts 
und links zu den Bienen. Im rechten Flügel find zwei Etagen für 
zwanzig Völker, im linken Flügel drei Etagen für dreißig Volker Freu⸗ 
denſteins zweietagige Breitwabenſtöcke. Der Haupteingang liegt auf der 
Oſtſeite, ſechs Meter vom Wohnhaus entfernt. In jedem Flügel find 
in der Rückwand zwei Fenſter mit nach außen beweglichen Flügel, die 
ein bequemes Abfliegen der Bienen geſtatten. Durch inwendig ange⸗ 
brachte Läden können dieſelben beliebig verdunkelt werden. Durch dieſe 
Fenſter wird das Licht bis auf die vorderſte Wabe des Stockes ge⸗ 
worfen. Der gedielte Boden, die mit Moos bedeckte Decke ſchaffen einen 
warmen Raum. Das an der Flugfront einen Meter vorſpringende Dach 
und die ſeitlichen Schutzwände ſchützen die Stöcke von heißen Sonnen⸗ 
ſtrahlen, ſowie von überraſchenden Gewittern. Die Bienen können im 
ſcharfen Flug, noch mit Erfolg gegen ziemlich heftigen Wind ankämpfen. 
Vor dem Stand aber wird der Flug verlangſamt, es braucht wenig 
und die Bienen verfehlen das Brettchen, fallen auf den naſſen Boden, 
werden durch den Wind oft noch weiter genommen und erſtarren. Durch 
geeignete Schutzvorrichtung können derartige Verluſte auf ein Minimum 
herabgeſetzt werden. Verfehlen die Bienen die Anflugſtelle, ſo fallen ſie 
auf trockenen Boden, wodurch der Wiederaufflug erleichtert wird. 

Zur Zeit beherbergt das Bienenhaus 54 Völker, wovon 27 im 
Freudenſteins zweietagigen Breitwabenſtock und 7 im einetagigen unter⸗ 
gebracht ſind; ich gebe aber den zweietagigen den Vorrang. Das Maß 
iſt nach Freudenſtein: Stockweite 35 cm, Rähmchenhoöͤhe 20 cm; Tiefe 

für 16 Waben. Um bei dieſer Tiefe die Manipulationen zu erleichtern, 
habe ich den Stock auch für Oberbehandlung (abnehmbare Deckbrettchen) 
eingerichtet. Der Reſt ſind noch Verſuchsſtöcke, welche aber allmählich 
den Platz den Freudenſteins-Stöcken abtreten müſſen. 

Das Verſuchen und Ausprobieren der verſchiedenen Mobilwohnungen 
habe ich ſeit meiner Imkerlaufbahn mehr oder weniger im ſtillen geübt. 
Der Freudenſteinſtock war auch lange nicht der erſte, der auf meinen 
Stand kam; er mußte beinahe ſieben Jahre als Verſuchsſtock dienen, 
bis er den Vorrang erhielt. Nachdem er ſich ſo glänzend bewährt, bleibe 
ich ihm auch treu. Fällt jemand die Wahl ſchwer, zu welcher unter den 
vielen Bienenwohnungen er ſich entſcheiden ſoll, ſo möchte ich ihm ſagen: 
wähle den Freudenſteinſtock, und du wirſt es niemals bereuen, in welcher 
Gegend du auch imkern magſt. Er iſt auch beſonders praktiſch zum 
Wandern. 

Anmerkung der Schriftleitung: Freudenſteins Breitwabenſtock hat ſowohl 
im Brut: als auch im Honigraum gleiches Maß, wie beim abgeänderten Würfelſtocke, 
und iſt ſo geräumig, daß die Arbeiten in dieſer Wohnung bequem ausgeführt werden 
können. Auer hat die zweite Etage den Honigraum abnehmbar gemacht. So kann er 
von oben und von rückwärts behandelt werden. Die Höhe der Waben, 20 cm, ſcheint 
uns für ſonnige Lagen in kalkigen Gebieten etwas zu niedrig, weil erfahrungsgemäß 
die Völker in dieſen niederen Wohnungen zuviel Schwarmluſt zeigen u. a. m. 

Bei aller Anerkennung der Vorzüge dieſer Wohnung würde das Rahmenmaß 
auf 23 cm wie beim abgeänderten Würfelſtocke erhöht, uns beſſer zuſagen. Herr Viktor 
Auer iſt jedoch ein ſo erfahrener Praktiker, daß wir ſeine Meinung wohl als a 
gebend anerkennen dürfen. Sein Bienenhaus, das er ſelbſt verfertigt, und die felbit 
gemachten Bienenwohnungen muß man geſehen haben, um ſich ein richtiges Urteil 
über Auers Bienenwirtſchaft bilden zu können. 


GPD 
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Imkerarbeiten im Juni. 
Von Joſef Schweineſter, Wanderlehrer, Telfs, Tirol. 


Ich habe bereits in der Mainummer über Honig: und Schwarm: 
imkerei, über die Behandlung und Pflege der Schwärme geſchrieben und 
es erübrigt ſich mir daher für diesmal einige andere praktiſche Winke 
zu geben und zwar über 


A. Erneuerung der Königin. 


Das Muttervolk hat uns einen Schwarm geſchenkt, das iſt uns 
heuer nicht gerade unerwünſcht gekommen. Sind ja ſo viele Bienen⸗ 
ſtände unſerer Heimkehrer faſt „bienenleer“ geworden, und möchten wir 
doch auch ihnen gerne etwas zukommen laſſen. Recht ſo, aber mit dem 
Preiſe nicht wuchern! Nicht 100 bis 160 Kronen verlangen! 

Nun wird aber mancher unerfahrene Imker glauben: den jungen 

Schwarm gut füttern und ſonſt iſt nichts zu tun. Nein, fehlgeſchoſſen! 
Der Schwarm muß gefüttert werden, wenn trachtloſe Zeit herrſcht, 
ſchlechtes Wetter iſt, ſtarke Winde jeden Ausflug der Bienen verhindern 
uſw.; aber das Muttervolk, das den Schwarm lieferte, das braucht auch 
ſeine Wartung. Iſt doch eine junge Königin im alten Stocke und zieht viel⸗ 
leicht auch mit der Hälfte Volkes des Mutterſtockes aus. Dein Mutter⸗ 
volk iſt geſchwächt, du haſt einen Nachſchwarm, ſo groß wie ein Tabaks— 
beutel 14 Tage nach der Tabakfaſſung und haſt zwei Völkchen, ich kann 
nicht mehr ſagen Völker, mit je einer unbegatteten Königin. Nun tritt 
ſchlechtes Wetter ein, ſtarke Winde uſw., die Königinnen können nicht 
begattet werden oder die eine oder andere geht beim Begattungsausfluge 
zugrunde. Wie ſieht es dann im Mutterſtocke oder im Nachſchwarme 
aus? Nirgends eine Brut, zwei Hände voll Bienen, kein Sammel- und 
Baueifer, vielleicht eine Menge Buckelbrut (Drohnen), kein Leben unter 
den Bienen — es iſt keine begattete Königin vorhanden, und der An⸗ 
fang deines Trauergeſanges wird fein: Es war einmal — —! Mfo in 
abgeſchwärmten Stöcken nach 14 Tagen nachſehen auf Brut. Iſt keine 
vorhanden, hänge raſch eine Brutwabe mit moͤglichſt vielen eintägigen 
Eiern, aber ohne Bienen, ein, oder ſetze eine gedeckelte Weiſelzelle ein, 
oder gib, und das wäre das allerbeſte, eine begattete Königin zu. (Ein⸗ 
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bis dreitägige Eier erkennt man daran, daß das Ei ſenkrecht am Grunde 
der Zelle ſteht oder ſich am dritten Tage an den Grund der Zelle 
anlegt.) 
Wer kann nicht 
B. Königinzucht 


betreiben? Jeder Imker, wenn er nur will und zwar auf folgende ſehr 
einfache Weiſe: 

Die Nachſchaffungsköniginnenzucht beruht auf der Tatſache, daß 
Königinnen: und Arbeiterinneneier vollkommen gleichwertig find und 
auch die jungen Arbeiterinnenlarven den gleichen Bau beſitzen, wie die 
von vorhinein zu Königinnen beſtimmten Maden. Profeſſor Dr. Zander, 
Erlangen, ſchreibt weiter: Sie laſſen ſich zu vollkommenen Königinnen 
erziehen, wenn He rechtzeitig in geeignete Pflege genommen werden. 
Man erhält die Beien Königinnen aus 6—12 Stunden alten Arbeiter- 
innenlarven von 1 bis 15 mm Länge. Die aus ſolchen Larven hervor: 
gegangenen Königinnen ſind genau ſo wertvoll wie Schwarm— 
königinnen. Je älter aber die Larven werden, deſto weniger Wert 
haben die Königinnen. Es empfiehlt ſich daher nicht, die Nachſchaffungs⸗ 
zucht den Bienen allein zu überlaſſen. Ganz beſondere Sorgfalt iſt auf 
die Auswahl des Volkes, das die Larven für die Königinzucht liefern 
ſoll, zu verwenden. Ein ſolches Volk muß: 1. ſammeleifrig ſein, 2. darf 
keine Schwarmluſt haben, dafür aber zur ſtillen Umweiſelung neigen, 
3. große Bauluſt haben und viel Wachs erzeugen, 4. eine gute Neſt⸗ 
ordnung haben (in der Nähe des Flugloches Brut, dann den Pollen- 
kranz und zu hinterſt oder bei den Hochſtändern zu oberſt den Honig⸗ 
bogen), 5. es darf nur geringe Stechluſt zeigen, 6. die alte Königin 
beſitze einen langgeſtreckten, einheitlich ſchwarzen Hinterleib (dickleibige 
Königinnen neigen zum Schwärmen), 7. die Drohnen ſollen ſchwarz 
ſein und am Ende kräftige, graue Haarbüſchel haben und 8. die Arbeiter⸗ 
innen dürfen nur drei ſchmale, gelbgraue Haarbündel beſitzen. Man 
züchte nur von wenigſtens zweijährigen Müttern nach. 

Für die Wahl des Pflegevolkes, das die neuen Königinnen auf- 
ziehen fol, braucht man dieje Forderungen nicht zu ſtellen. Weder feine 
Körperbeſchaffenheit, noch ſeine Lebensgewohnheiten haben auf die ihm 
anvertrauten Königinnen einen Einfluß. Das Pflegevolk muß aber in 
Zuchtſtimmung gebracht werden, und das kann man nur bei einem 
Volke, das ſtark iſt. Es wird ſtetig reizgefüttert, ob Tracht iſt oder 
nicht. Die natürliche Fortpflanzungs- und Schwarmzeit ift Mai und 
Juni, daher auch die beſte Zuchtzeit. Das Zuchtverfahren iſt folgendes: 
Bei allen Arbeiten verbanne man alle fremden Gerüche, daher Hände 
waſchen, ohne Rauch und Karbol arbeiten, höchſtens nur mit Waſſer. 
Man entweisle das Zudivolf. Nimmt man an, daß in dem Augenblick 
der Entweiſelung noch friſch gelegte Eier in den Zellen waren, ſo wird 
erſt in 7 bis 8 Tagen dem Volke jede Möglichkeit genommen ſein, aus 
ſeiner eigenen Brut Königinnen zu erziehen. Acht Tage nach der Ent⸗ 
weiſelung werden alle Weiſelzellen ausgeſchnitten, aber auch nicht eine 
überjehen. Nach dieſer Vorarbeit entnimmt man im einfachſten Falle 
dem „Zuchtvolke“ ein Wabenſtück (vielleicht 10 em in der Länge und 
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5 em in der Breite) mit friſchgelegten, aufrecht am Zellenboden ſtehen⸗ 
den Eiern und fügt es, nachdem man das Loch in der Wabe des Zucht⸗ 
volkes durch ein entſprechend großes Kunſtwabenſtück zur Vermeidung 
von Drohnenbau ausgeflickt hat, in eine Brutwabe des Pflegevolkes. 
Weil das Pflegevolk keine andere Möglichkeit hat, ſo errichtet es auf 
dieſem Wabenſtück eine größere oder kleinere Anzahl von Weiſelzellen. 
Nach 8 Tagen nach Uebertragung der Eier ſind die Larven erwachſen 
und die Zellen gedeckelt. Nach weiteren 4 bis 5 Tagen ſchneidet man 
die Weiſelzellen mit einem erwärmten Meſſer aus, und ſteckt ſie an 
Holzpfröpfe mit Wachs angelötet in Schutzkäfige, die man wieder ver- 
ſchloſſen dem Volke bis zum Ausſchlüpfen der Königinnen dem Pflege⸗ 
volke zurückgibt. 

Schutzkäfige macht man ſich aus Holz auf folgende Art: Man 
nehme ein 2½ cm ſtarkes Brett (Zirmholz it leicht zu arbeiten), 
ſchneide 4 cm breite und 4½ cm hohe Klötzchen heraus, bohre ein 
3 cm weites Loch durch, und zwar fo, daß der Mittelpunkt des Loches 
von einer Schmalſeite 2/ cm entfernt ift, bohre dann noch durch die 
| cm dicke obere Wandung ein 18 mm weites Loch, durch welches der 
Holzpfropfen paßt, an welchem die Weiſelzelle mittels Wachs angeklebt 
wird. Auf die kreisrunde 3 em- Lichtung wird auf beiden Seiten ein 
mittelfeines Drahtgitter geheftet. Um die mit den gedeckelten Weiſelzellen 
beſchickten Schutzkäfige dem Pflegevolke zurückgeben zu können, fertige 
man fih einen Rahmen an, in der Größe wie alle Rahmen im Pflege» 
volke, nagle einige Leiſten ſo an, daß die Käfige bequem zwiſchen den⸗ 
ſelben halten, ohne fürchten zu müſſen, daß ſie herabfallen. 

Wer getraut ſich nicht an dieſe Zucht? Was, Sie! Gut, ich gebe 
Ihnen ein noch einfacheres Verfahren! Man heißt ſie nicht: Königin⸗ 
zucht, ſondern 


C. Verwertung der Schwarmzellen. 


Im allgemeinen iſt dieſes Verfahren zu Königinnen zu kommen, 
nicht zu empfehlen; denn wir wollen ja doch das Schwärmen unter- 
drüden, und wenn ich einwandfrei züchten will, muß ich die Auswahl 
der Larven ſelbſt vornehmen. Wer das will, kaufe ſich die Königinnen⸗ 
zuchtwerke von Profeſſor Dr. Zander oder Dr. Kramer. Wer nun die 
Schwarmzellen verwenden will, mag dies tun bei hervorragend guten 
und ſchwarmfaulen Völkern und zwar auf folgende Art: 

a) Laſſe den Vorſchwaͤrm abſtoßen. | 

b) Sechs Tage ſpäter, bevor der Nachſchwarm kommt, ſchneide alle 
Weiſelzellen bis auf eine (oder auch einige) aus. 

c) Löte ſie mit Wachs an Holzpfropfen (ohne die Zelle umzudrehen 
oder gar fallen zu laſſen), ſperre ſie in die Käfige und gib ſie dem 
Volke bis zum Schlüpfen zurück. 

Auf dieſe Art kann wohl auch ein Anfänger zu Königinnen kommen. 


D. Weitere Behandlung der geſchlüpften Königinnen. 


Die geſchlüpften Königinnen werden nun auf ihre gefunden Glied- 
maßen, Flügel und tadelloſe Körpergeſtalt geprüft. Solche mit lahmen 


* 
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Beinen, unvollkommenen Flügeln, eingedrückter Bruſt oder beſchädigtem 
Hinterleib ſind vollkommen wertlos. 

Eine tadelloſe Königin wird nun mit Schellackfarbe auf das Bruſt⸗ 
ſchild gezeichnet und der Begattung zugeführt. Zu dieſem Zwecke leiht 
man Déi bei einem größeren Bienenzüͤchter fo viele Begattungskäſtchen, 
als man Königinnen hat, bevölkert jedes Käſtchen mit zirka ½ Liter!) 
Bienen, ohne Drohnen, läßt ſie durch zirka 12 Stunden an einem dunklen 
und kühlen Raume ihrer Weiſelloſigkeit bewußt werden und ſetzt dann 
auf folgende Weiſe die Königin zu: 

Man ſtellt ſich durch Kneten von 3 bis 4 dkg Staubzucker und 
1 dkg Honig den ſogenannten Zuckerteig her. Nun nimmt man den 
Käfig mit der gezeichneten Königin, entfernt den Holzpfropfen und ver⸗ 
ſchließt das Loch mit Zuckerteig, ſo daß derſelbe etwa noch 1 em weit 
im inneren Raum des Käfiges vorſteht. Den ſo verſchloſſenen Käfig 
hängt man mit dem Zuckerteig nach abwärts in das Befruchtungskäſtchen 
oder ſtellt ihn auf das im Innern des Befruchtungskäſtchens befindliche 
Loch und deckt das Ganze gut mit Tuch zu. Die Königin wird binnen 
einigen Stunden aus ihrer Gefangenſchaft befreit und angenommen ſein. 

Das kleine Völkchen iſt nun beweiſelt und wird zur Begattung 
im Freien aufgeſtellt oder kommt auf die Belegſtation. Es empfiehlt 
ſich jedoch, die Königinnen ſo lange im Begattungskäſtchen zu laſſen, 
bis die erſte Brut gedeckelt iſt. Das Erſcheinen von Eiern allein zeigt noch 
nicht die Begattung der Königin an, denn es kommt ſogar nicht ſelten 
vor, daß Arbeitsbienen mit der Eilage beginnen, und das gibt dann 
Anlaß zur Täuſchung. Iſt reine Arbeiterbrut vorhanden und gedeckelt, 
ſo iſt die Königin ſicher begattet. 


E. Zuſetzen zu den Völkern. 


Das Zuſetzen zu größeren Völkern geht im Frühjahre ſehr leicht 
und ſicher vor ſich. Zur Jetztzeit aber braucht es einige Vorſicht, wenn 
man nicht die Königin am andern Tage tot vor dem Stocke liegen ſehen 
will. Es hat dies allerdings mit unſerem heutigen Spartakiſtentum nichts 
zu tun. Am ſicherſten führen folgende Methoden zum Ziele: 

Am Abend vorher füttere reichlich. Am Morgen fängt man die 
alte Königin aus, ſperrt ſie in den kleinen Weiſelkäfig, den man mit 
einem Stückchen Holz am Ausgange verſchließt. Abends nehme man 
den Käfig mit der alten Königin ruhig heraus, entfernt die alte Mutter 
und gibt dafür die Tochter hinein. Den Käfig verſchließt man nicht 


mehr mit Holz, ſondern mit Zuckerteig und gibt ihn in aller Ruhe dem 


Volke zurück. Das Volk ift erftaunt, Buder und Honig zu finden, nagi 


und nagt und befreit die junge Königin, die nun ohne weiters freudigſt l 


begrüßt und von ihren künftigen Untertanen eifrigſt gefüttert wird. 
Auch auf folgende Art kann die Neubeweiſelung vorgenommen 
werden: 
Am Abend vorher füttern und am Morgen die alte Königin aus⸗ 
fangen und entfernen. Am Abend desſelben Tages ſetzt man die junge 
Königin zu. Zu dieſem Zwecke formt man aus einem Stückchen Kunſt⸗ 


1) Ein halbes Bierglas voll Bienen tut's auch! Zu ſtark bevölkerte Käſtchen | 


ſchwärmen ſehr gerne zur Unzeit aus. (Anmerkung der Schriftleitung.) 
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wabe eine 5 cm lange, daumendicke Röhre, bohrt in dieſe einige Löcher, 
drückt das eine Ende zuſammen, läßt die junge Madame einlaufen und 
verſchließt auch das andere Ende. Dieſe Röhre ſteckt man mitten ins 
Brutneſt, beſchmiert ſie vorher noch mit Honig, reißt auch die in der 
Nähe liegenden Honigzellen auf, ſchließt den Stock und läßt ihn, wie 
bei allen Neubeſiedelungen, durch 8 Tage in Ruhe. 

Das Allervernünftigſte aber iſt unſtreitig, mit jeder jungen Königin, 
wie beim Schwarme, ganz neu anzufangen. Man ſtelle einen Fegling 
her (Kunſtſchwarm), ſtelle ihn am Abend in den Keller und gebe die 
junge Königin hinzu. Vorhandene Brutwaben können ſchwächeren Völkern 
zur Verſtärkung beigegeben werden. Der neue Schwarm wird auf Kunſt⸗ 
mittelwände geſetzt. Es iſt verblüffend, wie raſch das Volk auf neuem 
Baue arbeitet. Energie, Kraft und Geſundheit verraten ſolche Völker 
auf den erſten Blick. Auch eine junge und erſtklaſſige Königin wird auf 
dem alten Baue nicht das leiſten, was man wünſchte und hoffte. Die 


Bienen wollen und müſſen bauen, neuer Bau — neues 
Leben. 
GIORIO 


Rus unfern Fachblättern. 
Hop, Mäder. | 


Etwas Merkwürdiges iſt eine Selbſtzufriedenheit nicht, weil es eben 
leicht und bequem iſt, mit dem großen Strom zu ſchwimmen. Dafür 
kommt aber auch niemand aus Irrtümmern und Nebelbildern, die ſich in 
ſeinem Bette bilden, heraus, wenn er nicht den Mut und die Kraft hat, 
durch den ſteinigen und beſchwerlichen Weg der engen Klauſe ſelbſtändigen 
Denkens und Arbeitens in das Tal zu dringen, wo eine klarere Kenntnis 
ſeiner wartet. 

Hübners „Schwärmen und Honigertrag“ gehört zu den leſenswerteſten 
Büchern der letzten Zeit (Grün Nr. 1, 4). Es regt an zum Nachdenken 
und manchmal muß an der engen Klauſe Halt gemacht werden. „Das 
hier von einem ganz und gar neuen Geſichtspunkte kennen gelernte Ver⸗ 
erbungsgeſetz bei der Biene bedeutet für viele Imker, welcher der bis⸗ 
lang für harmlos gehaltene Bruteinſchränkung huldigten, eine höchſt un⸗ 
angenehme Überraſchung“. Tuchoff-Elberfeld ſchreibt als Betroffener 
hierüber: „Würden dieſe Ausführungen Hübners voll und ganz zutreffen, 
ſo wäre damit über den Kuntzſch⸗Zwilling und die bisherige, die Brut 
ſtark einſchränkende Betriebsweiſe, wie ſie für ausgeſprochene Frühtracht⸗ 
gegenden oder für Gegenden mit geringer Tracht nicht entbehrt werden 
kann, der Stab gebrochen. Der Kuntzſchzwilling⸗Imker ſtünde dann vor 
ſeinen ſchönen Bauten, über deren überaus praktiſchen Einrichtung er 
ſich immer wieder freute, ſo oft er daran arbeitete, wie der Lohgerber, 
dem die Felle fortgeſchwommen ſind. Meines Erachtens ſind die Be⸗ 
fürchtungen Hübners aber zu weitgehend, obwohl ich gerne zugebe, daß 
ſeine Schlußfolgerungen, allgemein betrachtet, folgerichtig aufgebaut ſind. 
Ich bin feſt davon überzeugt, daß jahrzehntelang auf Schwarmverhin⸗ 
derung behandelte Völker aus Kuntzſchzwilling mitunter ſchwärmen, wenn 
man ihnen Gelegenheit gibt.“ Kuntzſch hat ſchon vor vier Jahren ge- 
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ſchrieben, daß, wenn eine Entartung ſtillſchweigend ſich eingeſchlichen 
hat, es die einer Verbeſſerung ſei nach den von ihm erzielten Erfolgen. 
Um Tatſachen von Entartungen und Vererbungen feſtzuſtellen, gehören 
Betrachtungen, die ſich auf hunderte von Jahren erſtrecken.“ Da kann 
jeder Abſperr⸗Imker noch recht lange daheim in ſeiner ſtillen Klauſe ſein. 

Der Poſener Bienenwirt ſchreibt über die Notwendigkeit einer 
blühenden Bienenzucht für die Zukunft unſerer Volkswirtſchaft u. a.: 
„Eine Vernichtung der heimiſchen Bienenzucht wäre aber nicht nur be⸗ 
dauerlich, ſondern für die deutſche Volkswirtſchaft geradezu verhängnis⸗ 
voll. Der Ausfall der heimiſchen Erzeugung an Honig und Wachs, wäre 
noch zu ertragen, wenn auch die Ausnützung aller Abfallſtoffe (hier des 
ſonſt ungenützt vergehenden Nektars der Blumen) durchaus zu den volks⸗ 
wirtſchaftlichen Notwendigkeiten für Deutſchland gehört. Viel größer 
noch als der Nutzen, den die Bienen durch die Sammlung und Er: 
zeugung von Honig und Wachs ſchaffen, iſt der ihrer Tätigkeit als Be⸗ 
fruchter der Blüte“. Amerikaniſche Obſtzüchter bezahlen jene Imker, die 
ihre Bienenvölker während der Blütezeit in den Obſtgütern aufſtellen. 
Wann klingt das Lied vom braven Mann, der ſolchen Muts ſich rühmen 
kann, auch bei uns? Die enge Klauſe! 


»Das d.⸗5. Staatsamt für Volksernährung hat in den Voranſchlag 
60 Waggons Kriſtallzucker für Zwecke der Bienenfütterung im Herbſte 
1919 eingeſtellt. Das läßt ſich hören. Daß aber unſere Bienen Ge⸗ 
werbetreibende ſind und deshalb „Induſtriezucker“ als Futter erhalten, 
das will mir nicht durch die enge Klauſe. Der Abbau der Preiſe in 
der neuen goldenen Zeit bringt es mit ſich, daß der Zucker noch teurer 
iſt als in vergangener Zeit. Teure Koſten, hohe Arbeitslöhne, weniger 
Zuckerrübenanbau und die Verteilung von hohen Dividenden ſprechen 
zur neuerlichen Verteuerung des Zuckers ſo dringend mit. (Zuckerfabrik 
Wabern, Bezirk Kaſſel, verteilte für 1918 100 % Dividende.) Niemand 
verkaufe den diesjährigen Honigertrag, ehe nicht das Winterfutter da 
iſt; niemand liefere Honig an Wucherer und Schieber ab. Die beſten 
Beratungen und das größte Wohlwollen nützt nur dann, wenn man 
keine Zukunftsſchlöſſer baut und das einfachſte Dach fidt. Honigver⸗ 
mittlung und Honigkontrolle ſind gute Wegweiſer. 


Der Deutſche Imker aus Böhmen ſchreibt: „Es kann und darf 
nicht verſchwiegen werden, daß ein großer Teil unſerer Sektionsmit⸗ 
glieder nur Bienenhalter, aber keine Bienenzüchter ſind und die dringend 
notwendige Bienenpflege alles zu wünſchen übrig läßt. Man verläßt 
ſich bei der Ausführung der praktiſchen Arbeiten in den meiſten Fällen 
auf die Hilfe der Vereinsfunktionäre. Auf dieſe Art und Weiſe werden 
aber wenig Fortſchritte und Erfolge im Bienenzuchtbetriebe zu verzeichnen 
ſein, weil man als Bienenhälter eben ganz dem Bienenzuchtbetriebe ferne 
bleibt. Beim Erſcheinen eines Wanderlehrers ſei unbedingt eine Stand⸗ 
ſchau mit praktiſchen Arbeiten auf den einzelnen Ständen zu verbinden, 
dann werden auch nach und nach unſere furchtſamen Vereinsmitglieder 
und Bienhalter in echte, ſtichfeſte Bienenväter verwandelt und ihre 
Völker mit eigenen Händen pflegen, was am allermeiſten zur Hebung 
unſerer heimiſchen Bienenzucht beitragen wird.“ 
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Bei den Standbeſuchen und bei Durchführung praktiſcher Arbeiten 
ſollten die Herren Wanderlehrer mehr diktieren, die gegebenen Be⸗ 
fehle ſind von den Teilnehmern ſelbſt auszuführen und nur in 
Notfällen ſollte der Wanderlehrer ſelbſt Handanlegen. Das Heraus⸗ 
nehmen und das Einſchalten der Waben, das Reinigen der Käſten uff. 
könnte an bienenleeren Wohnungen geübt werden nach gegebenen Unter⸗ 
weiſungen. Die Umgangsformen mit den Bienen müſſen eben auch er- 
lernt werden; im Duell ſind ſie ſchneidig und wenn ſie mobil machen, 
dann iſt die enge Klauſe lang, lang nicht mehr zu betreten. Mit Ge⸗ 
walt kann den Bienen keine andere Manier beigebracht werden. Ruhig 
arbeiten, dann gibt es faſt gar keine Stiche. Ein Bienengruß ſchadet 
nicht; er ift flüchtig und ſollte niemals erwidert werden; auch der 
beſchwerlichſte Weg kann mit Geduld und Ausdauer überwunden werden; 
die enge Klauſe wird erreicht und ſie läßt dann den Bienenzüchter unter 
ſeinem Volke heimiſch fühlen. 


Bei der General- und Delegiertenverſammlung des Oeſterreichiſchen 
Reichsvereines für Bienenzucht wurden über Antrag des Zentralaus⸗ 
ſchuſſes die vom Vereinspräſidenten entworfenen Grundzüge der Statuten⸗ 
änderung angenommen. Im Punkt XI heißt es: „Größere, ſelbſtändige 
Bienenzuchtvereine, welche eine eigene Fachzeitſchrift als Vereinsorgan 
beſitzen, können ſich dem Reichsvereine anſchließen, ohne deſſen Vereins⸗ 
zeitſchrift „Bienenvater“ obligatoriſch beziehen zu müſſen. Ueber die 
Höhe des Mitgliederbeitrages und die Mitgliederrechte entſcheidet der 
Zentralausſchuß des Reichsvereines“. Die enge Klauſe wird über⸗ 
ſchritten. | 

Franz Richters Turbinenhonigſchleuder hat den Vorteil, daß der 
Honig gleichmäßig aus beiden Hälften zu gleicher Zeit herausfliegt, ſo 
daß ein Durchbauchen oder Brechen der Mittelwand ſelbſt bei ganz 
jungen Waben ausgeſchloſſen iſt. Ferner zeichnet ſie ſich durch leichte 
und ruhige Gangart aus, iſt leicht handlich und nimmt viel weniger 
Raum ein als die gebräuchlichen, für Breitwaben geradezu unförmlich 
großen Schleuderapparate. Ein abſchließendes Urteil erfolgt nach Er⸗ 
probung der Schleuder im heurigen Sommer. So ſchreibt der „Bienen⸗ 
vater“. 

Das Laternſer und Montafoner Butterfaß könnte bei Neuanferti⸗ 
gung auch zur Schleudermaſchine eingerichtet werden und findige Köpfe 
im Bregenzerwald werden dieſe Erfindung auch ausprobieren. 

Kunſtwaben aus Blech und Papier ſind für Fabriken eine gute 
Einnahmsquelle und erleichtern des Imkers Börje. Unſere Bienen bauen 
auf eigenem Wachs am beſten und müſſen dann nicht umſonſt ſchroten. 
Die „Leipziger“ ſchreibt ganz treffend: „Die gekünſtelten Wege haben 
wenig Ausſicht Allgemeingut der Imker zu werden. 

Der Landeszentralverein für Böhmen verlor am 27. April ſein 
hochverdientes Ehrenmitglied und allverehrten Präſidenten Herrn Dr. jur. 
Wilhelm Körbl, 75 Jahre alt. 1891 trat er in den Zentralausſchuß 
ein, wurde 1893 zweiter und 1894 erſter Präfident. Durch die enge 
Klauſe ift er nun eingezogen in die lichten Höh’n des ewigen Friedens, wo 
Irrtümer und Nebelbilder ſeiner nicht warten. 
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Ueber Arbeitsbienen in Drohnenzellen laffen wir Büttel-Reepen in 
„Leben und Weſen der Bienen“, Braunſchweig, 1915, reden. Wertvoll 
und intereſſant ſind ſolche Befunde; ſie finden wiſſenſchaftliche Ver⸗ 
wertung. l 

| Gage 


Berſchiedenes. 


Aufruf! 


Vier Jahre des ſckrecklichſten Krieges aller Zeiten liegen hinter uns. Viele Imker 
waren teils die ganze Zeit, teils jahrelang eingerückt und — als ſie im November 
vorigen Jahres heimkehrten, hatten ſie nicht nur oft ſchreckliche Opfer an Gut und 
Blut am Altare des Vaterlandes gebracht, nein, ſie fanden auch die Freude ihrer 
Erholungsſtunden verwahrloſt und herabgekommen. Manch einem kamen aus den 
Stöcken anſtatt der lieben kleinen Freunde nur Wachsmotten entgegen. 

Während deſſen erzielten unſere zu Hauſe am warmen Ofen gebliebenen Imker⸗ 
freunde bei früher nie gekannten Honigpreiſen recht hübſche Kriegsgewinne. 
ir, die wir AE forgten, daß Euere Stöcke nicht zerſtört wurden, wie es 
in allen Gebieten geſchah, über die ſich die Kriegsfurie bewegte, bitten Euch nun: 
„Helft uns, unſere Stände wieder zu beleben, indem Ihr uns Schwärme und Ableger 
zu Ausnahmspreiſen oder noch beſſer unter der Bedingung, daß wir ſie in zwei bis 
drei Jahren wieder in gleichem Gewichte zurückgeben, überläßt.“ i 

Die Zweigvereine übernehmen jedenfalls gerne die Vermittlung und bitten wir, 
die vom Glück begünſtigten Imker einen oder den anderen Schwarm beim Vereine 
anmelden, während die geſchädigten Eingerückten dort um Zuweiſung von Völkern 
anſuchen und dabei nachweiſen, daß während ihrer Abweſenheit der Großteil der 
Völker zugrunde ging. | 

Für die Abbeförderung werden die Beteilten gerne ſorgen. 

| Emil Bäuml, Innsbruck⸗Hötting, Sonnenſtraße 23. 

(Wir veröffentlichen ſehr gerne jene Imkerfreunde, welche Schwärme abgeben und die Be⸗ 

dingungen, unter denen dies geſchieht. Die Schriftleitung.) 
* * 
*. 


Dem Anfänger der Bienenzucht. 
Von Joſef Stie ger, Nofels bei Feldkirch. 


Ein altes Sprichwort heißt: Aller Anfang iſt ſchwer! Auch bei der Bienenzucht 
hat dies beſondere Geltung. Jedem, der die Bienenzucht von Anfang an rentabel 
betreiben will, muß angeraten werden, ſich zuerſt durch längere Qeit theoretiſch die 
nötigen Kenntniſſe anzueignen, durch Selbſtunterricht aus guten Bienenbüchern und 
. Als ſolche wären zu nennen: Der ſchweizeriſche Bienenvater v. Dr. 

ramer, die Tiroler Bienenzeitung, die ſchweizeriſche Bienenzeitung u. a. m. 

Die theoretiſche Bildung ſoll durch praktiſche Uebungen unter Anleitung eines 

e Imkers vervollſtändigt werden. 

urch die Kenntniſſe der Lebensbedingungen der Biene und des Bienenweſens 
überhaupt ſchützt ſich der Anfänger vor vielen Schäden, die durch unzeitgemäße und 
ſchädliche Eingriffe entſtehen, und die Rentabilität ſehr in Frage ſtellen. Eine Haupt⸗ 
bedingung der rentablen Bienenzucht iſt ein der Gegend und den Verhältniſſen an⸗ 
gepaßtes Kaſtenſyſtem. Er ſoll das wählen, was Wanderlehrer und erfahrene Bienen⸗ 
züchter durch Jahre erprobt und für ſeine Gegend für gut befinden. Der Ankauf 
von alten Syſtemen kann nicht empfohlen werden, weil ſie den heutigen Anforderungen 
meiſtens nicht entſprechen. Ein einheitliches Maß erleichtert dem Züchter die Arbeit 
um ein bedeutendes, und darum ſoll die erſte Anſchaffung reiflich überlegt werden. 


* * 
* 
RNichtpreiſe für die Schweiz für 1919: 


a) Preis für Normalvölker mit Waben ohne Kaften 60—100 Franks. 
b) Preis für Raſſenvölker nach Uebereinkunft. 
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c) Preiſe für Schwärme Mai bis Mitte Inni, das erſte Kilo mit 
Königin Fr. 15.—, für jedes weitere 100 Gr. Fr. 1.—; 1 Kilo = 
Fr. 10.—. Ein Schwarm mit 2 Kilo alſo 25 ante. 1) > 

d) Preiſe für ſpätere Schwärme nach Uebereinkunft. 

e) Porto in allen Fällen zu Laſten des Beſtellers. 


1) Die Oberinntaler (Pettneuer, Mieminger, Haiminger) verlangen für einen 
Schwarm ohne Rückſicht auf das Gewicht 100, 120 bis 160 K. (Anmerk. d. Schriftl.) 
* * 


Zuckerfütterung und Volksgewicht im Herbſt. 


Dr. Brünnich meint in Nr. 2 der „Schweiz. Bztg.“: 2: 1 Kg. gibt eine zu dicke 
Zuckerlöſung, die leicht kriſtalliſiert, beffer it 3 Kg.! ucker auf 2 Liter Waſſer, von 
14 Löſung enthält der Liter Sirup 775 Gr. Zuck er. Nach ſeinen Wägungen ergibt 
1 Kilo Zucker auch 1 Kilo Proviant (welcher dann etwa 18—20 % Waſſer enthält, 
wie der Honi ei? Einem guten Volke, das 6 Kg. EN hat, gäbe man 
alſo etwa 8 ucker = 10½ Liter obigen Sirups. — re Volk fol im Herbit 
3 Kg. Bienen, Sch Kilo Waben, 1 Kilo Pollen und 14 — 15 ilo Proviant haben, ſoll 
demnach mit, der Beute zirka 30 Kilo wiegen, wenn es ſchadlos durch den Winter 
kommen foll. VE 


, Rentabilität der Vienenzucht. 


Nach genauen Aufſchreibungen ergibt ſich für einen Bienenſtand von 5 Völkern 
folgende Rentabilitätsberechnung für die Zeit vom 1. April 1918 bis 31. März 1919. 


Einnahmen: 
Für Hong E CC 159.80 K 
7 BFF EEE A E Së, SE 30.— K 
II Schwärme > „„ è „%e- è ù „„ „ ò „ % „ „„ òo „„ 100.— K 
„ Verſchiedenes (Gläſer „ 4.— K 
Wertzunahme des Inventars unter Berückſichtigung einer ange⸗ 
meſſenen Abſchreibnnlhn nns. -. 58.60 K 
352.40 K 
Ausgaben 
ür ee ae re 75.60 K 
e, ef dere BR a ee 2.60 K 
. / Serena die ae e We De ee e 10.-- K 
leine Anſchaffungen und Reparatureenn. 13.30 K 
Dereinöbelltag sesesee ee Ee 240 K 
Arbeitsaufwand, HE t ð V ĩðͤ ve a 35.— K 
138.90 K 


Der Reinertrag von 213.50 K entſpricht einer 25 prozentigen Verzinſung des 
Anfangskavitales von 851 K, welches ſich folgendermaßen zuſammengeſetzt: 


Vienenhauns nennen 150.— K 
F ·˙ AAA ae er Are ar Be ei ee 400.— K 
PCV... ß ð ß ĩðͤ ß ̃ ]ĩ N ara 146.— K 
Vorräte an Honig, Wach 155.— K 

851.— K 


Es wäre ganz intereſſant, zu erfahren, ob auch andere Imker einen ähnlich 
günſtigen Erfolg aufzuweiſen haben. 8 Georg Rief, Steckl, Kelchsau. 


Berſammlungsbericht. 


Am 21. April d. J. hielt der Bienenzüchterzweig verein Schwaz 
ſeine diesjährige Frühjahrsverſammlung beim Tippeler in Schwaz ab. 
Nach einigen organiſatoriſchen Fragen und der Verleſung des Tätig⸗ 
keits⸗ und Rechenſchaftsberichtes führte der erſchienene Wanderlehrer 
Schweineſter aus Telfs folgendes aus: Unſere Bienenzucht arbeitet 
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nicht auf Schwärme, ſondern auf Honigtracht. Daher muß das Be- 
ſtreben des Imkers ſtets auf große, ſtarke Völker gerichtet fein, die in 
der Haupttrachtzeit für die ergiebige Arbeit ausgerüſtet ſein müſſen. 
Einige ſehr intereſſante Verſtärkungsverfahren erläuterte er an der 
Hand eines mitgebrachten Modelles. Der weitere Teil ſeiner Aus⸗ 
führungen galt der Beſprechung der Bienenkrankheiten und deren Be⸗ 
kämpfung. Beſonders eingehend wurde die Faulbrut beſprochen. 
Reinlichkeit in der Behandlung der Stöcke, Sorgfalt bei Unterſuchung 
der verdächtigen und gründliche Vertilgung der ſtark erkrankten Stöcke 
ſind Hauptmittel gegen den Würgengel der jungen Lebeweſen. Nach 
reger Wechſelrede ſchloß die Verſammlung mit Dank für die praktiſchen 
Ausführungen des Wanderlehrers und mit dem ſehnlichſten Wunſch 
nach gefüllten Honigtöpfen im Herbſte. Imkerheil 1919! 
u. Enthofer. 


Frühjahrsverſammlung des Bienenzüchterzweigvereines Inns⸗ 
bruds Umgebung. Die am 13. April 1919 in Innsbruck, Gaſthof 
Schwarz. Adler, abgehaltene Frühjahrsverſammlung nahm einen ſehr 
anregenden Verlauf. 

Obmann Reiſch begrüßt zuerſt die zahlreich erſchienenen Wit⸗ 
glieder, insbeſondere die Heimkehrer, dann H. Altbürgermeiſter Bauer 
von Reutte als Gaſt, H. Wanderlehrer Schweineſter von Telfs, läßt 
das Protokoll der letzten Verſammlung — Frühjahr 1914 — verleſen, er- 
ſtattet den Tätigkeitsbericht über die Kriegsjahre 1915—18 und ge⸗ 
denkt dabei der inzwiſchen verſtorbenen Mitglieder, H. Michael Ortlieb 
von Innsbruck, H. Kölner von Mils und Lehrer Spieß von Kematen, 
zu deren Gedenken ſich die Anweſenden von den Sitzen erheben. 

Kaſſier Riedl verlieft den Kaſſabericht über die Jahre 1915—18, 
nach welchem augenblicklich ein Kaſſareſt von K 20448 reſultiert, der 
größte Saldo, der bis dato erreicht worden iſt. Die H. Direkt. Dittrich 
und Praxmarer als Kaſſareviſoren prüfen die Rechnung und wird dem 
Kaſſier für ſeine Mühe von der Verſammlung der herzlichſte Dank 
ausgedrückt. 

Bei der stattfindenden Neuwahl wurden die alten Funktionäre 
per Akklamation wieder mit der Fortſetzung der Geſchäfte betraut. 

H. Wanderlehrer Schweineſter behandelt in leichtfaßlichem Vor- 
trage die Arbeiten am Bien vom erſten Erwachen im Frühjahr bis 
zum Herbſt und die Krankheiten der Bienen. 

D. Bürgermeiſter Bauer von Reutte, ein erfahrener Altimker, ſtellt 
ſich dann in humorvoller Weiſe als Gaſt der Verſammlung vor, be⸗ 
ſpricht die bienenwirtſchaftlichen Verhältniſſe in Außerfern, erklärt eine 
einfache von ihm ſchon lang betriebene Methode der Zucht von 
Referveföniginnen und kommt dann auf die Behandlung mit den 
verſchiedenen Stockformen zu ſprechen, was eine launige Gegenrede 
mit Vereinsmitglied Spörr von Igls auslöſt. 

„An Anträgen von Seite des Vorſtandes wurden eingebracht und 
angenommen: 

Erhöhung des Jahresbeitrages, nachdem die bisherigen Subven⸗ 
tionen ausfallen, auf K 1˙50 für die Zweigvereine und K 1'50 für 
den Zentralverein zuſammen K 3’— per Mitglied von 1920 an; 
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die heurige Herbſtverſammlung wieder in Innsbruck abzuhalten; für 
den Zweigverein mit feinen 143 Mitgliedern einen Bienenmeiſter auf- 
zuſtellen und hiefür eine Subvention vom Landeskulturrat zu erwirken; 
die Abhaltung eines Ztägigen Lehrkurſes durch den Wanderlehrer. 

Die Prämienſätze für die 3 fache kombinierte Verſicherung ſind 
jetzt erhöht worden, doch wird die Verſicherung angelegentlichſt emp, 
fohlen, ebenſo die eifrige Benützung des Fragekaſtens in der Bienen- 
Zeitung. 

Ein Antrag des Vereinsmitgliedes H. Bäumel, daß eingerückte 
Mitglieder, denen durch die Einberufung am Bienenſtand großen 
Schaden entſtanden iſt, von Seite zu Hauſe gebliebenen Imker billige 
Schwärme überlaſſen werden möchten, wird beifällig aufgenommen. 
(Siehe Aufruf in letzter und dieſer Nummer. Die Schriftl.) 

Es kommt eine Zuſchrift der Zentrale in Wien zur Verleſung, 
daß für heuer kein Frühjahrszucker zu erlangen ſei, nachdem nicht 
einmal für den Bedarf der Bevölkerung genügend Zucker angeliefert 
werden kann. ) g | 

Nachdem keine weiteren Anträge vorliegen und die Zeit ſchon 
ſehr vorgeſchritten, ſchließt der Obmann die Verſammlung mit dem 
Dank für die bezeugte Aufmerkſamkeit und wünſcht allen Imkern ein 
geſegnetes Bienenjahr. 


) Der abſchlägige Beſcheid des Staatsamtes für Volksernährung in der 
Zuſchrift Nr. 7 963 Mh / Mi veranlaßte den Schriftleiter unſerer „Grünen“, ſich in 
Sachen der Gewährung von Zucker zur Frühjahrsnotfütterung mit dem Er⸗ 
nährungsdirektor Herrn Pre in dl in Innsbruck ins Einvernehmen zu ſetzen, 
um in einer neuen wohlbegründeten Eingabe das notwendige Quantum Zucker 
zur Frühjahrsnotfütterung doch zu erwirken. Herr Direktor Preindl war 
ſo liebenswürdig, die Begründung der neuen Eingabe zur Kenntnis zu nehmen 
und ſich mit dem Staatsamte für Volksernährung telegraphiſch in Verbindung 
zu ſetzen. Der Erfolg iſt bekannt. Was wäre aus tauſenden von Völkern in 
dieſem ſo rauhen en geworden, wenn dieſe Hilfe nicht gekommen wäre? 
Dem Herrn Ernährungsdirektor Preindl in Innsbruck und dem Staatsamte 
für u a et. in Wien fei an dieſer Stelle der Dank der Tiroler Imker 
zum Ausdrucke gebracht. L. (Anmerkung der Schriftleitung.) 


Berſammlungsankeige. 


Bienenzüchters Zweigverein „Lienz und umgebung. Am 
Pfingſtmontag, 9. Juni, findet in Lienz, Gaſthof Thomas Huber, um 
11 Uhr vormittags die diesjährige Generalverſammlung mit folgender 
Tagesordnung ſtatt: | 

1. Vereinsangelegenheiten, 

2. Kaſſabericht von 1914 bis 1919, 

3. Neuwahl der Vorſtehung. 

NB. Die Wahl findet bei jeder Anzahl der erſchienenen Mit- 


glieder ſtatt. Der Obmann. 
Sꝰ 1 


Fragekaſten. | 
Antwort zu Frage 18. (Frage 18: Alle Jahre treten nach Mitte Sommer 


die läſtigen Oehrlen [Ohrwurm 2] in meinem Bienenhauſe auf und dringen ſelbſt in 
bevölkerte Stöcke und Waben. Sind ſie den Bienen ſchädlich und welche Mittel gibt 
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es zur Vertilgung?) Die Ohrlein (Ohrwürmer) find Pflanzenfreſſer, und nur in 
öußerften Notfällen verzehren ſie Tierleichen. Ihr Nutzen iſt nicht größer als ihr 
Schaden. In wollenen, feuchten Lappen ſammeln ſie ſich gerne. 


Antwort zu Frage 21. (Frage 21: Wie bewähren ſich in Vorarlberg die 
im SE Jahrgang beſchriebenen Würfelſtöcke, und wer in Vorarlberg fertigt ſolche an?) 
Vorarlberg dürfte noch keine Würfelſtöcke haben, wohl aber bürgern ſich Freudenſtein 
und Bürki⸗Jeker immer mehr ein. (Freudenſtein findet auch in Tirol immer mehr 
Freunde. Anmerkung der Schriftleitung.) ö 


Antwort zu Frage 22. (Frage 22: Honigen die Buchen auch? [Blatthonig.]) 
Alte Bienenzüchter wiſſen vom Honigen der Buchen nichts zu erzählen. Ich komme 
während des Sommers viel durch Buchenwaldungen und habe noch nie Blatthonig 
daſelbſt beobachtet. 


Frage 27. Erhalten die Imker⸗Invaliden in den Kriegerheilſtätten auch 
Honig? Wer weiß ſonſt Beſcheid hierüber? 


N Frage 28. Wenn ein Stock nur auslaufende Brut hat und in andern 

nachſteheuden Zellen Eier, fogar in einer Zelle 2—3 Eier, und bleiben tot? 
Fehlt es an der Königin oder iſt die Brut verkühlt? Es iſt ein ſchwacher Stock. 
was iſt da zu tun? | | 


Frage 29. Wie hoch darf das Flugloch fein, damit die Mänfe nicht in 
die Stöcke eindringen? l 
Antwort: 7 bis 8 mm. 


Anmerkung: Wir bitten, Fragen und Antworten aus Vorarlberg an 
den Obmann Herrn Erhard Katz in Mäder, Fragen 
und Antworten aus Tirol an die Schriftleitung in 
Pfaffenhofen zu ſenden. Die Schriftleitung. 


GIPO 


Briefkaften der Schriktleitung. 


Die Leiter der Beobachtungsſtationen, voran die Inhaber der dem Zentral⸗ 
vereine gehörenden Wagen ꝛc., werden dringend gebeten, die Beobachtungen 
weiter zu regiſtrieren und die ausgefüllten Tabellen dem Herrn Viktor Auer 
in Längenfeld ⸗ Au, Oetztal, jo einzuſenden, daß die Berichte neueren Datums 
erſcheinen können. | 

Es empfiehlt fih daher, die Einteilung von Halbmonat zu Halbmonat. 
nicht Monatsdrittel. Es würde dann der nächſte Bericht in der zweiten Hälfte 
Mai und erſten Hälfte Juni uſw. erſcheinen, wie es der Vorarlberger Imker⸗ 
bund in Hinkunft macht. ö 


Alle Zahlungen wie Mitgliederbeiträge, 
Zeitungsabonnements ſowie für Verſicherun⸗ 


gen find an den Vereinskaſſier Jakob Riedl, 
Innsbruck, Weiherburggaſſe Nr. 3, zu leiſten. 


Einſendungen, die nicht bis zum 20. jeden Monats bei der 
Schriftleitung einlaufen, können für den betreffenden Monat nicht 
mehr berückſichtigt werden. 


Schriftleiter: Ferdinand Koch in Pfaffenhofen. 
Verlag: Bienenzüchter⸗Zentralverein für Deutſchtirol, Innsbruck, Saggengaſſe Nr. 10. 
Druck: Vereinsbuchhandlung und Buchdruckerei in Innsbruck, M. Thereſienſtraße 40. 
Anzeigen⸗Verwaltung: Hans Sedl, Innsbruck, Heilig⸗Geiſtſtraße 9. 


See Ee Ehe hehehe he e e ke, ke hee e 


Wer 
Bienenschwärme 


verkauft, wolle sofort seine Adresse an die 
„Tiroler Bienenzeitung“, Innsbruck, mitteilen. 


ae REE EE | San Lena Lee Zee EEE I Saar 1 En e2 EI EE ESL 


Dion, 2 


mäßig ſchnell räumt mein „Alarm⸗ 


Selbſtſchuß⸗ Apparat“, Zentral- Tel. 5 / VIII. Tel. uns / VIII. 
a euer, Kaliber 16 unter dem Diebs⸗ 
geſindel auf. Bie 


Schützt Gärten, Gartens und Jagd⸗ 


Hätten, Villen, Pferde. Geißen⸗ Annoncen⸗Expedition 


Seflügel⸗ und Haſen⸗Ställe, Bienen⸗ 


örbe; tötet Wiese Füchſe, 
Marder, Iltis, Wieſel, Krähen uſw. an 8 5 ed | 
Pro Stück komplett Mk. 15:50, 


Aharfe Patronen pro Stück 
Mk. — 40, Platzpatronen pro Innsbruck, 
Stück Mik. — 35 Beilig⸗Geiltſtraße Ar. 9 
Für rauchfreies Pulver ganz l l l 
beſondes geeignet. übernimmt Anzeigen für lämtliche 
N läſſig, V i itfrhri 
> a e E Ek lige l m Zeitungen, Fachzeitlchrikten, Kalender 
auf Poftihedtonto: Frankfurt a. M. und dergleichen zu 
Ze ere: dn Besteller imi Í 
Sie ſofort ehe es zu ſpät iſt! Briginalpreifen. 
6. H. Bbeſner, grantita. N. 4 


Aile Budidruckarbeiten | 


wie Akzidenz», Farben-, Werk», Zeitungsdruck uiw. 
in beiter Ausführung, aud fämtliche in das Budhe 
bindergewerbe einſcklägigen Arbeiten werden ſchnell⸗ 
itens und zu billigiten Preiien angefertigt von der 


$ Mar. Vereinsbuchhandlung und Buchdruckerei: 
: Innsbrudt, Maria Therelienitr. 40. Telefon 579. : 


= 
nm. RIRLELILLEIITTTIITEITLITITEITEITELITTTSSEITELTTITEKIKATELLELTELLTELKELTITLTELTTLEITLTEITTLEITETETERLEETTELEIELTIKELTELTTTETTTERTEITTTTLEET LITT 7 


lesen! 


Der . erste Kaninchenzüchter-Verein in Innsbruck 
peranstaltet am 7., 8. und 9. Juni d. Js. (Pfingstfeier- 
tage) eine allgemeine, für ganz Deutschösterreich offene 

‚ Kaninchen-Ausstellung, verbunden mit einer Abteilung 
für Pelzprodukte und Leder aus Kaninchenfellen uro! 
einer Abteilung für Zuchtgeräte. | sd 


Inserate für den Ausstellungskatalog, melcher 
in einer sehr hohen Auflage erscheinen mird, 
nimmt die Annoncen-Expedition Hans Sedi, Inns- 

bruck, HeiliggeiststraßBe 9, entgegen. 


(th Seite K 70°—, ½ Seite K 55° —, ½ Seite K 18° —, t/s Seite K 10° = 


Annahme- Schluß: 5. Juni. | 
A L 


EE 
Erle bereinigte Tiroler Wachsinonſtr 


vormals Gebrüder Ettel und Neuhauſer & Deiſer, Innsbruck 
bienenwirtſchaftliches 
Verſandhaus 


. empfehlen: 

N Honig⸗Etiquetten, Honiggläſer, 

| Blechdoſen, Honigverkaufs⸗Pla⸗ 
kate, Stockzettel, Samen für 
Honig⸗ und Bienennährpflanzen, Korbrohr, Rähmchenſtäbe (6, 8 und 10 mm 
Kunſtwabenpreſſen, Anlöt⸗ Apparate, Bienenhauben, Imker⸗Handſchu 
von Gummi, Leder und Stoff, Thüringer Luftballon, Futter⸗ Apparate, Seitens 
wand, Futtertrog nach Graze, Würfelſtöcke, Tiroler und Wiener Vereinsm aß, 
Stöcke, Anbrütekaſten, Abkehrlade mit Schwarmkaſten, Befruchtungskaſtl, Zellen 
ſtanzen, Entdecklungsgabeln und⸗Meſſer, Abkehrbeſen, Neinig.⸗Krücken, Ab 
ſperrgitter. 


Honigfchleudern mit Seiten⸗, Dber- und Kettenantrieb. 
Dampf⸗ und Sonnenwachsſchmelzer. Euskol⸗ Briketts (Beſänftigungsmittel fn 
Bienen). 
| Niederlagen aller geidenreichiſchen Artikel Th. Gödden, Millingen, G. Stölzers Söhne, Wien. 
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LKandwirtichaftlihe IIlaſchinen, neu und auch Umtauih von 
Motoren (itabil und fahrbar), Putzmühlen, Dreichmafdinen, Trieure, 
Schrotmühlen, Hand- und Kraftmühlen, Futterichneidemaldinen, 
Rübenſchneider, Söpel, Pflüge, Eggen, Sämafcinen, Ernte- 
miaſchinen, Seuwender, Obitquetichen, Obitpreiien, Futterddmpfer, 

F suchepumpen, Molkereimaicinen, Dezimal- und Viehwagen aus 
< ftem Material bei 


Johann Stadler 


Maicinen-Werkifäfte 
| keoben, Kaupfplaß 21 (Steiermark). 


‚Reparaturen, Erſatzteile werden gut und billig ausgeführt. Als 
` Nebenerwerb: aniäflige tüchtige Vertreter geiucht. 
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Warum 


haben Sie noch nicht an die Vermaltung des 


Alpenländischen General-Anzeiger 


geschrieben, damit Ihnen dieses rein kaufmännische 
Handelsblatt sofort nach Erscheinen 


we kostenlos ww 
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Bewährte Stoffarben 


zum Selbſtfärben, garantiert haltbar, 
1 Paket für 250 Gramm Stoff 90 Heller, 4 
kleinſter Poſtauftrag 20 Stück 86-3 Chriſtof & Di 


Stefan Hechenberger, BI, | È Funsbrud, Erle 
Wiederverkäufer hohen Rabatt! N M 
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Radolf Erbe e 1 


Landwirtschaftliche Bedarfsartikel. 
LINZ - St. Peter Nr. 150. - 


Auf Wunsch Preisblatt und Muster gratis... 
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Organ des Bienenzüchter-Zentralvereines für Deutſchtirol. 
| Gegründet 1892, 71 Zweigvereine und des 
Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine. 


Adminiſtration und Expedition: Innsbruck, Maria Thereſienſtraße Nr. 10. 
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SONNENBURG NEUM. G6'DEUTSCHLAND > 
Hochst prämiierte deutsche Firma für Bienenzuchtgerste AJ gt 
Zu kaufen allen Handlungen od.direkt-Engros-Export-Versand n:all. Weltteil. Sag un u | 


Ingenieur Arters Entdecklungshobel „FIX“ entdeckelt rasch und sauber! Preis Mk. 3˙80. 
Lehrer Hermanns EINLASS-APPARAT verhindert Verluste der Bienen im Frühjahr. 
Ki f 
Li 


Preis Mk. 20 und Mk. 130. Beschreibung kostenlos gerne zu Diensten! 
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Geſunde Wandervolter = ze e" 
| Beginn: Mitte Juli. 
ei Paul Rim! (See) in Sölden Sr | 


tracht in Höhenlage. 
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Essbestecke, Esslöffel, 


„ blank verſilbert Me emailliert, 


Kaffeelöffel, Taſchen⸗ und Rajier: 

meſſer, Schuhöſen, Druckknöpfe, 

Bornkämme, ſowie alle Kurz- 
und Galanteriewaren 


liefert prompt und äußerft preiswert 


Isidor Lamm, Wien T, Biverttr. 8 
Derlanget Preisblatt! 164.3 


1117 ETUI ˙ 


Garant. echtes 


Bienenwachs 
kauft jederzeit 


Leopold Tachauer 


Wien II. Obere Donaustraße 63 


124-4 


BBERBESERSEBESSBEBBSUGENEN, 
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zu ı besten sten Tagespreisen. 


- Honigichleudermafchinen 3 


z 
für alle Rähmchengrößen, * verſchiedener Syſteme, alle Geräte für a, 
zucht, Kunftwaben aus garantiert reinem Bienenwachs, Bienenwohnungen aller Art, 

chenſtäbe und alle Holzwaren für Bienenzucht erzeugt, Bienenvölker, Schwärme und 
ginnen liefert anerkannt reell und billigſt die ſeit 1859 beſtehende und allerorts bien e 


geführte erſte Firma auf dieſem Gebiete 


Heinrich Deieife ES 
Oberhollabrunn bei Wien. de 


Preisliſte reich illuſtriert auf Verlangen umſonſt. — Eigene Merkltätten für Metall und £ 
bearbeitung mit maſchinellem Betriebe. — 120 mal mit nur erſten Preiſen ausgezei 
Alleiniger Lieferant der Kunß’idyen Zwillingskltöcke für Rieder⸗, Bberölterreich und 

NNlkenländern. Belchreibung des Stockes koltenlos. | 
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Wir haben über 170 00 I | 


Selbitkäuferı. Kapitalilt 


für Realitäten, Gefchäfte und SÉ 
ligungen aller Art in Mie rk 1 8. 


Erste 
deutſche 


FRANZ KREISSL & Komp. `? 


Zentrale: Linz a d. D., Landstr. 11. zwi 
niederlassungen : Wien, Graz, Salzburg. 
INNSBRUCK. Pradlerstrabe 23. 
Sie zahlen keine Provision 
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Bienen Zeitung 


organ des Bienenzüchter⸗Zentralvereines für Deutſchtirol 
‚Gegründet 1892, 71 Zweigvereine und des 


Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine 


arſcheint monatlich. — Abounementspreis für Mitglieder des Zentralvereins für Deutſch⸗ 
tirol K? SC für Nichtmitglieder K 3’—, für Deutſchland d Mk. 3— 
„wömtiniiizatien und Expedition: Junsb ruck, Maria T herefienftraße Ar. 10. 
Anzeigen verwaltung: Hans Sedl, InnZörud, KE 9. 
gaferatenpreiſe: tı Seite K 5° —, ½ S. R 30.—, / S. K 


Nadlak. Kleinere Anzeigen (Käufe und Verkäufe in der Größe (ue Seite) koſten für Mits 
glieder des Zentralvereins nur RR bei einmaliger Aufnahme. 


Bekanntmachung des Tiroler Tentralvereines. 


Futterzuckeranmeldung. 

Die Dorftände der Sweigvereine wollen bis Mitte Juli ihren 
Bedarf an Futterzucker für den Herbſt 1919 beim Obmann des Sentral— 
vereines herrn Joſef Reiſch, Innsbruck, Saggengaſſe 10 anmelden. 

Zu dieſem Swecke müſſen genau angegeben werden: 

J. Name des Sweigvereinsmitgliedes, 

2. Anzahl der Bienenvölker, a) der. Körbe, b) der Mobilſtöcke. 

Am eine einwandfreie Verteilung zu ermöglichen, wolle die Völker⸗ 
anmeldung der Mitglieder überprüft werden. 


dem Schriftführer des Vereines Herrn Schulleiter Schweineſter in Telfs; fie 


der Ausweiſe erfolgt in der Seit zwiſchen der Anmeldung und der Suckervertei— 
lung durch Mitglieder der Vereinsleitung. 


S 
Borarlberger Imkerbund. 


l 1. Die Schätzungsliſte ift bis längſtens 15. Juli vollitändig aus- 
gefüllt an die Vereinsleitung einzuſenden. 


beten, die neuen Vorlagen zu benützen und dieſelben am 15. eines 
jeden Monats an Herrn Franz Fußenegger, Bankbeamter in Dornbirn, 
einzuſenden. Ii übrigen wird auf die „Grüne“, Seite 23-25, verwieſen. 
3. Mitglieder, welche während des Jahres eintreten, haben den 


ganzen Jahresbeitrag einzuzahlen. 
.2 4. Der Bienenzüchterkurs in Wolfurt, der wegen Erkrankung des 


Wanderlehrers Dietrich nicht abgehalten werden konnte? wird bis Mitte 
Juli verſchoben. Die angemeldeten Teilnehmer werden rechtzeitig ver- 


haften mit ihrer Uuterſchrift für die Nichtigkeit ihrer Angaben. Eine Kontrolle. 


2. Die Leiter der Beobachtungsſtationen werden dringendſt ge. 


2 


2 K 1050, Uwe S. K6— 
Rabatt: Bei 3 maliger Einſchaltung 10 %, bei 6 mal. 15 %, bei e mal. 20%) und bei 12 mal. 25 olo 


VIII. Jahrgang Mr. 7. Juli 1919 


die Mitglieder des Gweigvereines Pfaffenhofen und Umgebung 
ſenden die ſchriftlichen Ausweiſe ihres Standes (Anzahl der Völker etc.) eheſtens 
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5. Die Bienenzuchtlehrkurſe in Feldkirch waren ſehr gut beſucht. 
Unter den Teilnehmern war auch ein Bienenzüchter aus Innsbrück. 

6. Mitglieder des Bienenzucht⸗ und Gbſtbauvereines Großdorf⸗ 
Egg (Bregenzerwald) machten einen Ausflug nach Koblach und Mäder. 
7. Tracht und Wetter hat im Mai verſagt, fo daß die Honig- 
ſchleuder noch lange nicht geſchwungen werden kann. i 

8. Sporne durch Amhängen der Waben im Honigraume die 
Bienen zu regem Fleiße an. ens Erhard Katz. 


Aatſchläge zur Anbringung von vor Licht und Wind 
möglichſt geſchützten Stockeingängen Kuntzſch'ſcher Art 
an anderen Bruten. 

| Von Raim. Rhomberg in Dornbirn. SR 
Kuntzſch jagt, bei feiner Ueberwinterung brauche fein Volk vor der 
Einwinterung bis zur Ruhe (Froſtwetteranfang, wenn er das Luckenbrett 
vorſetzt) 500 Gramm, dann 2 bis 4 Monate gar nichts und dann vom 
3 | Reinigungsfluge bis zur Obſt⸗ 
blüte 2500 Gramm, alſo im 
Ganzen 3 Kg Honig. Unſer 
Verbrauch iſt: im September⸗ 
Oktober 3600, November⸗De⸗ 
zember⸗Jänner 2250 Gramm, 
Februar⸗März⸗ April 3600 
Gramm, gibt 9450 Gramm; 
dies iſt der Durchſchnitt von 
5 Jahren nach einem Wage⸗ 
ſtock. Das iſt Futterverbrauch. 
Es ſollen aber für alle Fälle 
2 Kg mehr im Stacke fein 
oder hineinkommen, der Ber- 
brauch iſt alſo 6450 Gramm 
mehr, wie bei Kuntzſch. Nun 
halte ich den Nichtverbrauch 
wie ihn Kuntzſch hinſtellt, ſchon 
gegenüber ſeinen Temperatur⸗ 
angaben, für einen Irrtum. 
Woher ſoll denn überhaupt die 
Wärme herkommen, wenn 
nichts gezehrt wird. Nur die 
Wage iſt hier maßgebend und 
wer mit dem Thermometer Ver⸗ 
ſuche machen will, ſoll gerade 
Thermometer ſo anfertigen 
laſſen, daß die gewünſchten 
Grade außerhalb des Stockes 
ohne Störung abgeleſen wer⸗ 
2 — d können. ei nn 
D N ermometern reißt der Queck⸗ 
no ‚ fberfaden an der Bugitelle 
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gerne und man. lieft, zu hohe Temperaturen ab. Nun hört man Bienen- 
züchter im Frühjahr jagen, die Völker haben ungleich viel gezehrt; wo 
kann das herrühren? Nach meiner Anſicht hat man bei den wenig zeh⸗ 
renden Völkern die richtige Luftzufuhr, beziehungsweiſe Ahfuhr aus Zu⸗ 
fall gerade richtig getroffen und weiß eigentlich doch nicht warum. Ueber 
dieſes Unſichere hilft, glaube ich, die Nachahmung der Kuntzſch⸗Ueber⸗ 
winterung hinaus und erſpart Honig, wenn auch nicht ſo viel, wir ſind 
aber mit einem Drittel vom Obigen zufrieden. Jedenfalls iſt bei der 
Kuntzſch⸗Ueberwinterung die Luftzufuhr weniger empfindlich, als wenn 


das Flugloch ſo nahe und unvermittelt beim Volke iſt. Es iſt auch 


möglich, daß ſich die Bienen in Kuntzſchbeuten weniger ‚verarbeiten, alſo 
länger ins Frühjahr halten, wie andere, die ſich wegen dem Witterungs⸗ 
wechſel viel zu wehren hatten. Um die Ueberwinterung nachzuahmen 
glaubt mancher, ſich mit dem Vorbau eines Käſtchens, ähnlich den Winter⸗ 
türen bei Kirchen, helfen zu können. Vor ſolchen vorzubauenden Käſt⸗ 
chen möchte ich entſchieden abraten, weil ſie nicht gut paſſend anzubringen 
ſind und wenn das noch wäre, den Sonnenſchein und hie und da noch 
eine Anwetterung nicht dauernd aushalten. Bei Kuntzſch iſt die Sache 
mit den Kaſten eingebaut und hiemit ein Ganzes und deshalb auch 
dauerhaft. | 

Bei Breitwabenſtöcken kann die Sache fo gemacht werden: Aus 
dem Honigraum a ſägt man auf der Seite des Flugloches des betreffen- 
den Stockes ein gewöhnliches Flugloch heraus. Jetzt werden etwa 10 em 
hinter demſelben an den Seitenwänden links und rechts je zwei Leiſten 
angeheftet, welche zur Haltung einer Scheidewand dienen, welche von 
oben eingeſchoben werden kann. Die Leiſten dienen dann auch zum 
beſſeren Lichtabſchluß. Die Scheidewand ſoll vom Bodenbrett bis an 
den Zwiſchenboden reichen und bekommt ungefähr in der Mitte bei 
34 cm breiten Stöcken das Flugloch wie Kuntzſch es hat L Höhe 60 mm 
Breite 30 mm 0,8 mm Weite. Damit der Vorraum nicht übermäßig 
groß wird, ſo teilt man ihn noch mit einer kurzen Wand gegen die 
Stirnwand. Vor das neue Flugloch wird für den Winter noch ein 
Brettchen vorgeſetzt, welches ein kleines Flugloch hat und mit einem 
Vorreiber feſtgehalten wird. An der Scheidewand gegenüber kommt 
eine Kletterwabe, von welcher aus die Bienen durch einen Schlitz zu 
dem aufgeſetzten Volk kommen können. Der Honigraum kommt natür⸗ 
lich auf das bewegliche Bodenbrett zu ſtehen. Nachdem die Breitwaben⸗ 
ſtöcke verſchieden ſind, will ich hier weiter nicht anführen, wie der 
zwiſchenboden anzubringen wäre, möchte nur, erwähnen, daß derſelbe 
auch durch eine dazwiſchen geſchobene recht alte Dachpappe gemacht 
werden kann. i u 


vr 


Bei Breitwabenſtöcken mit feſtem Bodenbrett bildet dasſelbe den. N 


Zwiſchenboden und es bleibt nichts anderes übrig als einen Schlitz an x 


der betreffenden Stelle zu machen, der natürlich im Sommer wieder ge: 
ſchloſſen wird. Für das Bodenbrett müßte man dann auch Dachpappe 
verwenden. Bei Hochwabenſtöcken iſt die Sache nun ganz anders, kann 
aber bleibend angebracht werden, und zwar im Stocke, wenn der Raum 


ſchon klein iſt, ſo iſt es doch etwas, deſſen Vorteil jedem einleuchten 


wird. Die Bienen werden nach der Einwinterung gezwungen einen 


= Tiroler Bienen⸗Zeitung 


kleinen Kanal zu gehen um doch am gleichen Platze, aus dem Stocke zu 
kommen, ſie haben nur innen im Stocke die Oeffnung in den Kanal auf 
der anderen Seite. 

Voranſtehende Zeichnung b c und d wird die Sache beſſer er: 

läutern. Wenn der Stock innen geſehen c, das Flugloch rechts hat, 
ſo ſieht man innen jetzt zwei Fluglöcher, das „Sommerflugloch und das 
Winter L Flugloch, beide in den Kanal münden. Ob dieſem Kanal 
iſt das erſte Rähmchen, welches gekürzt werden muß. Im Herbſte wird 
das Sommerflugloch von vorn durch einen gut paſſenden Keil geſchloſſen 
und vorne an der Stirnwand ein Brettchen vorgemacht b, welches auch 
ein L Flugloch hat. Durch dieſes Brettchen wird erft der Kanal ge⸗ 
bildet. Im Frühjahr kann der Züchter, wenn einmal bleibende Wärme 
iſt, das Brettchen wegnehmen und den Keil ziehen oder von innen 
heraus ſtoßen. Der Stock hat dann zwei Fluglöcher. Das L Flug⸗ 
loch kann er jedoch mit einem kürzeren Brettchen gegen das andere 
hinüber leiten, vder ganz ſchließen. Nach den Beobachtungen die ich 
jetzt bei einigen ſo abgeänderten Stücken machte kann man beide offen 
laſſen. Die Bienen benützen gewöhnlich das große ihnen gewohnte Flug⸗ 
loch; ich habe aber die Stöcke nicht nahe beieinander ſtehen. 

Aus dem Querſchnitte c ift zu erſehen, daß die Anlage den Kaſten 
nur um die Kürzung des erſten Rähmchens verkleinert und es folgen 
noch einige Maße und Winke wie die Sache am beſten zu machen iſt. 
Die Höhe der Oeffnung an der Stirnſeite habe ich 30 mm gemacht, 
weil man dann das Brettchen mit den 2 Flugklöchern durch das Ped: 
brettchen durch, auf, den Boden nageln. Dies ift notwendig, damit man 
nicht beim Ausſtoßen des Fluglochkeiles das Ganze verſchiebt. Auf die⸗ 
ſelbe Weiſe wird das Deckbrettchen an die Stirnwand genagelt. Die 
2 Brettchen leicht aneinander heften, anpaſſen vorbohren und nageln 
dürfte der beſte Weg ſein. 

Das Äußere Vorſetzbrett ſoll breit genug ſein, 60 — 70 mm, damit 
die Vorreiber dasſelbe nicht in den Schlitz drücken. Gut iſt es ich, 
wenn vorn vor dem inneren Flugloch ein kleiner Anſchlag an die Raften: 
wand genagelt wird, das Licht hat dann weniger Eintritt und das Bor: 
ſetzbrett hat einen Halt auf einer Seite. Die innere Wand verkitten die 
Bienen, das Vorſetzbrett ſoll jedoch gut paſſend gemacht werden, damit 
nicht ſchon Licht dem hinteren. Flugloch gegenüber eintritt. Auspro⸗ 
biert ift dieje Sache noch nicht. Ich habe das L Flugloch im Vorſetz⸗ 
brett deshalb gewählt, damit die aus⸗ und eintretende Luft Platz zum 
wechſeln hat, werde es aber mit einem kleineren auch probieren. 

Kuntzſch hat ein kleineres Flugloch aber einen großen Raum und 
ein großer Raum hat auch mehr Oeffnungen zum Eintreten von Luft. 
Die Weite des Flugloches ift 8 mm, für Mäuſe alfo eng genug. Dieſe 

Vorrichtung hätte im heurigen Frühjahre viel Nutzen gehabt und die 
Bienen durch die Wärme und nicht bloß durch Sonnenſchein ins Freie 
gelockt. Natürlich kann und ſoll der Züchter das Vorſetzbrett im Winter 
einigemal behutſam wegnehmen und nachſehen, aber in der Dämmerung. 
Eine Verdunklung des Flugloches ift jedenfalls auch nützlich. Ich fage 
nocheinmal, daß die Sache nicht ausprobiert iſt und richtig eee 
Proben immer beffer find, als theoretiſche Meinungen. , 
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i Stationsberichte am 15. Mai 1919 A. bis 15. Mai). GBorarlberg.) 


Ortsverein, bezw. 
Station: 


Höhe über dem 


Meere: > 


Au, Bregenzerwald 

Braz, 70m 
Bregenz 
Dalaas, 9835m . 
Damüls, 1400 m ` 
Doren 
Dornbirn, 434m 
Eichenberg ( Loh.) 800 m 
Feldkirch (Altenſtadt) 
Feldkirch (Tifis) 459 m 
Großdor d 
Hittisau, 7192 m . . 
Hohenweiler, 510m. 
Krumbach 
Langen b. Breg. 900 m 
Lochau, 410m 
Marul. 
Mellau 
Schruns 
Thal, 630m 
Wolfut 


Leiſt ung des, Volkes 


Zunahme 


Abnahme | 
Monatshälfte 


U 
8 
— E GE _ 
S ës 8 
D Ce KS 
=: ES 
1. man | 


700 a 1400| 15./V. 


45 15 30 14./V. 
. 


270) 470 15./ V. 


300 230 8./V. 
920 150 400 6. u. 11 


1140 1600 550| 15./V. 
2350 4450 1500 14./V. 
1430 1070 230 15./v. 
450 4850| -750| 13./V. 
2860 |--1760) 500| 15./V. 


Temperatur 


Marimum | Minimum 
Monatshälfte 
SE 4 
; 25 f ; 
! 13 ; f 
; 26 : 0 
f 14 0 2 
d 23 1 
R 224 ! 05 
; 16 2 j 
i 18 0 —2 
a 14 0 1 


Monatsmittel 
Flugtage 


Tage mit 


Sonnen: 
ſchein — 
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Btationsbericht von April bis Juni 1919 (Tirol). 


Die Durchwinterung war im abgelaufenen Winter eine durchwegs gute, es 
waren im Februar und März ſchon hinreichende Ausflüge, in manchen Orten 
ergiebige Pollentracht, I leben die Völker und Imker mit frifcher Lebensmacht der 
Zukunft entgegen; es follte aber anders werden. Mit einer ſcharf⸗kalten, nördlichen 
Luftſtrömung hatte fih der April angemeldet, mit einer ſolchen hatte er Abſchied ge- 
nommen. In Längenfeld ſtanden die Völker am Anfang weit beſſer als am Ende 
des April, es waren auch nur 3 fage drei angenehme Flugtage im ganzen Monat. 
Das Brutgeſchäft wurde im April wieder gänzlich eingeſtellt, was auch gut war, den 
die im April herangezogenen Bienen würden bei der ungenügender Ernährung nur 
eine minderwertige Generation ſein. Auch der Mai hat die auf ihn geſetzte Hoffnung 
nicht erfüllt, der Landwirt und der Bienenzüchter wird ihn als einen der denkbar 
ſchlechteſten EENEG es konnten die Bienen wahl täglich. Ausflüge (Spazierflüge) 
machen, aber zu ſuchen hatten fie außer kaltem Waſſer nichts, daher geht es mit dem 
Volkszuwachs ſehr langſam und iſt gegenüber anderen Jahren weit zurück, auch nicht 
Wunder zu nehmen, wenn alles vexſagt, die Natur verſagt, die Zuckerzentralen ver: 
ſagen, ſo muß auch das Brutgeſchäft verſagen. Die erſte Hälfte Juni war ſehr günſtig 
für die Bienen, er will, ſcheints, gut machen was ſeine Vorgänger verpfuſcht haben. 
Die Volksentwicklung ſchreitet rieſig ſchnell vorwärts und kann für Spätnachgeburten 
noch vielverſprechend werden. 


Aus Prutz wird gemeldet: Der letzte Winter war für die Bienen der längſte 
ſeit meines 12jährigen Hierſeins. März und April trocken, wegen winterlich⸗rauhen 
Wetters faſt keine Flugmöglichkeiten. Ende April noch Nachtfröſte bis — 80. Erſt 
vom 2. Mai an ſetzte gutes Wetter ein. Das Witterungsgepräge im abgelaufenen 
Monat Mai 1919 weiſt Knechte der Tag: und Nachttemperatur eine ganz unge: 
heuerlich große Differenz (Ausſchlag) auf. Erſte Hälfte des Juni: bei faſt ununter⸗ 
brochen ſchönſtem Wetter und genügender Feuchtigkeit beſtes Gedeihen der Völker. 


Martinsbühel (April): Viel Wind und trübe, kalte Tage. Starke Bienen: 
verluſte. Auswerfen von Drohnenbrut. Ab 26. April öfters Schneegeſtöber. Wer 
nicht reichlich vorgeſorgt hat, wird verhungerte Völker erleben. 


Btationsbericht am 15. Mai 1919 (Borarlberg.) 


Über die Auswinterung lauten die Berichte allgemein günſtig. Der Geſundheits⸗ 
zuſtand mit wenigen Ausnahmen gut, der Leichenfall meiſtens ſehr gering, fo daß die 
Völker ſtark ins Frühjahr kamen. Der Monat März war jedoch der Entwicklung der 
Völker nicht förderlich, da wenig Flugtage und deshalb wenig Pollen zur Verfügung 
ſtanden, zudem ſtellte ſich der Winter wiederum ein. Schädlicher wurde noch der 
April. Verlockend warme Morgenſtunden trieben die Völker zu lebhaftem Flug an, 
aber tagtäglich ſtellten ſich zur Mittagszeit ſtürmiſch⸗froſtige Nordwinde ein, wodurch 
maſſenhaft Flugvolk erſtarrt im Felde blieb. Dieſe Volksverluſte machen ſich bis in 
die Schwarmzeit und Frühtracht bemerkbar. À 


Dalaas ſchreibt z. B.: „Durch die kalten Apriltage ging zum Teil ein viertel 
des Volkes verloren. Die Völker entwickeln ſich nur langſam, weshalb bis 20. Mai 
auch noch nicht ein Schwarm gemeldet wurde. Der Witterung entſprechend, verſchob 
ſich die Blütezeit. Am 1. Mai ſtanden noch wenig Obſtbäume in Blüte, wohl aber 
kehrte nochmals der Winter bis ins Tal mit weißer Schneedecke.“ , 


Langen b. B. berichtet: „Die Weiden gaben heuer nur Blütenſtaub.“ 


Damüls ſchreibt: „Bis zum 6. Mai immer Schnee und Regen, ſeit drei 
Wochen der erſte Flugtag. Ich hatte meine Völker mit künſtlichem Brutfutter beftellt 
während des ſchlechten Wetters, was von gutem Smg war. Jetzt find die Stöcke 
ſchon ſehr ſtark und hoffe noch in dieſem Monat einen Schwarm.“ 
Die Tracht hatte ſich quantitativ ſehr verſchieden eingeſtellt, meiſtens aber am 
ai. 


E 
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Stationsbericht per ai / uni 1918 (Borarlberg). 


Die Entwicklung der Völker blieb ſehr ſtark zurück, da der Mai nicht gad ende 
Tracht bot. Die Nächte waren kalt und tagsüber rauher Wind. Schwärme gab es 
im Mai vereinzelt, im Juni werden etwas mehr gemeldet. Die Blütezeit iſt mit 
geringer Tracht vorübergegangen, ee vielfach trotz ſchöner Witterung gefüttert mer: 
den mußte. Wo es nicht geſchah, konnte Drohnenſchlacht beobachtet werden. Mit 
11. Juni begann meiſtenorts Honigtau. Der 12. Juni war durchſchnittlich der beſte 
Trachttag. Beſonders große Zunahmen melden an dieſem Tage die Stationen Hohen⸗ 
weiler, ochau und Thal, ſowie auch in Geſamtleiſtung. Dagegen verzeichnet der 
größte Teil nur ſchwache Zunahmen. 


Imkerarbeiten im Juli.!) 


1. Von der Ernte. Nun lieber Bienenzüchter, dieſen Punkt wirſt 
du gerne leſen. Bekanntlich zählt 1919 nicht zu den beſten Honigjahren 
für die Imker im Tale. Jene auf den Bergen und in Hochtälern dürften 
mehr zu erwarten haben. Immerhin gibt es eine kleine Ernte auch bei 
uns, nur fällt ſie in dieſem Jahre etwas ſpäter ein wie ſonſt. Stöcke, 
die den Unbilden des Frühlingswetters getrotzt, ſammelfleißig und 
ſchwarmfaul waren, haben ihre Pflicht erfüllt, honigſchwer ſtehen ſie da 
und können abgeerntet werden. Zur Mittagſtunde begibt ſich nun der 
Bienenzüchter zu ſeinem Stande, um den verdienten Lohn — „Honig“ 
— zu holen. Räume den Honigraum — es iſt dein, was dort ſich 
findet! Sind die Bruträume groß, ſo kann auch dort Honig entnommen 
werden. Nie laß dich aber herbei, den Bienen Winterfutter zu rauben! 
Es würde ſich dieſer Raub recht bitter an deinem Stande rächen. 

Daher verfahre mit den Bruträumen ſo: Oeffne bis zur Brut 
und ſchau wie groß der Honigbogen iſt, reicht er tief herab, dann ge— 


— ANR me H D 
1) Diefe von Herrn Wanderlehrer Schweineſter, Telfs, find nicht eingelangt. 
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ſtattet's ein Entnehmen! Schließe nun die Pollenwabe, die ſicher auch 
honigſchwer iſt und eine ganz gefüllte Honigwabe an, dann hat das Volk 
ſein Winterfutter! Wenn du Zweifel haſt, ob es wohl genügt, laß 
lieber mehr, die Bienen werden's dir im nächſten Jahre danken! 


2. Verwendung und Aufbewahrung des Honigs. Der Honig 
erheiſcht wie alle Erzeugniſſe der Tierwelt große Reinlichkeit bei der 
Gewinnung und Aufbewahrung. „Rein“ ſoll er gewonnen und in reinen 
Gefäßen aufbewahrt werden. Solcher Honig iſt ſowohl für den Imker 
als für den Käufer eine Freude. Einen Teil des Honigs bewahre dir 
zur Bienenfütterung auf, den anderen verwende für deinen Haushalt 
und für die Käufer. 


3. Verteilung des Honigs im Brutraume. Manche Völker 
unſerer Landraſſe kämen heuer in der Entwicklung nicht ganz auf die 
Höhe. Bei dem einen Volke war die Königin zu alt oder weiſelte ſtill 
um, bei anderen waren die Wintervorräte völlig aufgezehrt und ſie er⸗ 
Shielten Nine Nachhilfe durch den Imker — es mußte geſpart werden — 
der Bruteinſchlag war kleiner, das Volk blieb zurück ohne ſchlecht zu 
ſein. Dennoch iſt es emſig im Sammeln und hat die Waben mit Honig 
gefüllt, aber es ift dabei mit der Brutfläche ſchonungslos vorgegangen. 
Nicht einmal handbreite Flächen hat die Königin zur Brut. Dieſer Stock 
iſt zu ſtark verhonigt, es muß ihm der Imker helfen, damit er kräftig 
in den Winter gehen kann. Hänge ihm⸗ in den Brutkörper eine oder 
zwei ſchöne leere Waben! Friſche, wenn man ſie hat, ſind beffer. 


4. Die Erneuerung des Baues. Die Notwendigkeit einer Bau⸗ 
erneuerung wurde in letzter Nummer begründet. Bei der Juliernte 
bietet ſich auch Gelegenheit, den Brutraum gehörig zu muſtern. Alter 
Arbeiterbau fol, wenn auch mit Brut beſetzt, nach rückwärts verjegt 
oder in Partien in Honigraumrahmen geſchnitten werden. Bei guter 
Tracht und gehöriger Volkſtärke wird noch gebaut, ſonſt laſſen ſich auch 
ſchöne geſchleuderte Arbeiterwaben zur Erneuerung benützen. Senee 
muß werden! 


5. Die Stellung der Wabe im Store. ` Bei aufmerkſamer Be⸗ 
ſchauung einer künſtlichen Mittelwand gewinnen wir auf der dem Boden 
der Kunſtwabenpreſſe zugewendeten Seite folgendes Zellenbild: 


Figur 1: poſitive Seite. 


Am Zellenboden bilden die Striche: 1, 2, 3 die Figur: ?\/? 
Der mit. 1 bezeichnete Strich ſteht de alſo abwärts. 1 


>» 
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Hingegen zeigt die dem Deckel der Kunſtwabenpreſſe zugekehrte 
Seite ein anderes Bild, namlich: ə 


Figur 2: negative Seite. 


® 
Auch hier find die drei Striche bemerkbar, doch geſtaltet ſich das. 
Bild, da Strich 1 nach oben ſteht, anders, und zwar: Ek 
2 N38 


Natürlicher⸗ und vernünftigerweiſe kann es den Bienen niemals 
gleichgültig fein, wie die auszubauenden Mittelwände in ihrem. Stock 
nebeneinander gelangen. Im Naturbau herrſcht hierin die vollſte 
Symmetrie; denn einer poſttiven Fläche der einen Wabe ſteht ſtets 
eine negative der anderen gegenüber. Der Durchſchnitt eines normal 
de richtig zuſammengeſtellten Wabenbaues bietet uns nachſtehendes 

ild: a së | 


Z. 
Figur 3: richtige Stellung. 


Hier fällt ſofort in die Augen, daß die negative Fläche (n) der 
L Wabe der pofitiven Fläche (p) der II. Wabe gegenüberſteht. Ebenſo 
verhält es ſich mit der II. und III. Wabe. So und nicht anders iſt 
die natürliche Zuſammenſtellung eines normalen Wachsgebäudes, und 
eben ſolche Aneinanderreihung und Ordnung muß auch im Mobilbau 
ſtrenge gewahrt werden. Betrachte übrigens genau den ſymmetriſchen 
Lauf der Zickzacklinien des Bodens! | 
Nun ſoll in Fig. 4 die falſche Stellung der mittleren, zweiten 
Wabe illuſtriert werden: | 
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Z. Z. 22. 
| Figur 4: falſche Stellung der II. Wabe. 


Siehe deren Zickzacklinien! | 
Wie weh tut die unrichtige Stellung der II. Wabe in Fig. 4 
unſerem Auge! Und erſt welch unangenehme Störung muß das im 
ordnungsliebenden Bien hervorrufen! Kein Wunder, wenn er wider⸗ 
willig baut, Löcher ausbeißt und derlei Faxen treibt. Noch einen groben 
Fehler muß ich rügen. Mit der Breitkante des Sechseckes nach unten, 
[o — darf eine Wabe niemals ſtaffiert werden. 


Aus obiger Betrachtung reſultiert für unſere Praxis folgendes: 
` | 
1. In Rahmen mit einfeitigen Abſtandsbügeln = am Schenkel 
ſtaffteren wir die Kunſtwabe dann recht, wenn alle abwärtsgehenden 


Einſerſtriche der Figur 1 (Yı) auf der Seite der Abſtandsbügel zu 
liegen kommen. Ein verwechſeln in der Stellung iſt ſpäter unmöglich. 


2. In Rahmen mit wechſelſeitigen Abſtandsbügeln oder Stiflen 
gilt das gleiche; alle Rahmen, alle Mittelwände gelangen in der 


jelben Lage auf das Anlötbrett. | > 


3. In bügelloſen Rahmen bleibt es egal, wie die Mittelwand an- 
gelötet wird, doch müſſen nachträglich ſämtliche Rahmen nach Fig. 3. 
geordnet werden. Ein am Schenkel des Rahmens eingedrückter Reiß⸗ 
nagel macht die Lage ſofort kenntlich. ö 


4. Auch Anfänge müſſen regelrecht befeſtigt ſein. 

Praktiſcher als Reißnägel würden ſich kleine, eindrückbare, metallene 
Ziffern erweiſen. Ich möchte zu dieſem Zwecke nur die Grundzahlen 
1—0 empfehlen. Man könnte ſtatt 1914 bloß 4, ſtatt 1915 bloß 5 
eindrücken. Damit iſt der Taufakt der Wabe vollzogen, und wir Imker 
wären über das Alter der Waben ſtets orientiert. Welche Firma 
liefert ſolche billige Ziffern? bk 

Stramme Ordnung bringt neues Leben. 


6. Pflege der Schwärme. Gute, ſchöne Schwärme haben ſich 
entwickelt, ſind voll geworden und können erweitert werden. Andere 


\ 
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find ſchwach en und find zu Heine Völker. So würden fie nicht 
uͤber den Winter kommen. Vereinige ſie jetzt, damit im Herbſte nicht 
alles zu tun iſt! 

Manche Nachſchwärme konnten wegen Trachtmangels nicht ganz aus⸗ 
bauen. Füttere fie, damit der Bau fertig wird! 


7. Verengen der Fluglöcher und Abwehr der Räuberei. Die 
Tracht ift Tat zu Ende, die Völker beginnen die letzten Drohnen ab- 
zuſtechen und das Flugloch ſchärfer zu bewachen. Da und dort werden 
Bienen über das Flugbrett gezerrt. Es iſt Zeit, die Fluglöcher auf 
halb zu verengen, damit nicht Räuberei ausbricht. Hungrige Bienen 
verſuchen einen ſchwächeren Stock auszurauben. Schließe den Stock und 
ſtelle ihn dunkel! Schau dann, ob er weiſelrichtig iſt! Wenn nach einem 
Tage wieder Ruhe iſt, bringe ihn an ſeinen Standort zurück, verenge 
auf deinem Stande die Fluglöcher ſtärker. 


8. Bewertung der Völker. Die Arbeiten im Juli bieten dem 
Imker Gelegenheit, ſeine Völker einzuſchätzen. Bei der Ernte zeigt 
ſich ein Honigvolk. Merke ſie dir der Reihe nach, beſonders aber 
den „Beſten“! Das wird dein Edelzuchtvolk für nächſtes Jahr fein. 
Von dieſem vermehre im nächſten Jahre! Wer ſo vermehrt, wird bald 
gute Honigvölker beſitzen und vorwärts kommen. Schaue dir den 
„Beſten“ gut an (Farbe, Brut, Königin), wenn fid- Gelegenheit bietet, 
ſie zu ſehen! Das ſchärft dein Auge im Erkennen guter Honigvölker. 

Es wäre ein großer Schritt in der Raſſenzucht der 
Bienen, wenn jeder von ſeinem beſten Honigvolke ver⸗ 
mehren würde. Darum rufe ich dir zu: bewerte deine Volker nach 
dem Honig, den ſie geſammelt! 


Aus unſern Fachblättern. 
Katz⸗Mäder. > 


Der beſchwerliche Weg in der engen Klauſe läßt auch ein bienen⸗ 
. Credo finden. Doch taucht es in veränderter Geſtalt, wie 
einſt die Meerweiber in der Donau, noch jetzt beſtändig auf und unter, 
um, ihrer zwitterhaften Natur getreu, geradeſo wie einſt Hagen, da er 
in Etzels Land hinabzog, Wahrheit und Falſchheit in einem Atemzuge 
zu verkünden. 

Die Räteregierung in Ungarn will, wie ſie verſichern wi ar 
dienenzucht fördern. Nach dem neuen Unterrichtsplan ſoll auf 7 
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»Gemeinden je ein Fachlehrer der Imkerei entfallen, der in den acht⸗ 
klaſſigen Elementarſchulen die Bienenzucht als eigenen Gegenſtand lehrt. 
Außerdem folen in jedem Komitat Beobachtungs- und Verſuchsſtationen 
errichtet, Bienenweiden eingerichtet und verbeſſert werden. Auch für die 
Bekämpfung der Bienenkrankheiten, die Herſtellung von einheitlichen 
Bienenwohnungen und die Verwertung der Produkte, die die Bienen⸗ 
zucht ergibt, wurden bereits weiteſtgehende Vorkehrungen getroffen. So 
teilt die „D.⸗ö. Agrarzeitung“ mit. Veränderte Geſtalten! Der Plan 
iſt in allen ſeinen Belangen nachahmenswert. Aber ſtatt dem Sollen 
wäre ein Müſſen beſſer. Hochw. Herr Dr. Gebhard Metzler, Bezirks⸗ 
ſchulinſpektor in Feldkirch, wird beim Leſen dieſer Zeilen ſich auch an 
ein Privatgeſpräch vom Mai 1917 erinnern. , 

Die Papierwarenfabrik Paul & Komp., Eulau in Böhmen, liefert 
gegen Einſendung oder Nachnahme von nur 12 Kronen in. tſchecho⸗ 
ſlovakiſcher Währung portofrei ein Poſtpaket ab Eulau mit 12 Blatt 
Wabenpapier. Es empfiehlt ſich, die Herſtellung von Waben jetzt ſchon 
in Angriff zu nehmen, da es in der Haupttracht und in der gegenwär⸗ 
tigen Zeit nicht immer möglich ſein wird, ſofort liefern zu können. Nun, 
Ankündigungen haben große Erfolge. Da werden die Hobelſpäne („Grüne“ 
Seite 16) wohl beſſere Dienſte leiſten. Die Bienen zerbeißen am Papier 
ihre Freßwerkzeuge nicht. Hagen ging in Etzels Land! 

Der „Bienenvater“ ſchreibt im Artikel „Modernſte Bienenzucht⸗ 
betriebsweiſe“ unter anderem: „Ich faſſe folgende Betriebsweiſe als die 
modernſte auf: Frühzeitige, kräftige Brutentwicklung; ſchwarmweiſe Bil⸗ 
dung eines ſelbſttätig fangenden Fluglings unter Umſchaltung der Flug 
bienen in einen Beutewabenraum mit der alten Königin, Bildung eines 
Brutablegers mit junger Königin im bisherigen Brutraume; gemeinſame 
Arbeit aller Bienen im Honigraume. In gleicher Zeitſchrift klingt das 
hohe Lied für den öſterreichiſchen Breitwabenſtock. Mir ſcheint, daß in 
Vorarlberg Freudenſtein neben Bürki⸗Jeker Bürger werden und Kuntzſch⸗ 
Methode in gewiſſen Belangen Anwendung findet. Auf dieſem Gebiete 
können die Herren Vereinsobmänner ſegensreich wirken und die Stock⸗ 
frage einer glücklichen, wenn auch nicht endgültigen Löſung zufuͤhren. 
Wahres und Falſches würde erwogen werden und lichte Streifen ſich 
in der engen Klauſe zeigen. 

Die „Süddeutſche Bzg.“ bringt über die Legion der Beuteerfinder 
zwei zeitgemäße Artikel, die der Wahrheit Zeugnis geben. „Da gibts 
Anſätze, Aufſätze, Umhängen, Abſperren, Vorderſtübchen, Hinterſtübchen, 
Ober- und Unterſtübchen. Aber vor dem Preis haben die. Götter den 
Schweiß geſetzt. — Und im Schweiße deines Angeſichtes mußt du ſtudie⸗ 
ren, daß dir der Kopf raucht; ehe du imkern kannſt, mußt du zuerſt 
etliche Kilogramm Gehirnphosphor — man denke bei dieſer Düngernot! 
verbraucht haben! i 

Wäre es denn nicht viel richtiger, all das viele Geld, das jetzt den 
angehenden Imkern für die neueſte, ſtich- und müheloſe Beute abgeknöͤpft 
wird, vor allem für Beſchaffung von Obſtbäumen, Beerenſträuchern, 
Honigpflanzen uſw. anzulegen? Hagen zieht eben immer noch in Etzels 
Land. Sehnlich würden wir es begrüßen, wenn ſtatt der vielen Beute⸗ 
erfindungen ebenſoviele Nahrungsmittelerfindungen gefunden würden, 
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damit die Magenfrage nicht geböſert, ſondern gebeſſert gelöft werden 
könnte. Neue Beute und kein Ende macht des Imkers Börſe wohl leer, 
bringt Verdrießlichkeiten und Unluſt zur Imkerei. Mit des Geiſtes hei⸗ 
tern Waffen wollen wir die Bienenzucht befördern und nicht fortwährend 
Böſes gebären. Bismarck hat einmal geſagt: „Wer ſeine Anſicht mit 
anderen Waffen als denen des Geiſtes verteidigt, von denen muß ich 
vorausſetzen, daß ihm die Waffen des Geiſtes ausgegangen ſind.“ Der 
Bienenſtockerfinder weiß daz genau und nützt diefe Gelegenheit; der 
Bienenzuͤchter aber fage fid: „Das Heil der Bienenzucht liegt nicht in 
der Beute, ſondern in der Tracht.“ 

E Niederöſterreich hat von 14.472 Muttervölkern Honig abgeliefert 
und zwar in der Meinung, von der Regierung rechtzeitig Zucker zur 
Winterfütterung der Bienen zu erhalten. Leider hat ſich dieſe Erwartung 
nicht erfüllt. Einige Provinzen, wie Salzburg, Vorarlberg, Tirol, 
Kärnten und Wien wurden auf Grund der totalen Honigmißernte von 
der Abgabepflicht enthoben. — Doch erfuhr ich auf meine perſönliche 
Anfrage, daß das Rudolfinerſpital in Wien XIX., Billrothſtr. zirka 
1 q „gelieferten“ Honig zum Preiſe von 24 Kronen per Kilogramm 
erhalten hat, das iſt um 50 Prozent teurer, als den Imkern bezahlt 
worden iſt. Der geſetzliche Preis „im Kleinen“ iſt von der Regierung 
im Vorjahre mit 20 Kronen feſtgeſetzt worden. Wie man ſieht: der 
Produzent wenig, der Handel alles, ſchließt Oswald Muck ſeinen Bericht. 
In Vorarlberg wurde der freiwillig gelieferte Honig direkt vom 
„Produzenten an die zugewieſene Anſtalt um 20 Kronen ab Erzeugungs⸗ 
ort geſtellt. Das Sammeln ging hier wie dort doch „im Kleinen“. 

Hans Pechaczek ſchreibt: „Die Honigernte muß bald gehalten wer⸗ 
den. Es ift Tatſache, daß die Bienen umso eifriger find, wenn fie- 
ihre Vorräte ſchwinden ſehen.“ Dieſe Beobachtung machte ich 
unwillkürlich auch einmal, jetzt kann ich mir dies Rätſel löſen, nachdem ich 
den Aufſatz „Sorgen und Arbeiten des Imkers im Mai — Juni“ geleſen. 

Der Reichsverein hatte einige Tauſend Kilogramm Wachs von 
einem Militärdepot erwerben können und beabſichtigte, damit für ſeine 
Mitglieder gute und billige Mittelwände herſtellen zu laſſen. Vorſichts⸗ 
halber ließ er jedoch zwei Proben in der chemiſchen Unterſuchungsanſtalt 
unterſuchen und erfuhr, daß die eine Probe mit zirka 60 % und die 
andere mit zirka 70 % Parafin verfälſcht war. Wahrſcheinlich mußte 
das Militärärar ſeinerzeit die großen Wachsmengen für echtes Bienen⸗ 
wachs teuer bezahlen. Dahet ‚empfehlen wir bei Ankauf von Wachs die 
groͤßte Vorſicht. Hagen zog in Etzels Land! 

Das Reichsernährungsamt in Berlin hat für das Jahr 1919 be⸗ 
reits im Jänner für jedes überwinterte Bienenvolk 7/ Kilogramm 
Zucker beſtimmt. Und bei uns? Die enge Klauſe! Man bedenkt nicht, 
daß Tauſende von Bienenvölfern die Erzeugung von Schwärmen, Honig 
und Wachs, von Obſt und verſchiedenen Samen auffallend zurückgehen. 
läßt. Der bekannte Amtsſchimmel könnte einmal auf einer Ecke das 
Feld räumen, damit die Imker es bebauen und die Valuta beſſern 
könnten. Traut ſich die Regierung nicht auf den ſteinigen, beſchwerlichen 
Weg der engen Klauſe? Müſſen denn ſtets ſo übergroße Summen 
Geldes ins Ausland wandern? 


132 Tiroler Bienen⸗Zeitung 


Nach amtlichen Berechnungen werden dem einen Heere 
jährlich 6 bis 7 Millionen Kilogramm Honig zur Verfügung geſtellt, 
ein Umſtand, der die Imker der Vereinigten Sad zu ſteigernder 
Honiglieferung anſpornt. 

Rektor Breiden ſchreibt: „Ein Hausbeſitzer in der englischen Küſten⸗ 
ſtadt Dover ließ neulich eine bauliche Umänderung an ſeiner Wohnung 
vornehmen, zu deren Ausführung der ganze Dachſtuhl entfernt werden 
mußte. Plötzlich ſtießen die damit beſchäftigten Arbeiter Freudenrufe 


aus, denn fie hatten gefunden, daß faſt die ganze Innenſeite des Daches 


mit gefüllten Honigwaben bedeckt iſt. Die Maſſe wog mehr als 700 
Pfund und ſtellte unzweifelhaft das Ergebnis vieljährigen Bienenfleißes 
dar. Ein geringer Teil des Honigs war vor Alter ſchwarz und un- 
brauchbar geworden, alles andere zeigte ſich jedoch gut erhalten und 
wohlſchmeckend. Der glückliche Eigentümer konnte den Wert des Fundes 
auf mindeſtens 2000 Mark ſchätzen. 

Wie die Bienen zur Befruchtung der Obſtbäume auch dieſes Jahr 
ihren Tribut geleiſtet haben, erfteht man an den fruchtbehangenen Bäumen. 
Ein Kirſchbaum auf dem Kummerberg ſteht trotz der herrlichen Blüten⸗ 
tracht leer, während jene dem Kanal entlang dollbehangen find. Es 
gäbe noch viele Beiſpiele, man müßte aber ein ganzes Buch ſchreiben, 


bis dieſes bienenwirtſchaftliche Credo überall Verſtaͤndnis findet und 


mancher Landwirt kann ſich in den Gemeinden Altenſtadt, Feldkirch und 
Tiſis hievon überzeugen. Gerade in dieſen drei Gemeinden wurden in 
dieſem Frühjahre zur Verbeſſerung der Bienenweide ungemein viel ge⸗ 


tan. Gehe hin, tue desgleichen, lies fleißig die „Grüne“, ſetze das Ge⸗ 


leſene in die Tat um, laß im Gedanken, „was kann ich für die Heimat 


tun?“ auch den Imker fühlen, dann, ja dann findet das bienenwirt⸗ 


ſchaftliche Credo mehr und mehr Verſtändnis zu Nutz und Fromm der 
Volkswirtſchaft, jener Volkswirtſchaft, die uns vor dem Untergange 


retten kann. 


Der Bienenfortbildungskurs für Anfänger des Bber- 
landes (Borarlberg) 


Franz Joſef Ammann. Lehrer i. P. 


fand am 9., 10. und 11. Juni 1919 im Gaſthauſe „zum Löwen“ in 


Hl. Kreuz: Feldkirch unter der umſichtigen und bewährten u des 


© 
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Herrn Wanderlehrers Zerlauth Karl, Lehrer daſelbſt, ſtatt. Pfingſt⸗ 
montag waren es 35 Theilnehmer, an den folgenden zwei Kurstagen 
noch je 28 Teilnehmer. Nach herzlicher Begrüßung ſeitens des Herrn 
Wanderlehrers und nach ungezwungener gegenſeitiger Vorſtellung be⸗ 
gann ſofort der erſte Vortrag über Nutzen und Wert der Bienenzucht. 
Die durchwegs gediegenen Darbietungen wurden von jedem in ſein 
Heft notiert, die für lange Zeit die Zehrung bilden werden für ſein 
erſtes bienenzüchteriſches Wirken. 

Die Blüthenbefrudtung der Obſtbäume durch die Bienen zum Bei: 
ſpiel wußte der Kursleiter mit zwingender Logik zu beweiſen und damit 
hat er der obſtbautreibenden Bevölkerung einen wirklichen Dienſt er- 
wieſen; ſie wird Bienenfreund. Obſtbau und Bienenzucht gehören un⸗ 
zertrennlich zuſammen. Nun folgten Vorträge über den Umgang mit 
den Bienen, über intenſivere Ausbildung in der Bienenzucht, die Brut⸗ 
ſtadien der Bienen, Bienenſtand, Geräte, Bienenfeinde. Krankheiten, 
Schwärme, Bienenweide, über das Füttern, Einwinterung, Auswinte⸗ 
rung, über Honig und Wachs und endlich über die Stockformen. Gewiß, 
Programm genug für drei Bienenkurstage! Zudem gab es Unterbrechun⸗ 

gen für Stäfldebefuh und Operieren daſelbſt. Ä l | 

Das Ganze überblickend, belebte ein fortſchrittlicher Zug die alt- 
erprobten Theorien, mit neuzeitlichen Praktiken angetan, die Bienenzucht 


allſeitig zu heben und zu fördern. Ungeſtörte Aufmerkſamkeit und große 


Ausdauer lohnten des Herrn Wanderlehrers Mühen. Oft und kräftig 
fanden ſeine Worte Beifall bei den dankbaren Hörern und auch beim 
Operieren lernten die angehenden Imker einen lieben, durchaus tüchtigen 
und durchgebildeten Bienenlehrer kennen, was ſich beim Schwarmſchöpfen 
auf „Erwins“ Stand noch beſonders zeigte. E 

An Helen Kurs ſchloß ſich unmittelbar der für fortgeſchrittenere 
Imker an. Er fand am 12., 13. und 14. Juni L Js. im Gaſthauſe 
„zum Löwen“ in Tiſis ſtatt und zeigte 28 Teilnehmer. Die Vorträge 
hielten abwechſelnd die Herren Wanderlehrer Dietrich von Koblach und 
Karl Zerkauth⸗Feldkirch. Nach der Begrüßung und dem fih gegenſeitigen 
Kennenlernen fand gleich ein Unterricht über Anatomie der Bienen ſtatt. 
Viele Programmpunkte glichen denen im Anfangskurſe, wurden aber 
ausführlicher behandelt. Neu hinzu kamen Theorien über Honigvermwer: 
tung, Honigſchleudern, ſehr viele und praktiſche Geräte wurden vorge— 
führt, die Lehre über Königinnenzucht und Kunſtſchwärme vermittelt. 
Herr Wanderlehrer Dietrich zeigte ſich in Behandlung des Stoffes eben- 
falls als Meiſter und alle Kursteilnehmer freuten fih deffen. Am Sams⸗ 
tag vor dem Mittageſſen war photographiſche Aufnahme aller Kurs: 
teilnehmer, nachmittags praktiſche Betätigung im Rähmchenanfertigen, 
Zeichnen der verſchiedenſten Apparate, Ständebeſuch und Operieren da- 
ſelbſt. Den. Schluß des Kurſes bildete eine Anſprache des Obmannes 
des Vorarlberger Imkerbundes, Erhard Katz, über ſein Zukunfts⸗ 
programm. Mit dem Danke an die Herren Wanderlehrer und dem 
Wunſche, übers Jahr einem Königinnenzuchtkurs beiwolnen zu können, 
ging man auseinander. Manche beſuchten noch. Herrn Stieger-Nofels 
wegen ſeines großen Bienenhauſes — Sechſerkaſten — Herſteller des 
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Bürki⸗Jekerkaſtens, andere zogen auf „Erwins“ Stand, um Nachkontrolle 
zu halten. 

Dank den Herrn Kursleitern, Segen für die Teilnehmer! Erſtere 
würden auch erhöhte Subventionen verdienen für ihre allſeits aner⸗ 
kannte Tüchtigkeit und erfolgreiche Be 


| Fragekaſten. 


Zweite Antwort zu Frage 14. Nr. 4: Wer liefert Bienenwagen und welches 
Syſtem? Ag Hechenblaikner in Miſtlberg, Poſt Ebbs Tirol verkauft einen Wageſtock 
mit hübſchen Häuschen und Blechdach, gut erhalten, Tiroler Vereinsmaß⸗ um K 150 —. 


Frage 30; Welche Gattung von Bienenſtöcke würden ſich in unſerer rauhen 
Gegend (1000 m) außer, den hier allgemein gebräuchlichen Strohkörben am 
beſten eignen? Vielleicht Tiroler Würfelſtock? Sind ſolche in Rotholz oder 

ſonſtwo erhältlich? und wie tener ſind ſie? A. M., Achenkirch. 


Antwort: Wenn Sie Oberlader, alſo ſolche, die von oben zu behandeln ſind, 
wünſchen, dann können wir Ihnen den Würfelſtock ſehr empfehlen, aber in abgeänder⸗ 
ter Form: Brut- und Honigraum gleich groß. Das Wabenmaß ift 23X32. Wollen 
Sie dagegen Hinterlader, das ſind ſolche, die von rückwärts zu behandeln ſind, dann 
empfehle ich Ihnen den Freudenſteinſchen Breitwabenſtock, wie ihn Herr Auer in 
Längenfeld⸗Au benützt. Den Würfel können Sie beziehen bei Tiſchlermeiſter Peter 
Leitner in Haiming, Oberinntal, er koſtet K 53°— und um den Freudenſteiner 
wollen Sie ſich bei Viktor Auer in Längenfeld näher erkundigen. Die Körbe wollen 
ja weiter behalten werden. K. 


Frage 31: Viele Leute behaupten, daß die Notſchwänzchen (Brantelen) 
Bienen freſſen. Iſt das wahr? 


Antwort: Das Rotſchwänzchen holt ſich mitunter eine Biene, das iſt richtig, 
aber meiſtens nimmt es herausgeworfene Brut und tote Bienen. Bei Oeffnung eines 
ſolchen Vögelchens fand man nur Drohnen! Wir empfehlen dieſes ſonſt ſo nützliche 
Hausvögelchen dem Schutze des Imkers; deswegen braucht man es ja nicht unmittel⸗ 
bar unter dem Dache des Bienenhauſes niſten zu laſſen. 2 


Zur Frage ob die Buche honigt? wird geſchrieben: Ein Imker beſtätigt im 
ee Wegweiſer“, Heft 4 vom 1. April 1919, daß die Buche honigt. 


 Knmertung: KÉ bitten, Fragen und Antworten aus Vorarlberg an 
bmann Herrn Erhard Katz in Mäder, Fragen 
und Antworten aus Tirol an die Schriftleitung in 


Pfaffenhofen zu ſenden. Die e 
S , GIAO 
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Berſammlungsberichte. 


VBienenzüchterverein Kufſtein⸗ Kitzbühel. Am 1. Juni hielt unfer 
Zweigverein im Gaſthaus „Bruckhäusl“, Söll⸗Leukental, nach fünfjähriger Unter⸗ 
brechung wieder ſeine erſte Generalverſammlung ab. 

Herr Wanderlehrer Joſef Schweineſter aus Telfs war zu dieſer Verſammlung 
erſchienen und gab einen ausführlichen Vortrag über Behandlung der Bienen ein⸗ 
facher Weiſelzucht und der gefährlichen Bienenkrankheit „Faulbrut” zum e 
Seine Ausführungen lohnte reicher Beifall. 

Nach Beſprechung verſchiedener Fragen wurde zur Neuwahl geſchritten. Die 
Wahl ergab folgendes Refultat: . 

Joſef Koller, Söll, Obmann; Georg Lettenbichler, Angath, Obmann 
Stellvertreter; Joſef Moſer, Wörgl, Kaſſier und Schriftführer. 

Als Ausſchußmänner für die Gemeinden erſcheinen gewählt: 


Joſef Hechenleitner, Häring, Matthäus Steiner, Kirchbichl, Joſef Koller, 


Söll, Georg Lettenbichler, "Zanen Georg Ager, Söll Leukental, Joſef Moſer, 
Wörgl. 
Infolge vorgeſchrittener Zeit konnten nicht alle Punkte der E er⸗ 
ledigt werden, folgedeſſen wurde die zahlreich beſuchte Verſammlung geſchloſſen. 
Joſef Moſer, Schriftführer. Joſef Koller m. p. Obmann. 


Zweigverein Leutaſch. Am Pfingſtmontag fand ſich Herr Wanderlehrer 
für Bienenzucht Joſef Schweineſter bei uns ein, um uns in die Königinzucht ein⸗ 
zuführen. Da wegen der vorausgegangenen kalten Regentage ſich einige notwendige 
Vorbereitungen zur praktiſchen Vorführung nicht machen ließen, mußte ſich Herr 
Wanderlehrer auf den Vortrag beſchränken, den er unter Niedergehen eines ſtarken 


Donnerwetters auf dem Stande des Zweigvereins⸗Obmannes hielt. Die klaren an⸗ 


ſchaulichen Vorführungen ließen in den Vereinsmitgliedern den Gedanken wach wer⸗ 
den, daß es gar ſo ſchwer nicht wäre, ſich ſelbſt eine Königinzucht einzurichten, be⸗ 
ſonders wie nützlich es wäre, im Bedarfsfalle eine Königin zum Zuſetzen hernehmen 
zu können. Der eine oder andere von den hieſigen Bienenzüchtern dürfte den Ver⸗ 
ſuch wohl machen. Leider hat die Ruhr letzten Winter etlichen Ständen arg mitge⸗ 


ſpielt, ſo daß die Beſitzer auf Wiederbeſiedlung derſelben vor allem denken müſſen. 


Der Zweigverein Leutaſch dankt auf dieſem Wege nochmals dem Herrn Wanderlehrer 
für ſein Erſcheinen und ſeine Belehrung. Hammerle. 


Vienenzüchter⸗ Zweigverein Naſſereit und Umgebung. Am Sonn: 
tag, 18. Mai beſuchte unſeren Verein Herr Wanderlehrer Joſef Schweineſter aus 
Telfs und hielt einen ſehr ausführlichen Vortrag über Umgang mit den Bienen im 
allgemeinen, Wichtigkeit einer tüchtigen Königin und die verſchiedenen Art der Zucht 
einer ſolchen wobei Herr Schweineſter ſeine Ausführungen an Hand eines, zu dieſem 
Zwecke mitgebtachten, Miniatur⸗Würfelſtockes praktiſch zeigte. Zum Schluſſe des Vor⸗ 
trages behandelte Der, Wanderlehrer noch die Faulbrut (welche hier gottlob unbe: 
kannt iſt) und forderte die Mitglieder zu recht ſtrammer Organiſation auf. 

Es war allen ein Vergnügen den gediegenen Ausführungen des Herrn SEH 
neſter zu folgen und darf derſelbe unſeres Dankes verſichert ſein. 

F. Straßer, Kaſſier und Schriftführer. 


(In dieſem wie in vielen Verſammlungsberichten wird lediglich die Rede des 
Wanderlehrers gebracht; es fehlt die Mitteilung über die Wirkſamkeit des Zweigver⸗ 
eines und gerade für dieſe Mitteilung würde ſich die eee intereſſieren. 
Anmerkung der Schriftleitung.) 


fa 
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Briefkaften der Schriktleitung. l 


Es langen in einemfort bei der Schriftleitung Anfragen betreffend pid= - 
tige Zuſendung der einzelnen Nummern ein. Ziele Anfragen wollen an die 
Verwaltung der Zeitung Innsbruck, Maria Thereſienſtraße 40 gerichtet 

werden. | . ` 
Dagegen fendet man des öfteren Artikel und Anfragen, welche wirklich 
den Inhalt der Zeitung betreffen, an die Expedition Innsbruck, Maria There- 
ſieuſtraße 40, ſtatt an die Schriftleitung in Pfaffenhofen. Unnötige Porto- 
belaſtung find die Folge dieſer Adreſſenverwechſlung. | 


Herrn H. E. Pf., Hötting. Da bereits ein anderer diesbezüglicher Bericht 
œ einlangte, wurde Ihr Aufſatz zurückgeſtellt. Wünſchen Sie das Manufkript zurück? 


Sw. Herrn K. und E. Ich bitte ſehr um Zuſendung dieſer Arbeit und danke 
im voraus dafür! Vielleicht iſt es Ihnen noch möglich einen Bericht über dieſe Ver⸗ 
ſammlung zu verfaſſen und das Ergebnis der Beratung und Wahl mitzuteilen. 


| Gw. Herrn Pf., Leutaſch. Wir werden Ihrer Anregung gemäß die Mit- 
glieder, voran die Funktionäre der einzelnen Vereine in der Zeitung nach und nach 
veröffentlichen. Herzlichen Dank für Ihre rege Mitarbeit! 


Herrn Pirpamer, Baumkirchen. Ich habe bis heute für Ihre Frage noch 
keine amtliche Antwort erhalten. „ T 


Herrn Dr. Max H. in J. Vielen Dank für Ihre Zuſchrift vom 7. Juni 1919. 
Ihre Anregung findet Beachtung. Ihre Anfragen vermögen wir aber nicht ſo ohne 
weiters zu beantworten. Die Verantwortung kann auch nicht einer Perſon allein 
aufgebürdet werden. Uebrigens iſt dieſe raſche Erledigung umſo weniger ein Fehler, 
weil der Reſt zugeſichert und erſt nachträglich nicht abgeführt ge s. 


* 


# 


Ki 


Alle Zahlungen wie Mitgliederbeiträge, 
Zeitungsabonnements ſowie für Verſicherun⸗ 
gen find an den Vereinskaſſier Jakob Riedl, - 
Innsbruck, Weiherburggaſſe Nr. 3, zu leiſten. 


Einſendungen, die nicht bis zum 20. jeden Monats bei der 
Schriftleitung einlaufen, können für den betreffenden Monat nicht 
mehr berüdfichtigt werden. 


l Schriftleiter: Ferdinand Koch in Pfaffenhofen. | 
Verlag: Bienenzüchter⸗Zentralverein für Deutſchtirol, Innsbruck, Saggengaſſe Nr. 10. 
Druck: Vereinsbuchhandlung und Buchdruckerei in Innsbruck, M. Therefienitraße 40. 
Anzeigen⸗Verwaltung: Hans Sedl, Innsbruck, Heilig⸗Geiſtſtraße 9. Be 
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. De geg 8 Anton Mit schka 

Zeien Verfand von ber C Delikatessenhandlung 
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Verfandhaus Innsbruck. 

)skar Benelch ) Offerte mit genauer Preis- 

lien, XVI. /i, Huttengaffe 51 | +) angahe und Quantum erbeien. 
Abteilung 32. aal 7 

Achtung! 


näßig ſchnell räumt mein „Alarm⸗ 
Selbſtſchuß⸗ Apparat“, Zentral⸗ 
feuer, Kaliber 16 unter dem Diebs⸗ 
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Maſchinen-Werkstätte 
Leoben, Hauptplatz 21 (Steiermark). 


Nachnahme unzuläffig, Bor: 
ausſendung des jeweiligen Betrags 
auf Poſtſcheckkonto: Frankfurt a. M. 
19572, nebit Mk. 1˙50 für Porto, 
Verpafung und Speſen. Beſtellen 
Gie ſofort, ehe es zu ſpät ift! 


5.9. Boefner, Frankfurt d. M. | Reparaturen, Eriatteile werden gut und 


ommerringſtraße 19/p. 354-3 billig ausgeführt. Als Nebenerwerb: anſäſſige 
| tüchtige Vertreter geſucht. 97-3 
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Alle Buchdruckarbeil 


wie Hkzidenz-, Farben-, Werke, Zeitungsdrudt 
in beiter Ausführung, auch Tämtlide in das Bi 
bindergewerbe einichlägigen Arbeiten werden idim 
itens und zu billigiten Preilen angefertigt den 


Mar. Vereinsbuckhandlung und Budidri E 
Innsbruck, Maria Therelienitr. 40. Telefo 
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Nereinsdruckerei. Innsbruck. 
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Nr. 8 Auguſt 1919. 
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Organ des Bienenzüchter⸗Zentralvereines für Deutſchtirol. 
. Gegründet 1892, 71 Zweigvereine und des 
Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine. 


Adminiſtration und Expedition: Innsbruck, Maria Thereſienſtraße Nr. 40. 
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Organ des Bienenzüchter⸗Zentralvereines für Deutfegtiro! | 
e Gegründet 1892, 71 Zweigvereine und des 


Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine 


Arſcheint monatlich. — Abonnementspreis fük Mitglieder des e für Deutſch⸗ 
tirol K2—, für Nichtmitglieder K 3°—, für Deutſchland Mk. 

Adminiſtration und Expedition: Junsbruck, Maria 3 Nr. 10. 
Anzeigen verwaltung: Hans Sedl, Innsbruck, Heilig⸗Geiſtſtraße 9. 
Zuſeratenpreiſe: / Seite K 5° —, ½ S. K 30—, / S. K 18°—, / S. K 1050, 1/16 S. K 6° — 
Rabatt: Bei 3maltger Einſchaltung 10%, bei 6 mal. 15 0%, bei 9 mal. 20% und bei 12 mal. 25 0% 
Nachlaß. Kleinere Anzeigen (Käufe und Verkäufe in der Größe (e Seite) loften für Mit» 
glieder des Zentralvereins nur K 1.— bei einmaliger Aufnahme. 


VIII. 2. — Nr. 8 Auguſt 1919 
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— Borariberger Imkerbund. ` 


Sitzungsbericht vom 18. Juli. 1. Der Preisprüſungsſtele i in 
Feldkirch wurde entſprechender Bericht erſtattet. 2. Das Satzungsproto⸗ 
koll des Fachausſchuſſes wurde zur Kenntnis genommen und die Weiters ` 
arbeiten dem Obmanne überbunden. 3. Die bienenwirtſchaftlichen Lehr⸗ 
behelfe für die Bienenzuchtkurſe werden ſtetig erweitert und die dies⸗ 
jährigen zur Begleichung vom Bunde übernommen. 4. Die Kursteil⸗ 
nehmer erhalten Kursbeſuchszeugniſſe. 5. Die Zuckeranweiſung 1918/19 
wird zur näheren Kontrolle beantragt und R. Rhomberg und Erhard 
Katz mit den nötigen Anweiſungen und Arbeiten betraut. 6. Interne 
Vereinsangelegenheiten wurden näher beſprochen. 

Mitteilungen: 1. Schätzungsliſte und Jahresbericht find Ver- 
einsakten und haben für die Beſteuerung keinen Belang. 2. Frage 32, 
ſollte von Gärtnern und Botanikern auch beantwortet werden. 3. Wer 
Bienenwagen liefern kann, ſoll feine Adreſſe an Herrn Franz Fußen— 
egger, Bankbeamter in Dornbirn J. richten. 4, Mitglieder, welche die 
Bienenzeitung noch nicht erhalten haben, ſollen ſich unmittelbar bei 
der Expedition, Innsbruck, Maria Thereſienſtraße 40, melden. Die 
Herren Vereinsobmänner werden gebeten, den einzelnen Mitgliedern 
behilflich zu ſein. 5. Bei Zuweiſung des Futterzuckers für Herbſt 1919 
iſt die neue Schätzungsliſte maßgebend. Nach dem 15. Auguſt kann 
eine Neuanmeldung für den Zuckerbezug micht mehr berückſichtiget 
werden. 

Erhard Katz. 
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Imkerarbeiten im Huguſt. 
Von Joſef Schweineſter, Wanderlehrer, Telfs, Tirol. 


Die Männer unſeres Bienenftaates, die Drohnen, deren Erſcheinen 
im Bienenvolke die größte Freude auslöſte, für deren Ernährung die 
Damen Tag und Nacht ſorgten, ihnen ſtets fürſtlichen Tiſch deckten: 
fie fiken nun rückwärts im Stocke, im Austragſtübchen, oder gar vor 
der Türe und warten auf ihre Altersverſorgung. Aber, o weh! Sie 
ſind die Derftoßenen und werden, weil nutzloſe Freſſer, dem Hunger- 
tode preisgegeben. Und wenn eine meinte: „Und wollt ihr nicht wil⸗ 
lig, fo brauch' ich Gewalt!“ und wollte vermöge ihres früheren Un- 
ſehens in den Stock eindringen, ſo wird ſie mit Waffengewalt und 
per Schub aus dem Haufe gejagt. Die Königin hatte ihre Wahl ſchon 
längſt getroffen und iſt auch ſchon längſt wieder Witwe; ſie trauert 
auch nicht, denn eine ungeheure Kinderzahl ehrt, liebt, pflegt und be- 
ſchützt ſie — wozu noch trauern. Die Drohnenſchlacht hat begonnen, 
und für den Imker beginnt die Seit der Herbſtreviſion. Was, ſchon 
Herbſtreviſion und noch nie Sommer gewejen? Ja, leider, es ift fo, 
aber öffne gegen Ende Auguſt nur herzhaft deine Völker zum letzten⸗ 
male und unterſuche ſie auf: Königin, Brut, Bau, me Vor⸗ 
rat und Winterſitz. 


König in: 


Nur eine kräftige, ausdauernde, flinke, ſchlanke und junge Königin. 
überwintere. Eine vier- oder gar fünfjährige Madame ſchenke dem 
Lehrer, er iſt froh um ein Anſchauungsmittel für die Schule, aber 
auch eine Drohne und einige alte Bienen mit einem kleinen Waben⸗ 
ſtück möchte er gern. (Alle Bienenzüchter werden dieſen Rat wohl nicht 
befolgen, ſonſt könnte Der Herr Lehrer leicht einen Wachshandel be- 
ginnen.) 
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Brut. d 
Trachte, daß im Auguſt recht viel lückenloſe, ſchwach gewölbte 
Brut in deinen Stöcken iſt. Das gibt das Ueberwinterungsvolk, das 
iſt es, das dir im Frühjahre gute, ſtarke Völker gibt. Wäre aber nur 


ſtark gewölbte Brut zu finden, ſo wäre die Königin nicht befruchtet 


oder es würden die Arbeitsbienen Eier legen und es wäre eine Königin 
gar nicht vorhanden: dann müßte ein ſolches Volk mit einem anderen 
vereinigt werden. Sind aber nur kleine, regelrechte Brutflächen zu 
finden, woran ſchlechte Tracht die Schuld hätte, ſo müßte ſofort mit 
der Auguſtreizung begonnen werden. Ohne Rückſicht auf ihren Vorrat 


ſollten alle Völker gereizt werden und zwar gibt man ihnen täglich. 


| Achtelliter Honigwaſſer oder Suckerwaſſer, aber auch nicht mehr auf 
einmal und zwar durch 14 Tage lang. Wer nicht reizt oder dem nicht 
die Natur eine natürliche Reizung in Form einer Spättracht gibt und 
im Frühjahre dann ſchwache Völker auswintern, der klopfe nur recht 


feft an feine geizige Bruſt und fage laut: Mea culpa — mea culpa 
— mea maxima culpa! Ein Sprichwort ſagt: Wie man ſich bettet, l 


fo ſchläft man! 
Bau. 

Eigentlich iſts ſchade, wenn man viel ſchreibt, denn die Hälfte 
der Bienenzüchter lieſt die Bienenzeitung doch nicht. Im Frühjahre 
ſchrieb ich ſchon: erneuert den Bau! und wer's dort nicht getan hat, 
der bereite ſich wenigſtens zur Bauerneuerung im frühjahre vor. Dies 
geſchieht in höchſt einfacher Weiſe. Alte Waben ohne Honig oder 
ſolche mit viel Drohnenbau ſchiebe man zur Seite, bei Hinterbehand— 
lung gebe man ſie in die Nähe des Fenſters. Im Frühjahre ſind ſie 
noch nicht beſtiftet und können ohne weiters durch Kunftwaben er— 
neuert werden. Jetzt dürfen keine Aunſtmittelwände eingeſetzt werden. 
Geſundheit und raſches Emporkommen des Volkes verlangen eine ſtete 
Bauerneuerung. Im Brutneſt follen ferner keine unbebrüteten und 
keine vollkommen gedeckelten Honigwaben eingehängt werden, denn 
ſolche würden den Bienen nur einen kalten Winterſitz bieten. 


Volksſtärke. 


Don einem Schwächling kann unmöglich erwartet werden, dab er 


jetzt noch zu einer anſehnlichen Stärke emporkomme. Je kleiner das 
Volk, eine um fo kleinere Brutplatte kann von ihm belagert, bebrütet 


werden. Und je weniger Jungvolk vor dem Herbſte zur Welt kommt, 


um ſo ſchwächer muß die Auswinterung ſein. Alſo, fort mit den Döl: 


tern, die wir als ſchwach bezeichnen müſſen. Beſſer ein ſtarkes Volk, 


als drei Schwächlinge. Die Brutwaben. müſſen jetzt noch dicht mit 
Bienen beſetzt ſein. 

Bei Vereinigung wird man ſelbverſtändlich die beſſere Königin 
und den ſchöneren Bau beibehalten. 


Vorrat. 


Die Bienen haben ihren Wintervorrat an den vom Flugloche am 
weiteſten entfernten Teilen des Stockes aufbewahrt, alfo über dem 
Brutneſt, an den Seitenwänden (beim Würfel) und an den hinterſten 
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Waben. Es gilt als allgemeine Regel, daß ein mittleres Volk 12 Kilo: 
gramm und ein jtarfes 15 Kilogramm zum größten Teile gededelten 
Honig haben fol. Ein Korbvalk braucht vom September bis zur 
Kirſchblüte 6 — 8 Kilogramm. Wer den Vorrat nach der Fläche be- 
rechnen will, dem diene als Maß, daß drei Quadratdezimeter beider⸗ 
ſeits gedeckelter Waben ein Kilogramm Honig geben. ) 

Es find auch Völker, die mehr als 15 Kilogramm Futter in ihrem 
Baue zuſammengehamſtert haben; das ift uns ja ſehr recht, aber wir 
werden ihnen dieſen Ueberfluß in Beſchlag legen, das heißt, wir geben 
vom Ueberfluß etwas den ärmeren Völkern oder wenns alter Honig 
oder Tannenhonig ift, fo dürfen wir auch unſeren Honighafen etwas 
ſchwerer machen. Aber ja nicht wuchern. Fehlende Dorräte ergänzt 
man durch Auffüttern mit Sucker (1 Kilogramm Sucker in 1 Liter 
Waſſer gelöſt). Iſts reiner, weißer Sucker, ſo genügt das einfache 
Auflöſen in warmem Waſſer; iſts gelber Zucker, fo muß derſelbe auf: 
geſotten werden (ja nicht anbrennen laſſen). Um den gefütterten Sucker 
vor dem Sauerwerden zu ſchützen, gibt man zu einem Kilogramm 
Sucker 1 Gramm Weinſteinſäure oder Sitronenſäure dazu. l 

Mit der Suckerfütterung darf aber nicht geknauſert werden, denn 
drei Liter Suckerwaſſer geben erft zwei Kilogramm Winterfutter. Wer 
ſeinen Völkern wohl will, der gibt auch gut verſorgten Stöcken etwas 
Suckerwaſſer, denn es wird ihnen dadurch über die Durſtnot hinweg: 
geholfen. Als allgemeine Regel hat zu gelten, daß die Derforgung 
mit Winterfutter bis Mitte September beendet ſein muß, wenn uns 
nicht die Huckerlieferung im Stiche läßt. 


Winterſitz. | 

Dort, wo die letzte Brut ausſchlüpft, ſchlägt das Volk feinen 
Winterſitz auf. Man wird daher vor Beginn der Winterfütterung 
die Wohnung verengen, das heißt, die nichtbeſetzten Waben, auch die 
ſchlechtgebauten, honigleeren entfernen, das Brutneſt, wenn notwendig, 
zuſammenſchieben und den leeren Raum mit Holzwolle, Tuch u. ſ. w. 
ausfüllen, damit möglichſt wenig leerer Raum im Stocke iſt und dadurch 
das Sichwarmhalten des Volkes leichter möglich ift. Ein warmſitzendes 
Volk braucht weniger Futter, als eines, das ſich immer bewegen muß, 
um Wärme zu erzeugen. Durch dieſes Einengen erreichen wir, daß 
das Futter wirklich an den Winterſitz herankommt und nicht in die 
. entfernteften Teile des Stockes verſchleppt wird, wohin dann das Polk 
im kalten Winter nicht kommen kann. Wird aber die Einengung über— 
trieben, ſo iſt ſie nicht mehr nützlich, ſondern ſchädlich. Länge, Breite 
und Höhe ſollten annähernd gleich groß ſein. Bei Lagerſtöcken und 
ſtarken Völkern iſt das Einengen überflüſſig. Selbſtverſtändlich iſt 
wohl, daß vor dieſer Arbeit die Honigräume geſchloſſen und abgeerntet 
werden. Die geſchleuderten Waben gebe man nicht zum Auslecken zurück, 
ſondern bewahre fie ſamt dem Bonigüberzug auf; das ſchützt gegen die 
Wachsmotte und lockt im nächſten Jahre die Bienen raſch in den oberen 
Stock. Die leeren Waben verwahre man in einem gutſchließenden Kaſten 
oder anginem recht zugigen Ort und ſchwefle fie öfters ein. 
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Längenfeld: Der Witterungsrückſchlag in der letzten Juni- Dekade hat uns zu Beginn der Volltracht ein ſtarkes Schnüppchen ge— 
ſchlagen. Die Völker ſind vollkräftig entwickelt, auch die Flora entwickelt ſich üppig ſchön, indem die Vegetation gegenüber anderen 

Jahren heuer zurück iſt. So kann es noch vielverſprechend werden, nur müſſen die Flugtage häufigere werden als bisher. 
Unbefriedigend war aber die erſte Julihälfte. Unſere letzten Hoffnungen auf die gute Zeit ſind leider, wie ſchon ſeit vielen 
s Jahren wieder zu Waſſer georden. Die ſchlechte Honigernte ift ein harter Schlag für die Bienenzüchter in hieſiger Gegend, ſo 
daß wir uns in völliger Verzweiflung befinden, umſomehr, wenn wir nicht genügend und rechtzeitig! Zucker bekommen. Schwärme, 
e welche nicht gefüttert wurden, find verhungert. Die Flora ſteht ſchön wie nur ſelten, die Ungunſtige Witterung läßt aber nicht 

zur Ausbeute kommen. 


, Prutz Das ſchlechte Wetter in der letzten Juni-Dekade brachte durch-fchwere Volksverluſte einen febr fühlbaren Rückſchlag in die ſonſt 
kraftvolle Entwicklung der Völker; es brachte Gewichtsabnahme und dämpfte die Schwarmluſt. 

Die erſte Julihälfte war beſtändig trübe, regneriſch und kalt, demnach war die erſte Honigentnahme, hauptſächlich an den 

N bis Sonnwend ſchönen Junitagen eine vollauf befriedigende, wie in einem mittelguten Jahre. Nach Ablauf der Kälteperipde 


Aa 
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Stationsbericht per Juni/Juli 1919 (Borarlberg.) 


Die verfloſſene Berichtsperiode verſprach anfänglich eine reiche Ernte. 
Der 24. Juni begann jedoch mit dem unheilvollen Wetter. Die er ſte 
Hälfte Juli verſagte gänzlich wegen unbeſtändiger Witterung. Bei nur 
a lbwegs gutem Wetter wäre jedoch Tracht zu verzeichnen geweſen. 
Beſondere Aufmerkſamkeit verdient der große Unterſchied der Ergebniſſe, 
in den verſchiedenen Orten, was anſcheinend auf die ungleich günſtigen 
örtlichen Witterungsverhältniſſe zurückzuführen ſein dürfte. 


Rus unſern Fachblättern. 
R ab- Mäder. 


„Ein Borgen ift das Lernen. Das Erlernte mit Nutzen anwenden, 
heißt bezahlen. Indeſſen gibt's hier auch ſtete Schuldenmacher, die ſolches 
rühmenswert und preislich finden“. Dieſen Sinnſpruch fand ich in altem 
Kram aus ſel'ger, wonniger Zeit und der Geiſt der Jetztzeit riet mir, 
ihn wiederum ins Leben zu rufen. 

Hübner und Witzgall, Huber und Herter, Kuntzſch und Lüftenegger 
bringen ein bienenwirtſchaftliches Credo; es erlernen macht Sorgen; 
das Erlernte mit Nutzen anwenden lehrt Rhomberg, indem er ſchreibt, 
„daß die Sache nicht ausprobiert iſt und richtig ausgeführte Proben 
immer beffer find als theoretiſche Meinungen“. Um liebgewonnene Str: 
tümer zu entfernen, bedarf es zahlreicher Hilfe. Alle Imker ſollen mit: 
helfen, die „Söhne des Nebels“ zur Ruhe zu bringen. Wir müſſen ge- 
ſunde Ideen verwirklichen helfen und dies kann, nur durch intenſive 
Arbeit geſchehen. „Unſer Wegweiſer“ (Heft 10, 11, 12, Jahrg. 1918) 
rief ſo viele zur Arbeit, und wie viele haben Gehör geſchenkt? Nicht 
allein die Arbeit der Wanderlehrer ſoll erfahren, ſondern auch die 
Wirkſamkeit des Vereines gerühmt ſein. Kuntzſch ſchreibt: „Ehrlich 
ſchaffen, einmütig ſtreben, ſelbſt mit der Tat ein Beiſpiel geben, iſt 
würdige Verbandsarbeit“. f 

Die „Leipziger Bztg.“, die Juſtrichs Beobachtungen über Form 
und Raſſe bringt, mißt dieſer Abhandlung eine weittragende Bedeutung 
bei; erſt ſichten, dann züchten! Dabei wird manches durch die Maſchen 
des kritiſchen Siebes fallen, weil es ſich nicht überall als geeignet er— 
weiſt; die Söhne des Nebels müſſen zur Ruhe; das Gute wird bleiben. 
Wir Imker müſſen unſere Zeit verſtehen; Weg und Ziel klar ins Auge 
faſſen und mit feſtem Griff beim Werke bleiben. 

Die Bienenzucht im allgemeinen hat in der Volkswirtſchaft viele, 
ungeahnte Werte angelegt, die leider vom Volke noch nicht erkannt ſind, 
weil ſie als ſelbſtverſtändlich angeſehen werden; das iſt aber von rechts⸗ 
wegen falſch. „Was Bienenfleiß birgt und ſchafft, weckt Imkers Luſt, 
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ſtärkt Volkes Kraft“. Aber ohne Mbeit können weder in der Landwirt- 
ſchaft noch bei der Bienenzucht die Schätze der Fluren gehoben werden. 
Die praktiſchen amerikaniſchen Imker haben auch ihterjeit3 dazu beige- 
tragen, die beten wilden Honigkräuter künſtlich zu verbreiten. Kuntzſch 
ſchrieb den Ausſpruch eines Amerikaners nieder: „Ich ließ mir Samen 
ſchicken, ritt Sonntags kreuz und quer, ließ überall Körner fallen und 
heute habe ich die ſchönſte Bienenweide“. Nun, was die Spartaner 
können, das ſollen die Athenienſer nicht laſſen. Hörer der Bienenzucht⸗ 
kurſe und der Wandervorträge können im Ländle hiervon auch ein 
Liedlein ſingen und wer es ſingt, dem lauſcht man gerne ab, wer es 
wiederholt, hat Imkers Beifall nicht zu miſſen. Alles am rechten Ort 
und zur rechten Zeit bringt den Bienlein reiche Tracht. „Wo man 
Bienen pflegt und ein Gärtchen hegt, wo in Fried und Freud' wohnen 
Imkerleut, iſt's da nicht ſchön?“ 

Dr. Ambruſter ſagte in einem Vortrage: „Die Rentabilität der 
Bienenzucht muß erhöht werden durch Erhöhung des Honigpreiſes, durch 
Geſundung des Honighandels, durch Erſparnis an Arbeitszeit, durch 
Erſparnis an Anlagekoſten, durch Verbeſſerung der Wachsbewirtſchaftung 
und durch Steigerung des Honigertrages“. Ja, ſchön gedacht, die Ideale 
find nicht zerronnen, wenn ſich nur nicht die altgriechiſche Sage wieder— 
holen würde, nach welcher die Söhne des Kronos (mit Ausnahme des 
Zeus) von ihrem eigenen Vater verſchlungen wurden. 

In einem Vortrage über „Sonnenlicht im Dienſte des Obſtbaues“ 
hieß es: „Wechſeln ſonnige und trübe Tage in wohltätiger Weiſe ab, 
ſo können die Blüten ihre Aufgabe am eheſten erfüllen; eine lange 
Reihe ſonniger Tage und eine lange Reihe darauffolgende trüber Tage 
iſt den Bäumen wenig zuträglich; ſie ſollen in kurzer Friſt miteinander 
abwechſeln“. Kuntzſch ſchreibt: „Die Vereinigten Staaten Nordamerikas 
haben die Eigentümlichkeit des häufigen Wetterwechſels; man ſagt, es 
ändere ſich dreimal an einem Tage. Wenn das auch nur ein Hinweis 
auf die Veränderlichkeit ſein ſoll, ſo iſt das aber eine gute Eigenſchaft 
für die Imkerei. Bei ſchlechtem Wetter ruhen die Bienen, um beim 
günſtigen umſo eifriger zu tragen. Ein gleichmäßiges ungeeignetes Wetter 
dagegen vernichtet zuweilen die ganze Tracht“. Was lehren uns die Be⸗ 
richte der Beobachtungsſtationen im Jahre 1919? Was ſagen uns die 
vollbehangenen und die leeren Obſtbäume gleicher Gemeinde? Wer ver: 
ſchlöße da noch Geiſt und Wille, um nicht zu ſehen, wie Bien und 
Bäum einander gute Dienſte leiſten bei wechſelnder Witterung! 

Ing. Lorentz⸗Ulm beſchreibt die Kunſtſchwarmbildung des Hr. Chr. 
Sihler in Ulm folgenderweiſe: Wollten wir einen Kunſtſchwarm mit 
befruchteter Königin machen, ſo befeſtigen wir den Weiſelkäfig derſelben 
mittels eines Drahtes an dem Boden eines Schwarmfangkorbes. Hier- 
auf wurden aus einem oder mehreren ſtarken Völkern Waben mit mög. 
lichſt jungen Bienen in den Korb abgefegt. Da die alten Bienen be- 
kanntlich wieder auf den alten Stock zurückfliegen, wurde der Ableger 
möglichſt ſtark gemacht. Alsdann wurde der Korb mit einem Tuche, in 
das in der Mitte ein etwa 15 cm großes quadratiſches Drahtgeflecht 
eingeſetzt war, verſchloſſen. Hierauf rollten wir den Korb behutſam 
einigemale auf dem Boden hin und her oder ließen ihn auch eine ſanft 
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abfallende Ebene hinunterrollen. Durch diefe rotierende Bewegung 
brauſten die Bienen auf und verbreiteten einen eigentümlichen ange- 
nehmen Duft. Der Korb wurde alsdann etwa eine halbe Stunde, viel- 
fach auch bis zum Abend an einen ſchattigen Ort geſtellt, und zwar ſo, 
daß ſich der Weiſelkäfig oben und das Tuch an einer Seite befand. 
Die Bienen beruhigten ſich während der angegebenen Zeit vollkommen 
und befreundeten ſich auch mit der Königin, ſo daß man ſie, wenn der 
Ableger dann in eine Beute mit ausgebauten Waben oder Rähmchen 
mit Kunſtwaben oder Vorbau untergebracht wurde, vorſichtig aus dem 
Käfig unter die Bienen laufen laſſen konnte. Bei dieſem Verfahren 
wurde die Königin ſtets anſtandslos angenommen. | 

Die ſicherlich bei ſo manchem Leſer aufſteigende Befürchtung, die 
Bienen könnten bei der rollenden Bewegung verletzt oder gar getötet 
werden, trifft keineswegs zu; denn die Bienen kommen hierdurch in 
eine ſo lebhafte Bewegung, daß ſie kaum mit den Korbwänden in ge— 
fährliche Berührung kommen. Ich und auch zahlreiche frühere Schüler 
Sihlers haben das Verfahren vielfach angewandt, aber niemals eine 
verletzte oder gar tote Biene bemerkt. Nach unjerer Überzeugung aber 
gewährt dasſelbe die ſichere Gewißheit, daß die Königin von dem Ab— 
leger willig angenommen wird, was bei anderen Verfahren nicht immer 
zutrifft. f ; | 

Honigt die Linde? Die „Bayriſche Bztg.“ ſchreibt: „Seit dem 
Jahre 1902 war es mir aufgefallen, daß die Bienen die blühenden 
Linden in Ingolſtadt zwar ſehr ſtark beflogen, aber keinen Nektar ein⸗ 
trugen“. Bienenmeiſter Schludi unterſtützte Dr. Manger. Der geniale 
Schludi hat durch feine und genaue Beobachtung von Bienen, die vom 
Jahre 1911 — 1914 die Linden in Ingolſtadt maſſenhaft beflogen und 
durch ſeine täglich zweimal ausgeführten Wägungen zweier Bienenvölker 
einwandfrei feſtgeſtellt, daß ſeine beiden Wagevölker trotz des maffen- 
haften Befluges der, blühenden Linden an keinem Flugtage zunahmen, 
im Gegenteil an Gewicht abnahmen. Außerdem haben ſowohl Schludi, 
als ich ſelbſt während der Lindenblüte niemals eine von einer blühen— 
den Linde genommenen Biene durch Druck auf die Honigblaſe zur Wieder: 
gabe des Nektars veranlaſſen können.“ 

Die Lindenhonigfrage iſt alſo noch nicht geklärt. In unſerem Weg— 
weiſer heißt es: „Freudig eilt der Imker auf ſeinen Stand, freudig 
teilt er ſeine Erfahrungen den Imkerfreunden mit, denn guten Erfolg 
bringen dieſe Erfahrungen nur dann, wenn gemeinſamer Gedankenaus— 
tauſch unter Imkern ſtatt hat. Durch richtige Vereinbarung läßt ſich 
ein Ausgleich finden, damit die belebend handelnden Kräfte nutzbringend 
arbeiten können.“ In Vorarlberg gibt es auch Linden. Sulzberg, Doren, 
Götzis, Thüringen, Tiſis, Bürs ſind Orte, wo von Lindentracht ge— 
ſprochen werden könnte. Gerade die Linden in Thüringen ſollen unge— 
mein ſtark honigen. Um ſolche Beobachtungsmomente wird gebeten, fach— 
männiſche Kontrolle und wiſſenſchaftliche Unterſuchungen werden dadurch 
ermöglicht. Die gold'ne Vergangenheit ruft wiederum herbei; die rote 
Gegenwart und die ſchwarze Zukunft laſſen wir verſinken ins Nebel— 
reich. Es ergaben auch hier viele Berichte ein klares Bild über Yoni- 
gende Linden. Friſch heran, ihr Imker und Leſer der „Grünen“ laßt 
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'die Lindentracht den örtlichen Verhältniſſen gemäß erkennen. Den Be: 
dobachtungsſtationen, reſp. deren Leitern gilt auch dieſer Ruf! 

Die „Süddeutſche Bienenzeitung“ ſchreibt: „Herr Franz Richter 
in Wien hat eine Turbinen⸗Honigſchleuder erfunden. (Siehe „Grüne“ 
Nr. 6.) Dieſe Schleuder kennt man bei uns ſchon länger als 10 Jahre; 
ein norddeutſcher Poſtbeamter hat ſie erfunden. Das von mir gebaute 
Eremplar kann in der Sammlung der Erlanger Anſtalt für Bienenzucht 

beſtc engt. und probiert werden.“ 

l Der Fachausſ ſchuß für Bienenzucht Deutſchöſterreichs will im Herbſte 
dieſes- Jahres eine Konferenz nach Wien einberufen, bei welcher die 
d.⸗ö. Bienenzuchtvereine (Landesvereine) vertreten ſein ſollten. Dieſe 
Konferenz hätte unter anderem zu beraten, ob ein Reichsverein mit dem 
Sitze in Wien oder nur Lin ausgeſtalteter Fachausſchuß zu gründen 
ſei. Neue Bahnen, altes Geleiſe. 

Auf Grund der Geſtehungskoſtenberechnung und eingetretenen Ent⸗ 
wertung des Geldes wäre der Richtpreis für Honig in Wien auf 36 
und nicht unter 30 Kronen zu erhöhen. Der Vorarlberger Imkerbund 
ſah von einer Preisbeſtimmung ab, da ſowohl Richt- als Höchſtpreiſe 
nicht eingehalten werden. 

Die „Bayriſche“ ſchreibt: „Es wird noch ſchlimmer ſein, wie in 
der Kriegszeit. Der ehrliche Imker wird der Dumme ſein, welcher den 
niedrigen Preis einhält, der Gewuͤrfelte wird an. Hamſterer teuer ver⸗ 
kaufen, den Hauptgewinn wird zuletzt der Schleichhändler und der Schie— 
ber machen, während der Imker für ſeine Arbeit nur geringen Lohn 
erntet.“ Heuer beſteht wenig Ausſicht auf ein Honigjahr. Wer aber im 
Schweiße ſeines Angeſichtes dennoch Honig ernten kann, der leſe vorher 
noch SS Aufſatz in Nr. 2, Seite 29 unjerer „Grünen“. 

n ſchwer bedrängter Zeit wollen wir nicht verzagen, ſondern 
a Wort befolgen: „Das iſt der Weisheit letzter Schluß: nur der 
verdient ſich Freiheit wie das Leben, der täglich ſie erobern muß.“ 


So 
e Berſchiedenes. 


Ameiſenplage. 


Zu dieſer läſtigen Plage teilt die „Deutſche Bienenzucht“ von 
Pfarrer Gerſtung mit, daß er die Ameiſen von ſeinem Bienenſtande 
durch Fiſchbrühe vertrieben habe, d. h. mit Waſſer, in welchem Fiſche ge: 
kocht worden ſind. Wir haben auch früher ſchon dieſes Mittel empfohlen, 
können aber aus eigener Erfahrung darüber nicht urteilen. Herr Schloſſer⸗ 
meiſter Fritzſche-Wurzen ſchreibt hierüber folgendes: Seit Jahrzehnten 
befinde ich mich ſtändig im Kampfe mit Ameiſen, welche in meinem 
Grundſtück hauſen. Unzählige Mittel, mit mehr oder weniger Geldkoſten 
verknüpft, habe ich angewendet, aber alles vergebens; es iſt eben dieſem 
Ungeziefer in feinem Schlupfwinkel ſchwer oder überhaupt nicht beizu— 
kommen. Seit mehreren Jahren verwende ich nun mit vorzüglichem Er: 
folg ein ſehr einfaches Mittel: Ich fülle ein kleines Waſſerglas, mög: 
lichſt glatt und ſteil, zu dreiviertel mit Zuckerlöſung, wie ich ſelbe zur 
Bienenfütterung verwende, ſetze noch ein klein wenig Honig zu und 
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ſtelle das Glas dahin, wo die Ameiſen am meiſten laufen, ins Bienen⸗ 
haus oder an einen Ort, wo die Bienen nicht dazu können, in kurzer 
Zeit ſchwimmen Hunderte und Tauſende von Ameiſen im Glafe, ja oft 
iſt es ein einziger Klumpen. Das Glas wird dann entleert und von 
neuem gefüllt. Nach wenigen Tagen ſind die Ameiſen verſchwunden oder 
doch fo geſchwächt, daß fie Schaden nicht mehr anrichten können. 


Zu den Honigpreifen 


ſchreibt Weigert in der von ihm geleiteten „Süddeutſchen Bztg.“ Ein 
gutes Volk konnte vor dem Kriege um 10 bis 20 Mark erſtanden 
werden; heute iſt es für 150 bis 200 Mark kaum noch zu erhalten. 
Die Preiſe für Bienenzuchtgeräte ſind ſechs⸗ bis ſiebenmal höher als 
vor Jahren. Ein Schwarm konnte vor zehn Jahren noch um 5 Mark 
erſtanden werden. Heute können wir ſolche auf dem Gnadenwege um 
50 bis 60 Mark bekommen. Dazu kommt ein rieſiger Verluſt von 
Standvölkern infolge des über alle Beſchreibung ſchlimmen Frühjahres. 
Soll der Imker nicht völlig abwirtſchaften und mit großer Unterbilanz 
rechnen, muß er aus den gegebenen Verhältniſſen unbedingt die not- 
wendigen Konſequenzen ziehen. Die Preiſe für erſtklaſſigen Bienenhonig 
werden ſich nicht mehr unter 7 Mark für das Pfund bewegen können, 
bis ein gemeinſamer Abbau der Preiſe erfolgt. | 

Mittlerweile find die Höchſtpreiſe für Honig in Bayern feſtgeſetzt worden. 

Vom Reichsvereine wurde in dieſer Hinſicht bereits eine Eingabe an das 
Ernährungsamt gerichtet, damit der bisherige Richwreis als unzulänglich 
von der Preisbeſtimmungskommiſſion entſprechend erhöht werde. 

Auf Grund der Geſtehungskoſtenberechnung und eingetretenen Entwer— 
tung des Geldes wäre der Richtpreis auf 36 K und nicht unter 30 K zu erhöhen. 


Die „Deutſche Bienenzucht“ bringt in Nummer 7 dieſes 
Jahrganges folgende Notiz, die wir nicht unbeachtet laffen können: 


Ein Konſolent für Bienenzucht. 


Alois Alfonſus, der Redakteur des „Bienenvater“, wurde beim 
Staatsamt in Wien als Konſulent für Bienenzucht und Molkerei be— 
ſtellt. Damit find „Tiroler Bienenzeitung“ und „Illuſtrierte Monats- 
blätter“ nicht einverſtanden. Letztere ſchreiben: ' 

Ob in einer Zeit, wo ohnedies größter Überfluß an Beamten in 
unſerem jo klein gewordenen Oſterreich herrſcht, die Schaffung eines 
neuen Amtes notwendig geworden iſt, wollen wir nicht entſcheiden. 
Aber wenn ſchon, ſo wäre die Beſetzung durch eine außerhalb des Ver— 
einsgetriebes ſtehende Perſon gewiß empfehlenswerter geweſen. Alfonſus 
erfreut ſich in den Kreiſen unſerer Reichsvereinigung gerade keiner be— 
ſonderen Sympathien, hat aber auch in den Kreiſen ſeines eigenen Ver⸗ 
eins viele Gegner. Ob er die ſo notwendige Objektivität finden wird, 
die Intereſſen der Bienenzucht ohne Rückſſcht auf Vereinszugehörigkeit 
gleichmäßig zu vertreten, wird fih ja zeigen, bisher war er leiden⸗ 
ſchaftlicher Parteigänger ſeines Vereins; jedenfalls erwarten wir, daß 
3 ſein Amt nicht als Propagandaſtelle für den Wiener Zentralverein 
etrachte! 


> 
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s Und die „Tiroler Bienenzeitung“ beklagt, daß der Fachausſchuß 
für Bienenzucht in Oſterreich nicht erſt befragt wurde. — N dieſe 
Eiferſüchtelei und dabei geht das Reich zugrunde. 

Es iſt richtig, im Artikel „Aus unſern Fachblättern“, Seite 54, 
Nr. 3 1919, erwähnt der Artikelſchreiber die Ernennung des Schrift: 
leiters des „Bienenvater“, Wien, Herrn Alois Alfonſus zum Fach-. 


referenten für Bienenzucht im Staatsamte. Die Schriftleitung konnte jn 


dieſer Schreibweife jedoch keine Eiferfüchtelei, noch weniger eine Klage 
über dieſe Ernennung erblicken. Es ift doch ſelbſt v erſtaͤndlich zu 
begrüßen, daß wir endlich einen ſtändigen Referenten im Staatsamte 
haben. Übrigens iſt die Schriftleitung nicht in der Lage, alle Meinungen, 


die im ana zum Ausdrucke gelangen, als die ihrige au nn 


SO 
Fragekaſten. 


Frage 32: Wo ſind Samen (gute, echte, keimfähige) von der ſogenannten 
Steinlinde (kleinblätterige), von den verſchiedenen honigenden Akazien (Robinia 
pseudaccacia, R. ps. semperflorens, R. neomexicana. Ulmuscampestris. dann die im 
Auguft blühende Tilia euchtora Koelreuteria etc.)? Die bekanute Firma Haage. 
& Schmidt antwortete wir, daß ſie dieſe Samen nicht liefern könne. Wo ſoll 
man dieſelben alfo herbekommen? — Gibt es honigende (blühende) Traner- 
weiden, wie ſie zur Bepflanzung von Friedhöfen geeignet ſind? 


Anmerkung: Wir bitten, Fragen und Antworten aus Vorarlberg an 
den Obmann Herrn Erhard Katz in Mäder, Fragen 

: und Antworten aus Tirol an die Schriftleitung in 
Pfaffenhofen zu fenden. , Die Schriftleitung. 


Berſammlungsanzeigen. 
Bienenzucht⸗ Zweigverein Brandenberg. Generalverſammlung am 


22. Juni 1919. Herr Tiſchlermeiſter Joſef Arzberger, unſer ſehr geſchätzter 


und beſtverdienter Obmann, durch den Krieg zugleich Kaſſier und Schriftführer 
unſerer Ortsgruppe, eröffnete die Verſammlung mit herzlicher Begrüßung der 
gewiß zahlreich erſchienenen Vereinsmitglieder und Bienenfreunde. Dann folgte 
der den niedrigen Einzahlungen entſprechende Kaſſabericht. Nachdem ſich unſer 
lieber Herr Obmann einen ausführlicheren Tätigkeitsbericht, infolge der zer: 
rütteten Verhältniſſe erſparen zu können glaubte, ſchritt man gleich zur Neu— 


wahl Det Ortsgruppenvorſtehung, die folgendes Ergebnis hatte: 


Obmann: Joſef Arzberger, Tiſchlermeiſter; Obmannſtellvertreter: 
Georg Steger, Schuſtermeiſter; Kaſſier: Alois Wimmoſer, Gemeinde: 
ſekretär; Schriftführer: Anton Ortner, Kooperator; Ausſchüſſe: Ludwig 
Haaſer, Krämer; Ferdl Unterrainer, Schneidermeiſter. 

Da unſer Bienenkönig, Ludwig Haaſer, die Obmannſtelle aus leichtbegreif 
lichen Gründen abgelehnt, fiel wiederum einſtimmig die Wahl auf den Alt: 
obmann. Es folgte jetzt ein Vortrag des neuen Schriftführers über Bienen— 
zucht im allgemeinen und im Beſonderen, nämlich Bienenzucht und Züchter: 
verein in Brandenberg. An dieſe Auslaſſungen knüpfte ſich eine lebhafte und 
nervige Debatte. Nachdem man die verſchiedenen Meinungen entgegengenommen 
und geſichtet Daite, wurden folgende 2 Beſchlüſſe gemacht: 
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f 1. Bon nun an beträgt die Aufnahmegebühr ftatt 1 K, 5 K und der 
Mitgliedsbeitrag ftatt 60 h, 8 K. á 
2. Kein Vereinsmitglied darf ohne vorhergehende Verſtändigung der 
i Vereinsvorſtehung ein Bienenvolk von ſeinem Bienenſtand entfernen. 
(Bemerkung: Kein Mitglied darf ohne es der Vorſtehung 4 
ein Bienenvolk abſchwefeln oder verkaufen an ſolchen, der es abſchwefelt, um ` 
der Bienenvölkernot abzuhelfen und um den Rückgang der guten Raſſe vorzu⸗ 
beugen, indem immer die beſten Völker, die am meiſten Honig hatken, abgeſchwefelt 
wurden.) S 
Beide Beſchlüſſe, der 1. gegen bienenſchädliche Knauſerei, der 2. gegen 
völkervernichtende Abſchwefelwut gerichtet, wurden einſtimmig angenommen. 
Da die Zeit ſchon ſehr vorgerückt war, ſchloß der Herr Obmann mit Worten 
des Dankes und der Aneiferung die ſehr anregend verlaufene Verſammlung. 
Joſef Arzberger, Obmann. 


* 


Zweigverein Gurgl, 15. Juli. Was wir ſchon lange gewünſcht, 
aber wegen unſerer Abgelegenheit — über 50 km von der nächſten Bahn— 
ſtaͤtiou Oetztal entfernt! — nie recht zu hoffen gewagt, das ift nun zur Wirt- 
lichkeit geworden. Herr Wanderlehrer Schweineſter erfreute uns mit ſeinem 
Beſuche — fogar fein Expreß-Radl hatte er mitgenommen; ob es ihm auf 
unſerem Wege viel genützt, iſt freilich zweifelhaft — und hielt uns am 
13. L M. einen längeren Vortrag über die Bienenzucht. Auf Einzelheiten des 
lehrreichen Vortrags will ich hier nicht eingehen, ſondern bloß erwähnen, daß 
er dabei unſere örtlichen Verhältniſſe gut berückſichtigte. Er beſuchte auch 
mehrere Stände, wobei er natürlich auch wieder zu mancherlei nützlichen An— 
regungen, ja ſelbſt zu helfenden Eingriffen Gelegenheit fand. Wir müſſen 
ihm hier noch einmal danken, daß er den weiten und mühevollen Weg hieher 
nicht geſcheut. — Die Bienenzucht iſt in dieſer Höhenlage (1927 m) mit 
beſonderen Schwierigkeiten verbunden, hauptſächlich weil hier der Winter gar 
fo lange, andauert (durchſchnittlich von Anfang November bis Mitte Mai, oft 
noch länger). Der lange. Nachwinter bringt immer wieder zahlreiche Völker 
ums Leben und die anderen werden häufig ſo geſchwächt, daß ſie bis zur 
Trachtzeit nicht die richtige Volksſtärke erreichen können, daß wir wegen des 
ungewöhnlich langen Winters auch bedeutend mehr Futterzucker benötigen als 
die Imker an anderen Orten'iſt einleuchtend. Darauf möge die Leitung des Zentral- 
vereins bei der Zuckerzuteilung immer gütigft Rückſicht nehmen! — Bis jetzt hatten 
wir wegen der meiſtens kalten und windigen Witterung noch keine gute Tracht; 
aber wenn das Wetter bald beſſer würde, dann könnten die Bienlein bis 
Mitte Auguſt noch genüg ES finden, unſere ſüßen Erwartungen zu 
erfüllen. Em. Lorenz, Pfarrer. 

Der Bienenzüchter⸗ Zweigverein Zell und Umgebung hielt am 
6. Juli im Gaſthauſe „Poſt“ in Hippach wieder ſeit 1914 das erſtemal ſeine 
Generalverſammlung ab, welche gut »bſucht war. 

Um 1/2 1 Uhr eröffnete der Obmann Joſef Rieſer die Verſammlung und 
begrüßte die erſchienenen Mitglieder, beſonders den Herrn Joſef Schweineſter 
aus Telfs, der zu dieſer Verſammlung erſchienen iſt, und gedenkt dabei des 
im Jahre 1914 in Galizien gefallenen Obmann Franz Außerhofer, zu deſſen 
Gedenken ſich die Anweſenden von den Sitzen erhoben. | | 
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Wanderlehrer Joſef Schweinefter hielt einen gediegenen, leichtverſtänd⸗ 
lichen Vortrag über Behandlung und Umgang mit den Bienen, Vorteil einer 
guten Königin nnd einfache Zucht derſelben, welcher mit Befriedigung auf⸗ 
genommen wurde. i 

Der Rechnungsabſchluß der Jahrgänge 1915, 16, 17, 18 wurde von 
den Reviſoren Hans Gredler, Kaufmann und Alois Wildauer, Gutsbeſitzer 
beide aus Zell, überprüft und der Rechnungsleger entlaſtet. - 

Sodann warde zur Neuwahl geſchritten und wurden die alten Fuut- 
tionäre wieder gewählt. 

Ueber Anregung des Obmannes Joſef Rieſer, Krämer in Hippach, wurde 
beſchloſſen in Anbetracht der großen Ausdehnung des Vereines (er umfaßt 
das ganze Zillertal) eine Wanderplauderſtube abzuhalten und zwar abwech— 
ſelnd in Finkenberg, Maierhofen, Hippach, Zell und Stum, um den Mit⸗ 
gliedern Gelegenheit zu geben ſich enger un chließen und ihre Er: 
fahrungen gegenſeitig zu beſprechen. 

Dieſe erſte Plauderſtube wird am 8. September in Stum abgehalten. 

Aus dem Tätigkeitsbericht iſt zu erſehen, daß der Verein in den letzten 
Jahren bedeutend zugenommen hat. Die Mitgliedsliſte weiſt im Jahre 1916 
31 Mitglieder auf und ſtieg im Jahre 1917 auf 59, im Jahre 1918 auf 
86 Mitglieder, ein Zeichen, daß der Bienenzucht im Zillertal großes Intereſſe 
entgegengebracht wird. 

Zum Schluſſe gab über Anregung mehrerer Mitglieder Joſef Schweineſter 
noch eine Belehrung über die Notwendigkeit und Vorteile der Bauerweiterung 
und forderte die Anweſenden auf, feſt zuſammenzuhalten, worauf der Obmann 
nach kurzem Danke und Wunſch anf ein gutes Bienenjahr die Verſammlung 
nach 2 ½½ ſtündiger Dauer für geſchloſſen erklärte. 

Der Zweigverein dankt auf dieſem Wege nochmals Herrn Schweineſter 
für SS SEN und Belehrung. Jyſef Rieſer, Obmann. 


* * 
* 


Am 13, d. M. hielt der Bienenzüchter⸗Zweigverein für Mittel⸗ 
lechtal ſeine diesjährige Generalverſammlung beim Gundolf Gaſthaus zur 
Krone in Elmen ab. Der Beſuch ſeitens der Mitglieder war ein außer⸗ 
ordentlicher. Trotz des ſchlechten Wetters kamen die Imker bis vom 
oberſten Lechtale. Der Hauptgrund, der ſoviele Mitglieder und Bienenfreunde 
zur Verſammlung zu gehen veranlaßte, war wohl nur der, daß nach ſo vielen 
Jahren wieder einmal ein Wanderlehrer zu hören war, der nach einer förm— 
lichen Niederlage unſerer Bienenzucht durch den Krieg wieder neues Leben 
und neue Organiſation in des Vereinsweſen zu bringen ſich zur Aufgabe 
gemacht hat. Herr Wanderlehrer Koch führte in ſeinem Referate in 
änßerſt ſachlicher und überzeugender Weiſe aus: 1. Niedergang der Bienen⸗ 
zucht während der Kriegsjahre. 2. Mittel und Wege dieſe Schäden wieder zu 
heilen durch Vermehrung der Völker, empfiehlt für Anfänger Kanitzkörbe und 
erläutert die Betriebsweiſe in denſelben. 3. Die Vorteile des Würfels und 
des Freudenſteiners Brutwabenſtockes (Hinterlader). 4. Die einfachſte Weile 
der Königinzucht und die Wichtigkeit der Raſſenzucht. 

Seine Ausführungen fanden allſeitig die vollſte Anerkennung und ſei ihm 
hiedurch nochmals der beſte Dank ausgeſprochen. Tätigkeits- und Kaſſabericht war 
infolge der Kriegsjahre, wo jede Vereinstätigkeit unterblieb ſehr einfach. Als 
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3. Punkt der Tagesordnung erfolgte die Wahl der Vereinsvorſtehung, ſowie 
eines Delegierten zur Genkralvekſammlung des Zentralvereines. 

Vor der Neuwahl der Vereinsleitung nach dem Vortrage des Herrn 
Wanderlehrers wurden 14 Mitglieder neu aufgenommen. 

Die Neuwahl ergab: Schulleiter Roman Köpfle in Vorderhornbach als 
Obmann, Heinrich Friedle, Bauer in Häſelgähr als Stellvertreter, Joſef 
Laugus, Schulleiter in Martinau als Schriftführer, Georg Schu fte r, 
Schulleiter in Elmen als Kaſſier, Franz Gundolf, Gaſtwirk in Elmen, 
Ludwig Winkler, Schuhmachermeiſter und Bauer in Stanzach, Bernhard 
Stärle, Bauer in Häſelgehr, Wilhelm Berkmann, Bauer in Bach, Niko⸗ 
laus Saurer, Bauer in Elbigenalp, Albert Köpfle, Bauer in Vorder— 
hornbach und Engelbert Sprenger, Jäger in Forchach als Ausſchüſſe. | 

Als Delegierter für die hoffentlich nicht allzuferne Generalverſammlung 
des Zentralvereines wurde der Obmann des Vereines Herr Roman Köpfl 
gewählt. Als Einheitspreis für den feinen Lechtaler Honig wird 45 K per kg 
feſtgeſetzt. Nach der Vornahme der Einzahlungen der Jahresbeiträge und An- 
meldung des Zuckerbedarfes zur Herbſtfütterung (von den 44 Mitgliedern 
wurden 221 Völker gemeldet) wurde zum Schluſſe der Verſammlung geſchritte n. 
Der Vorſitzende Herr Lehrer Laugus gedachte in warmen, beredten Worten 
den im Krieg® gefallenen und noch in Gefangenſchaft ſchmachtenden Vereins- 
mitgliedern; für die Gefallenen wurde ein Sterbegottesdienſt abzuhalten ein- 
timmig beſchloſſen. Nachdem noch dem eifrigen, nimmermüden Altobmann 
Herrn Gundolf für die liebenswürdige Beiſtellung des Verſammlungslokales 
(das Gaſthaus it noch geſchloſſen) gedankt; wurde, ſchloß der Vorſitzende die 
ale 

Möge die neue Landesregierung dieſem Erwerbszweige, der für die 
Landwirtſchaft von fo großer Bedeutung ift, auch ihr Augenmerk richten. 

Martinau, am 16. Juli 1919. 

Die Vereinsleitung: Joſef Laugus. 


* 
*. 


Der Zweigverein genbach und Umgebung hielt am 22. Juni 1919 
die erſte Generalverſammlung ſeit Kriegsbeginn im Gaſthauſe „alte Toleranz“ 
in Jenbach ab. V 

Zu dieſer Verſammlung war Herr Wanderlehrer und Schriftleiter unſerer 
„Grünen“ Herr Ferdinand Koch aus Pfaffenhofen erſchienen. 

Dieſer ſprach über die Wichtigkeit und Notwendigkeit einer ſtrammen 
Organiſation um die Bienenzucht, die während des Krieges bedeutend zurück⸗ 
gegangen war, wieder zu heben. Er empfahl für die bäuerliche Bevölkerung, 
die wenig Zeit und Schulung für die moderne Betriebsweiſe habe, die Ein- 
führung des Kanitzkorbes 32X32 mit Aufſetzkaſten. 

Im weiteren ſprach er dann über die Behandlung der Schwärme, ab— 
geſchwärmten Völker, über Oberlader und Hinterlader und über die Futter- 
frage. Die gentegenen und praktiſchen Ausf PE? wurden beifällig auf- 
genommen. 

Bei der nun folgenden Neuwahl der Vereinsleitung wurde Joſef Told 
in Stans zum Obmanne, Johann Plattner in Stans zum Schriftführer 
und Joſef Lindebner in Stans zum Kaſſier des Vereines neu gewählt. 

Tätigkeits⸗ und Rechenſchaftsbericht ergab nichts beſonderes. In der 
Zucker⸗ und Zeitungsfrage verlangt die Generalverſammlung: Regelmäßige 
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Zuſendung des Blattes an die Mitglieder und entſprechende Beteilung mit 
Futterzucker. i S i 

Nachdem keine weiteren Anträge mehr geſtellt wurden, ſchloß der Bor- 
ſitzende die gut verlaufene Verſammlung mit einem Danke an die abgehende 
Vereinsleitung. Johann Plattner, Schriftführer. 


Büchertiſch. 


1. Selbſtanfertigung von Bienenwohnungen von Oberlehrer Otto Dengg, 
Lehrmeiſterbücherei Band Nr. 412/13, Verlag Hachmeiſter u. Thal, Leipzig. 

Der als eifriger Mitarbeiter unſerer Bienenzeitung beſtbekannte Oberlehrer Otto 
Dengg in Rigaus, Salzburg, hat in vorliegendem Werke ein Büchlein geſchrieben, 
das ſo recht geeignet iſt, unſeren Tiroler Imkern, die in großer Zahl „Baſchgler“ 
ſind, Freund und Ratgeber zu ſein. Herr Dengg zeigt, wie man Strohkörbe, Würfel⸗ 
ſtöcke und Lagerſtöcke anfertigt und wie man die Geräte handhabt. Ich empfehle jenen, 
welche ihre Bienenwohnungen ſelbſt anfertigen wollen, vorſtehendes Büchlein wärmſtens 
zur Anſchaffung. Das Büchlein kann auch durch die Buchhandlung, welche unſere 
„Grüne“ verſendet, Vereinsbuchhandlung Innsbruck, Maria Thereſienſtraße 40, be⸗ 
zogen werden. | Koch. 

2. Pfarrer A. Ludwig: „Am Bienenſtand“. Verlag von F. Pfenningſtorff, 
Berlin W. 57. Preis broſch. 315 Mk, poſtfrei. 4. Auflage. ) 

Innerhalb eineinhalb Jahren eine neue Auflage! Dies allein ſpricht ſchon für 
das Werk. Es iſt aber wirklich ſo nett und einfach geſchrieben, daß es jedem Anfänger 
wärmſtens empfohlen werden kann. 108 Abbildungen verſchönen das Büchlein und 
machen es intereſſant. N K. 

3. Der Bien und feine Zucht. Von Ferd. Gerſtung, Pfarrer in Obmann: 

ſtedt. 5. vermehrte und verbeſſerte Aufkage. Mit 255 Textabbildungen, 94 Anſichten 
von Bienenſtänden und 32 Kunſtdrucktafeln. Verlag von Fritz Pfenningſtorff, Berlin 
W 57. Preis in Halbleinen gebunden 12 Mk. und 10 Proz. Teuerungszuſchlag. 

Gerſtung hat ſein Lehrbuch in die nachſtehenden Teile zerlegt: 1. Bedeutung 
der Bienenzucht. 2. Die Vorausſetzungen für eine erfolgreiche Bienenzucht. 3. Der 
Bien. 4. Der Bienenſtock und der Bienenſtand. 5. Die Bienenpflege. Ein Stoffver: 
teilungsplan für einen ſechstägigen Bienenlehrkurſus auf Grund des Buches beſchließt 
das Werk. Der intereſſanteſte Teil ift wohl der dritte, während die Abſchnitte 4 und 5, 
die über 300 Seiten umfaſſen, ſich ausſchließlich mit der Praxis beſchäftigen und ein⸗ 
gehend die Wohnungsfrage und die Arbeiten am Bienenſtand behandeln. Von be⸗ 
ſonderem Wert, namentlich in der utigen Zeit, in der bei dem ſtändig wachſenden 
Intereſſe für Bienenzucht auch die Veranſtaltung von Kurſen mehr und mehr Platz 
greiſt, ift der beigegebene Stoffverteilungsplan, der den Niederſchlag langjähriger Er: 
fahrungen auf dieſem Gebiete darſtellt. Möge das Buch auch in feiner fünften Anf: 
lage zu einer Vertiefung der Kenntniſſe auf bienenzüchteriſchem Gebiet ſowie zu einer 
weiteren Verbreitung der Imkerei beitragen; wir geben ihm beſte Wünſche hierfür 
und eindringliche Empfehlung mit auf. den Weg. R. S. — K. 


Alle Zahlungen wie Mitgliederbeiträge, 
Zeitungsabonnements ſowie für Verſicherun— 
gen find an den Vereinskaſſier Jakob Riedl, 
Innsbruck, Weiherburggaſſe Nr. 3, zu leiſten. 


E Einſendungen, die nicht bis zum 20. jeden Monats bei der 
Schriftleitung einlaufen, können für den betreffenden Monat nicht 
mehr berückſichtigt werden. ` 


Schriftleiter: Ferdinand Koch in Pfaffenhofen. 
Verlag: Bienenzüchter⸗Zentralverein für Deutſchtirol, Innsbruck, Saggengaſſe Nr. 10. 
Druck: Vereinsbuchhandlung und Buchdruckerei in Innsbruck, M. Thereſienſtraße 40 
Anzeigen⸗Verwaltung: Hans Sedl, Innsbruck, Heilig-Geiſtſtraße 9. 
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Landwirtichaftliche Maſchinen, neu und 
auch Umtauſch von Motoren (Stabil und fahr- 
bar), Pugmühlen, Dreſchmaſchinen, Trieure, 
Schrotmühlen, Hand- und Kraftmühlen, Sutter- 
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Handel- und Gewerbetreibende! 
Haben Sie ſchon das kaufmänniſche Handelsblatt 


„Alpenländiſcher General-Anzeiger“ 


beſtellt? Nein! Dann ſchreiben Sie noch heute an die Verwaltung des 
Blattes: Innsbruck, Heilig-Geiſtſtraße 9. 


Der General-Anzeiger wird koitenlos und ohne jede verpflich- 


Enthält die neueſten kaufmänniſchen Berichte, Mitteilungen der Handels— 
und Gewerbekammern, Handel und Verkehr u.f. w. Sie eriparen fich das Leien 
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Für jeden Kaufmann ift dies Blatt von Bedeutung zur Anknüpfung reeller 
geihäftliher Verbindungen, zur Ausbreitung feines Kunden- und Bezugs- 
quellenkreifes, da es vollkommen unpolitiich iſt und nur von e ge⸗ 


Geben Sie noch heute Ihre Adrelie der Verwaltung bekannt und 
Sie erhalten das Blatt koftenlos und ohne Verpflichtung zugeſendet. 


Handel- und Gewerbetreibende! 
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Vereinsdruckerei. Innsbruck. 
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INNSBRUCKT. 


organ des Bienenzüchter⸗Zentralvereines für Deutſchtirol. 
Ne Gegründet 1892, 71 Zweigvereine und des 
d Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine. 
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VIII. 5 | Nr. 9 September 1919 


An alle Zweiguereine und p. C. itarbeiter in Tirol 
und Borarlberg! 


Gründe, die heute nicht näher dargelegt werden können, veran⸗ 
laßten unſeren bisherigen Schriftleiter, Herrn Schulleiter Ferdinand 
Koch, ſeine ſeit Gründung des Blattes innegehabte leitende Stellung, 
die er voll und ganz ausfüllte, in die Hände der Zentralleitung zurück- 
zulegen. 

Nach gepflogener, eingehender Rückſprache mit Herrn Kollega Koch 
und über Einladung des Zentralvereines will ich verſuchen, in den 
ſaueren Apfel zu beißen und bis auf weiters die Schriftleitung unſerer 

„Tiroler Bienenzeitung“ zu übernehmen, zumal mir Herr Schulleiter Koch 
mit Rat und Tat in nachbarlicher Weiſe an die Hand gehen und un⸗ 
ſere „Grüne“ auch manchesmal mit einem Artikel bereichern wird. 

Aber der Schriftleiter allein macht die Bienenzeitung nicht aus, 
und er allein kann auch nicht alle Artikel ſchreiben. Ich bitte daher 
alle Mitarbeiter, auch künftighin ihre ſo wertvolle Tatkraft der Bienen⸗ 
zeitung zukommen zu laſſen, für ſie zu arbeiten und zu ſchreiben, gemäß 
den Worten: „Mit vereinten Kräften!“ Ich erſuche, ihne geſchätzten 
Artikel an die Adreſſe: „Schweineſter, Telfs“ gelangen zu laſſen, 
und zwar bis 15. j. Mts., damit es mir möglich ift, bis 20. die Manu- 
ſkripte an die Druckerei abliefern zu können. 

Telfs, 15. Auguſt 1919. 

Joſef Schweineſter, 

Wanderlehrer und 
Schriftleiter der Bienenzeitung. 
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Zucker für Herbſt. 


Das Staatsamt für Landwirxtſchaft hat für herbſtnotfütterung 
335 Sentner Sucker freigegeben, fo daß auf ein Volk zirka 2˙00 Kilo, 
gramm Futter entfallen wird. | 
| Der Preis des Zuckers wird fih zwiſchen 11˙20 und 11°50 Kronen 
ab Innsbruck bewegen. Die Sweigvereine werden verftändigt, wie viel 
Sucker ihnen zufällt und werden dann erſucht, das Geld im vorhinein 
einzuſenden, um die großen Nachnahmeſpeſen zu erſparen. 


Die Zentralvereinsleitung. 
SID 


Aus unfern Fachblättern. 
Katz⸗Mäder. 


Lüftenegger ſchreibt: „Die Bienenzucht iſt ein Born edler Schaffens: 
freude und läßt uns aus dem Boden der Heimat neue Werte heben, 
ohne ihn zu entkräftigen.“ Wer wollte es beſtreiten, daß wir gegen: 
wärtig in trauriger, niederſtimmender Lage ſind, welche die Bienen⸗ 
zucht als Volksbienenzucht mehr und mehr ſchwinden läßt? Es iſt 
deshalb den Imkervereinen des Landes die ſchwere Aufgabe zugewieſen, 
die Bienenzucht als Volksgut zu erhalten; das nötige Intereſſe muß 
hiefür geweckt werden durch Aufklärung über die volkswirtſchaftliche 
Bedeutung der Bienenzucht, durch Verbreitung der notwendigen Kennt: 
niſſe und Fertigkeiten. Wie der tüchtige Landwirt große Opfer bringt 
zur Erhaltung und Verbeſſerung der Vieh-, Geflügel- und Schweine 
zucht, wie er keine Müh' und Sorge ſcheut, Ertragswerte dem Boden 
abzuringen durch Lüften, Entwäſſern, Bewäſſern und Düngen, ſo muß 
er auch beſtrebt fein, die Poefie der Landwirtſchaft, die Bienenzucht, 
die verhältnismäßig in Aufwendung an Arbeit, Seit, Geduld und 
Opfer am wenigſten erfordert, die nötige Grundlage zu ſchaffen, daß 
fie trotz aller Kulturverbefferungen beſtehen kann. Arbeit ift in harter, 
ſchwerer Seit die Segensquelle, welche die „Mette“ des Achtſtunden⸗ 
tages zu ſprengen vermag. „Mehr Licht“ ſagt Goethe. BE 

Die überböfe Kriegszeit mit ihren Folgeerſcheinungen hat den Honig 
und das Wachs wiederum zu Ehren gebracht. Honig als Benuß-, 
Nahrungs- und Heilmittel erhielt eine Bezahlung, welche eine ent: 
ſprechende Förderung der Bienenzucht wohl begründen läßt. Aber nicht 
nur die Honig- und Wachsgewinnung machen uns die Bienenzucht lieb 
und teuer, noch viel höher ift der Wert anzuſchlagen, der in der Blüten 
befruchtung durch die Bienen liegt. Die „Schweizer Bienenzeitung“ 
bringt in einem poetiſchen Gruß u. a.: | 

„Wie dankbar find die Bienen; wenn fie genoſſen kaum, 
Befruchtend ſie ſchon dienen dem blütenreichen Baum. 


Sie ſtreifen an die Narben den gelben Blütenſtaub, 
Dann wechſeln ſich die Farben ſo wunderſam im Laub. 
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Aus Blüten, rötlich, weißen, gibt's Früchte gelb und rot, 
Die Kinder munter beißen und leiden keine Not. 


— — denn, wer da emſig lehrte, des Bienenvolkes Sucht, 
Zu gleicher Zeit auch mehrte den Obſtbaum und die Frucht.“ 


Jeder Bienenzüchter nehme ſich die Mühe und leſe z. B. nur die 
letzten zwei Jahrgänge der „Grünen“ nochmals durch und die Herren 
Dereinsobmänner wollen die Güte haben, in den Vereinsverſammlungen 
dieſe Angelegenheit zur Ausſprache und Beſprechung bringen, damit 
dieſe Lehre in Fleiſch und Blut übergehe bei Imker und Landwirt. 
Insbeſondere bei dem Standbeſuche vergeſſe man die Trachtpflanzen nicht. 

Die Berichte der Beobachtungsſtationen werden immer mehr und 
mehr gewürdigt, und auf der Beobachtungsſtation Lochau dürfte ſehr 
heißblütiges Queckſilber fein, eine Folge der zu ſonnigen Plazierung 
des Thermometers. | l 1 

Herr Angſt⸗Sürich, Leiter der Beobachtungsſtationen, teilt u. a. 
mit (Aus Bericht über die Konferenz der Vorſtände der apiſtiſchen 
Stationen in Hug am 22. und 25. April 1919): In der Trachtzeit 
zeigen ſich oft in den Monatsausweiſen gewaltige Unterſchiede in den 
Leiſtungen der Wagvölker. Die Urſachen dieſer Feſtſtellung ſind fünf— 
facher Art. Es kommen nämlich in Frage: der Bienenzüchter, das Volk, 
die Trachtlieferanten, die Huſammenſetzung des Bodens und die Wit- 
terung. Die Ertragsunterſchiede haben ihren Grund nicht nur in der 
Verteilung der Trachtlieferanten, ſondern in ihrem verſchiedenen Der- ` 
halten und in den Witterungsverhältniſſen, ſowie in ihrer Abhängig— 
keit vom Standort. Weitaus am meiſten iſt der Ertrag von den klima— 
tiſchen Derhältniffen abhängig. Es kommen in Betracht: Sonnenſchein, 
Feuchtigkeit, Luftſtrömungen. Die eigentlichen Beherrſcher der Tracht⸗ 
verhältniſſe ſind die Winde. Biſe und Föhn trocknen die Nektarien aus; 
Weſt⸗ und Südweſtwinde begünſtigen die Bildung des Nektars. Dieſe 
Faktoren können bewirken, daß einzelne Gegenden ein beſtimmtes, lokales 
Gepräge erhalten, jo daß fih mehr, oder weniger abgegrenzte Tracht— 
gebiete ergeben. 2 

Herr Dr. Jegen, Wädensweil, ſagt hiezu: „Der eigentliche Wert 
der Beobachtungsſtationen liegt darin, daß ſie die für die Praxis wich⸗ 
tigen Fragen durch ſichere und weit ausgedehnte Beobachtungen in 
Suſammenhang mit den das Leben der Biene ſtark beeinfluſſenden 
äußern Umſtänden bringen.“ Ein reiches Arbeitsfeld. 

Die Bieneneinwinterung muß jetzt ſchon vorbereitet werden und 
Kreisbienenmeifter Werget ſtellt folgende zu beachtende Punkte auf:“ 
J. die Stärke der Völker; 2. die Güte der Stockmutter; 3. die Art der 
Nahrung; 4. das Wachsgebäude und 5. die Wohnung. . 

Tüchtige Imker erkennen eben auch das Sprichwort: „Die Adler 
fliegen allein und die Schafe gehen in Herden.“ 

Die Honigernte fällt in Vorarlberg nicht gut aus, ebenſo in der 
Schweiz nicht. Deshalb ſollte aber der „Kunſthonig“-Erſteller nicht 
ſtaatliche Unterſtützung genießen. Kein Mittel darf unbenützt gelaſſen 
werden, um dieſe Schmiere richtig zu kennzeichnen. Auch zum Bier— 
brauen hat man Honig verwertet, doch, Gott ſei Dank! mit ſchlechtem 
Erfolg. Und das Argere folgt. Die „Südd. Bztg.“ ſchreibt: „Trink: 


æ 
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branntwein wurde außerdem aus Honig bereitet. Honig wurde weniger 
in Lazaretten verbraucht, als vielmehr auf „Mampe“, die / 1-Bulle 


zu 52 Mark verarbeitet. 3 Kubikzentimeter Schnaps aus Honig koſten zur 
Seit 5 Mark! Was ſagt Reichsernährungsminiſter Schmidt zu dieſem 


Verbrechen? — — Es iſt doch himmelſchreiend, ein ſolch hochwertiges 
Nahrungsmittel zu dem Teufelstrunk zu verarbeiten! Da ſehen wir, 
was wir von Berliner Kriegsgeſellſchaften zu erwarten haben, die ja 
bekanntlich mit imperialiſtiſcher Gewalt ausgeftattet find." Bienen⸗ 
züchter und Lefer der „Grünen“, hört da nicht⸗ die Gemütlichkeit eines 
Bindfadens auf? Überlege, wem du Honig zu kaufen gibſt! Stütz in 
Mellau hat immer noch recht. (Heft 2.) 

Die „Pommerfche” bringt einen Vortrag: „Welche Maßnahmen 
find zu treffen, um mehr als bisher die Landwirte für die Bienenzucht 
zu gewinnen“ P und. gliedert derſelbe fih in folgende Grundgedanken: 

„A. Durch aufklärende Vorträge über die volkswirtſchaftliche Be- 
deutung der Bienenzucht ſeitens der Zweigvereine und durch bezügliche, 
von den Imkerverbänden zu verbreitende Aufſätze in den Tages: 
zeitungen. . | 

2. Durch Wanderlehrer mit werbender Tätigkeit zur Gründung 
wirtſchaftlich eingerichteter Bienenſtände und Anleitung dazu in kurz⸗ 
friſtigen Kurfen in Orten, wo ſich das nötige Intereſſe findet. 

3. Durch ausgedehntere Lehrkurſe, bezw. Imkerſchulen, in welchen 
gründlicher, bienenwirtſchaftlicher Unterricht im Anſchluß an einen ein- 
fachen, naturgemäß eingerichteten Bienenzuchtbetrieb erfolgt und in 


welchem die Kurfiften mit den beſtgeeignetſten Dolfsleuten und ent⸗ 


ſprechenden Anleitungen vertraut gemacht werden. 

4. Durch Förderung des Genoſſenſchaftsweſens in bezug auf Der: 
ſicherungen ſowie Honig⸗ und Wachsverwertung, gemeinſamer Bezug 
von Bienenzucker uſw. Eech j 

5. Durch Erſtrebung einer reichsgeſetzlichen Regelung des ganzen 
Bienenrechtes und Schaffung einer reichsvereinlichen Vertretung der 
Imkerintereſſen (Rechtsſchutz, Sollſchütz, Kunfthonigbefämpfung ufw.). 

6. Durch Gewinnung der ſtaatlichen Behörden zu finanzieller 
Unterſtützung und Förderung der Bienenzucht auch ihrerſeits.“ : 

Man fhob den Wagen und man ſchiebt den Wagen, um die 
Bienenzucht zu neuer Blüte emporzuführen. Poeſievoll kleidet unfer 
Schiller den Erfolg der Arbeitsteilung bei innerer Kräftevereinigung 


in die Worte: „Taufend fleißige Hände regen, — Helfen fih im 


muntern Bund, — Und im innigſten Bewegen — Werden alle Kräfte 
kund.“ ö | 1 d 
Die „Märkiſche“ ſchreibt: „Was koſtet ein Volk?“ In den meiſten 
Fällen iſt heute alles billiger geworden wie im tiefſten Frieden. Man 
nehme nur nicht den Marktpreis als Maßſtab, ſondern entweder die 
Tagesleiftung eines Arbeiters oder ein Pfund Honig. Darnach koſtet 
ein Korbvolk 18 25 Pfund Honig, ein Pfund Bienen 2—3 Pfund 
Bonig, ein nackter Schwarm 5—10 Pfund Honig, ein Kaftenvolt 
30-40 Pfund Honig, je nach der Wohnung und Größe, ein Drei- 
etager 15 Pfund. Durchſchnittsübernahmspreis wäre fünf Mark für 


ein Pfund Honig. Danach kann man alles berechnen und wir finden, 


> Tiroler Bienen Zeitung ` 157 


daß die Händler nicht fo viel fordern. Billige Seiten haben wir! 
Nicht wahr d! 

In den Tageszeitungen erhebt ſich ein Geſchrei wegen des vielen 
Zuckers zur Bienenfütterung. In den Konditoreien wurde Sucker 
gebraucht; war das notwendig? Die Marmelade verſchlang Sucker; 
war das hauswirtſchaftlich d Der Kunſthonig verſchlingt eine Unmaffe 
Zucker; ift das gerecht? Und nun will man den Bienenzuder auch, 
um das Land zu. einer Moosſteppe zu machen! Der Bienenzucker, der 
ins Ländle kommt zur Erhaltung und Förderung der Bienenzucht, um 
dadurch ungeheuren Nutzen für den Landwirt zu ſchaffen, beträgt, auf 
den Hopf berechnet, 180— 200 g. Beſſer wäre es, der Sucker wäre 
ſchon im Lande! Wien — Prag! In Italien koſtet 1 kg Sucker ? Lire 
und bei uns? Frage nicht! 

Sn 


SEPTEMBER. 


Jmkerarbeiten im September. | 
Bon Joſef Schweineſter, Wanderlehrer, Telfs. 


wohl dem, der die monatlichen Arbeiten im Auguſt gewiſſenhaft 
durchgeführt hat; für ihn wird der Segen nicht ausbleiben und er wird 
ein ums anderemal ſagen: Der Bienenzüchterverein mit ſeiner Zeitung 
hat mir an Geld ſo viel Profit eingebracht, daß ich den Dereinsbeitrag 
auf einige hundert Jahre im Doraus entrichten könnte. Halte feſt wie 
eine alte Eiche an dem alten und immerwahren Imkergrundſatze: 
Wintere nur ſtarke, geſunde Völker mit jungen Bienen und einer jungen, 
guten, legetüchtigen Königin ein und belaſſe oder gib ihnen genügend 
und rechtzeitig gutes Futter. | 

Aber nun einen Schritt weiter zu den 


Vorarbeiten zur Bauernenerung im kommenden $rühjahre, 

Bei der herrſchenden Ungleichheit der Rähmchengröße zwiſchen 
Brut- und Honigraum und dem Umſtande, „daß die meiſten Bienen⸗ 
züchter nur Stöcke mit Hinterbehandlung haben, iſt eine Auswechſlung 
der erneuerungsbedürftigen Waben gerade keine Kleinigkeit. Ungehende 


r 
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Bienenzüchter könnten ſich diefe und viele andere Arbeiten auf ein 
zehnfaches erleichtern, wenn ſie auf ihren zu gründenden Ständen nur 
Stöcke einführen würden, welche Gberbehandlung geſtatten und für 
Brut- und Honigraum gleiches Rähmchenmaß haben. 

Ich habe das unbedingt notwendige Auswechſeln der Waben 
bereits in Nr. 4 und 5 dieſes Jahrganges berührt, möchte aber doch 


noch darauf hinweiſen, daß für die Geſundheit und Arbeitsfreudigkeit 


der Bienen nur durch Bauerneuerung geſorgt werden kann. Sie läßt 
fich bei der Hinterbehandlung mit ungleichen Wabengrößen in folgen- 
der Art durchführen: Die Herbſtreviſion zeigt uns, daß das Volk keinen 
ſchönen Bau hat. Einzelne Waben ſind faſt ſchwarz (alt), andere ſind 
durchgehends Drohnenbau, wieder andere ſind ſchlecht ausgebaut, weil 
ſich die Mittelwand verbogen hat uſw.; dieſe Waben, ſofern ſie nicht 
noch Brut enthalten, hänge man nun in die Nähe des Fenſters oder 
entferne ſie lieber ganz und enge dadurch den ganzen Bau ein, was 


zur Warmhaltigkeit des Volkes viel beiträgt, bringe aber nicht das 


ganze Brutneſt durcheinander. Kleinere Honigpartien ſchneide man 
von den zu entfernenden Waben aus, gewinne daraus den Honig durch 
Erwärmen, verdünne ihn mit etwas Waſſer und gebe ihn als Winter⸗ 
futter. Dadurch geht ja kein Tröpfchen verloren. Für das eben be 
ſchriebene Surückhängen hat aber der praktiſche Imker ſchon im Sommer 
geſorgt; er hat die ſchlechten Waben ſchon bereits am Fenſter und 
braucht fie nur mehr herauszunehmen. Im Frühjahre dann, wenn die 
Stachelbeere zu blühen beginnt, beginne man mit dem Einhängen der 
Mittelwände. (Siehe auch Nr. 5 diefes Jahrg.) Das Fenſter erſetze 
man durch ein weitmaſchiges Drahtgitter und ſchiebe Stroh- oder 
Mooskiſſen, im ſchlimmſten Falle auch Stoff- oder Papierfiffen an. 


Aufbewahren der Waben. 


Geſchleuderte honigwaben hänge man nicht mehr in den Sege | 
raum zurück, um fie von den Bienen ausleden zu laffen, ſondern gebe 
fie von der Schleuder weg direkt in den Wabenſchrank. Der Wachs— 
motte und den Schimmelpilzen ift dadurch der Zutritt einigermaßen ver: 
ſperrt und im Frühjahre wandern die Bienen lieber in den Honigraum. 
Freilich muß aber auch der Wabenſchrank bienenſicher ſchließen. Die 
aufbewahrten Waben ‘follte man von Seit zu Seit einſchwefeln, was 
zwar nicht den gewünſchten Erfolg hat, denn durch Schwefeldampf 
werden nicht einmal die Wachsmotteneier getötet, geſchweige denn die 
Urankheitskeime. Sur gründlichen Desinfektion, die alles töten ſoll, 
eignet ſich Formalin oder auch Autan. Hierüber werde ich ſpäter 
einmal ſchreiben. | 


Futterverſorgung. 


Ueber dieſes Kapitel habe ich bereits in der vorigen Nummer 
unter „Vorrat und Winterſitz“ geſchrieben. Nicht vergeſſen wolle man, 
daß die Futterverſorgung bis Mitte September erledigt ſein ſoll, wenn 
das Suckerwaſſer von den Bienen noch gedeckelt werden ſoll, denn 
erſt dann iſt es vor dem Verderben geſichert. Um das Suckerwaſſer, 
das in der Stockwärme im nichtverdeckelten Suſtande gerne verdirbt, 
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vor dem Sugrundegehen zu ſchützen, gebe man auch zu einem Liter 
Zuckerwaſſet ein kaffeekerngroße Weinſteinſäure oder Sitronenſäure 
oder in gänzlicher Ermangelung beider etwas Kochſalz. 

Wer aber keinen Sucker hat, der nehme das Herz feſt in die 
Hand und füttere den ſchönen, guten, teueren, ſehnſüchtigſt erwarteten 
honig. Lieber um ein gefülltes Honiggefäß weniger, als um ein Volk. 


Wärmeſchutz. 


Die Zwiſchenräume zwiſchen den oft dünnwandigen Stücken müſſen 
nun feſt mit Moos, Stroh, Holzwolle, alten Tüchern, Papier uſw. 
ausgefüllt werden. Auch gebe man aus ähnlichen Stoffen eine warme 
Unterlage unter das Bodenbrett. Bei doppelwandigen Käſten ift eine 
warme Verpackung nicht nötig, ja ein zu warmes Verpacken ift fogar _ 
ſchädlich, weil dies das Fuſammenziehen zur Wintertraube ftört. Gegen 
Ende September oder Anfangs Gktober ſchiebe man einen Gelkarton 
auf das Bodenbrett, worüber ich dann in der nächſten Nummer 
ſchreiben werde. Schon während der Fütterung werden die Fluglöcher 
etwas verengt, bei auftretender Räuberei fogar auf I cm, um fie 
dann ſpäter wieder auf 10 cm Länge und 7 mm Höhe zu erweitern; 
die Biene braucht Luft, viel Luft. Die Fluglöcher ſollen nicht höher 
als 7 mm fein, ſonſt ſchlüpft manchmal ein niedliches Mäuslein in 
den Stock und bringt heilloſe Aufregung hinein. 


Stationsbericht per Yuli/fAlugult 1919 (Borarlberg). 


Die zweite Hälfte Juli war größtenteils mit kalter Witterung und ſehr ſtarken 
Niederſchlägen begleitet, ſo daß an Zunahmen nicht zu denken war; wo ſolche noch zu 
ge ër waren, hoben ſie die Abnahmen auf, da ſtarker Bruteinſchlag zu beobachten 
war. Die erſte Hälfte Auguſt war in der Witterung wohl günſtig, doch wegen vor⸗ 


geſchrittener Tracht waren keine namhaften Zunahmen mehr zu verzeichnen. 
Manchenorts ſteht es mit den Vorräten ſehr mißlich, beſonders leiden Schwärme 
und abgeſchwärmte Völker jetzt ſchon not. 
Die Winterſtändigkeit gibt zu Sorgen Anlaß. Wie mehrſgch mitgeteilt wird, 
haben manche Völker überhaupt keine Futtergürtel. 


Dornbirn, am 19. Auguſt 1919. 
Mit Imkergruß 


F. Fußenegger. 
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Stationsberichte vom Yuli/Auguft A919. (Borarlberg.) 


Ortsverein, bezw. Leiſt ung des Volkes Temperatur . it 
Station: Zunahme Abnahme Ce Šg Marimum | Minimum S Sonnen⸗ 
Höhe über dem Monatshälfte S 28 B Monatshälfte e E 
Vos SE EE * S| ä . 
Au, Bregw., 800 m j e ; z e ; à 3 \ SO ESTN I Hl im 
Braz, 706m . . .| 3200 | 5500 2300 800 5600| 1100 19./7. i i A „ 181112 6) 5 20 30 
Bregenz, 404m. 60 30 60 100 70 20 19/7. 21 29 4 8 12 25 9 el 25 8 
Dalaas, 335m .| . ! A ; } ; NE | 
Damüls, 1400 m . 5420 | 3010 | 165 | . 8255 1900| 30./7.] 27 | 30 „81 2] 4 5 128 7 
D aià À ; ; ; . : , e PURG TANA he Chen Vie 
Dornbirn, 435 m . 1010 1680 | 760 | 240 1690 350 19./7.| 28 | 31 4 10 19 310132 425 6 
Eichenberg(Loh.)80 m 1850 900 | 1950 | 1050 —250 350| 19./7.| 16 20 1 5 10 30111. 5 32330 
Feldkirch (Altenſtadt)] 1110 880 1500 1750 —1260 270 19./7.| 24 27 7 9 18 3110 5 5 21 25 
Feldkirch (Tifis) 459 n 1950 | 950 750 750 1400 500 19. 7.| 25 | 20 6 | 10 17 29104 32411 
Großdorf . (geſchw.) ; \ e ; eg e Be N EY 
Hittisau, 792 m. . | 1000 | 4560 | 3000 | 1660 | 900| 600 12./8.| . , l „38118 4.27 18 
Hohenweiler, 510m . | 1600 | 800 1500 2400 —1200 300 28.7.1 17 23 l 308 172331 
Nruma h i d à À ; e . A . Meer 
Langen b. Breg. 900m 190 | 2050 1710 810 | —280| 450| 9./8. | 26 29 11 18 20 31713. 118 12 29 
Lochau, 410m ..| . , : ; . ; ö e E EH AUS EA E 
Marul 1016 m . . | 5500 | 7100 2500 500 7600| 1300| 19./7.| 22 26 4 9 15 26145 81831 
Ella. 2. Sal ; e Ap i ; ; SR KE DS Er 
Sm À e ; i : i ; ; j 5 „ ble e 
Thal, o W : SEA (ER e SR. o Ze" A SEA ZER, 
Wolfurt. 8100 | 5200 | 5500 | 3700 | 4100 1000 26.7. | 25 25 6 10 14 30 82 425 
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Unſer Bienenſtand. 
Don Frau Dr. Anna Härting. i 


Wer von unſerem Markte Telfs aus einen Ausflug durch das 
wegen feiner mineraliſchen Funde bekannte Kochental auf die hohe 
Munde machen will oder wer über Möſern nach Seefeld zu unſerer 
kunſtvoll angelegten Mittenwaldbahn gelangen will, der ſieht nach 
halbſtündiger Wanderung nachſtehend abgebildete Bienenhäuſer, welche 

Eigentum meines Gatten und des Gerichtsoberoffizials Federſpiel ſind. 
Am Rande eines Waldes und eines noch größeren Feldes gelegen, 
gegen Norden und Weſten vor Winden geſchützt, ſind ſie aufgeſtellt 
unſere Imlein und arbeiten von früh bis ſpät zur Freude ihrer Be— 
ſitzer, die oft gerne ein Tröpfchen Mana effen zu ihrem ſchwarzen 
Kaffee am frühen Morgen. 


Der Ausflug iſt wy Süden age und ou als a Yan 
für Schwärme Fichtenbäumchen gepflanzt. Das neue Haus ift doppel— 
wandig, mit Moos ausgeſtopft, mit Lärchenſchindeln gedeckt und auch 
das Dach innen getäfelt. Ein Fenſter gibt dem Inneren genügend 
Helligkeit. Es faßt 50 Würfelſtöcke neueſter Art, d. h. Brut- und 
Honigraum haben gleichgroße Rähmchen, ein Vorteil, den wir nicht 
genug einſchätzen können. Die Stöcke wurden von Peter Leiter, Tiſchler⸗ 
meiſter in Haiming, angefertigt und zeigen nur tadelloſe Arbeit. Schon 
heuer wurde das neue Haus mit 11 Schwärmen bevölkert, welche alle 
ſehr ſchön ausgebaut haben. Freilich gaben wir jedem Schwarme 
ganze Mittelwände aus echtem Wachs, ſelbſt gegoſſen, und 3—4 kg 
Suckerwaſſer. 

In der ganzen Bienenwirtſchaft, altes und neues Haus, ſind 
31 Völker, die, trotzdem das Betreuen der Völker, beſonders das Ein- 
fangen der Schwärme wegen der halbſtündigen Entfernung von unſerer 
Wohnung, oft zu wünſchen übrig ließ, jedes Jahr eine anfehnliche 
Leiſtung aufweiſen. Neben dem rückwärtigen, alten Bienenhaus iſt ein 
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kleiner See, deffen Zu: und Abfluß den Völkern eine willkommene 
Tränkgelegenheit bietet. 

Die Stöcke werden im Herbſte gut mit Moos eingepackt und 
bleiben mit verengtem Flugloche auch im ſtrengſten Winter im Freien. 
Die Bienen haben alſo volle Flugfreiheit. Krankheiten ſind auf unſerem 
Stande noch nie vorgekommen. Eine Reizfütterung ift bei uns voll- 
kommen entbehrlich, weil Erika in Unmenge vorhanden iſt und jedes 
Jahr frühzeitig blüht. Königinnenzucht haben. wir bis dato noch nicht 
betrieben, wollen uns aber zum kommenden Jahre darauf einrichten. 

Durchschnittlich liefern 20 Stöcke 8 Schwärme. Das heurige Uus: 
nahmejahr brachte 14 und fallen felbe meiſt ſchon im Mai, ja, auch 
ſchon Ende April, was ſeinen Grund wohl darin haben wird, daß 
die Bienen vermöge der windgefhübten Lage ſchon frühzeitig ihre 
Ausflüge beginnen können. Unſer Erfolg iſt he begründet in 
den frühen und Starten Naturſchwärmen. 


Ze e 0 i S 


Berſchiedene Beurteilungen. 


Von Raim R d omberg in Dornbirn. 


Es kam mir die Monatsſchrift „Die Bienenwirtſchaft im Kuntzſch⸗ i 
betrieb“ "in die Hand und da lefe ich unter „Anweiſung im Februar“, 
daß die Aberwinterung im Kuntzſchſtock nicht jo makellos vor ſich geht. 
wie gelobt wurde und fogar im gleichen Heft, Seite 13, als makellos 
freigeſtellt wird. È 

Die Sache ſtimmt nun mit meinem theo retiſchen Lob in Nr. 3 
der Tiroler Bienenzeitung nicht, denn als makelloſe Aberwinterung 
ſtellte ich mir eine trockene Wohnung ohne ſchimmlige Waben vor, 
und jetzt ſagt Kuntzſch ſelbſt, daß eine Letztwabe Schimmel haben kann 
(warum nicht die vorderſte, wo doch nach ſeiner Meinung das Waſſer 
hereinkommt?) und daß er den erſten warmen Tag erwarte (aber in 
welcher Zeit kommt dieſer ?), um durch Durchzug den geöffneten Stock 
zu trocknen. Ich habe in Nr. 7 Ratſchläge angegeben, welche ich auf das 
Bekenntnis von Kuntzſch hin abändern möchte. Ich habe dort auch zwei⸗ 
mal erwähnt, daß die Sache nicht ausprobiert ſei, denn ich weiß zu 
gut, daß man fih hierin täuſchen kann. Sollten einige Imker die Sache 
doch verbreitet haben, ſo möchte ich ihnen noch folgendes mitteilen: 

Es iſt möglich, daß fih im Kanal die austretende und die ein- 
tretende Luft das Gleichgewicht halten können, und da tritt natürlich 
Stillſtand ein, wie ſolches auch in Nauchkanälen vorkommen kann. 
Wenn aber oben etwas Abzug iſt, ſo kommt das nicht' vor. Iſt das 
aber nicht der Fall oder will man oben keinen Abzug, ſo ſoll ein 
zweiter Ausgang nach hinten vorbereitet werden. Er ſoll von unten, 
ſeitlich vom Fenſterweg, durch die Packung durch in den Raum zwiſchen 
Packung und Tür kommen und von dort auf der anderen Kaſtenſeite, 
damit kein Licht einfällt, durch ein Loch in der Tür ins Freie. Den 
Bienen ſoll dieſer Ausgang verſperrt ſein, alſo ein Gitter beim Fenſter. 
Durch dieſen Weg fol die verbrauchte Luft abziehen können und das 
Schimmligwerden der hinterſten Waben verhindert werden. 
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Bei den Breitwabenſtöcken mit beweglichem Bodenbrett wäre die 
vorgeſchlagene Dachpappe als Zwiſchenboden ganz wegzulaſſen und der 
Vorderraum um 4 cm niedriger zu machen und lichtdicht abzudecken. Als 
Kletterwabe kann ein Honigraumrähmchen genommen werden, auf welches 
ein Wabenſtück kommt, damit es bis zu dem Rähmchen reicht. Bei 
Kaſten mit feſtem Bodenbrett iſt der Zwiſchenraum zwiſchen Rähmchen 
und Bodenbrett 35 mm, alſo um 20 mm höher als bei Kuntzſch, und 
dies dürfte reichen, wenn der Schlitz und die Kletterwabe in die Witte 
des Stockes kommt. 

Will man, daß das Volk wegen geringer Luftzufuhr in einen 
winterſchlafähnlichen Zuſtand kommt, ſo wird man immer mit Feuch⸗ 
tigkeit zu tun haben, weil der Luftwechſel zu gering iſt, um ſie ab⸗ 
zuführen. Es gibt aber noch andere Wittel um hier beizuſtehen ohne 
überreiche Lüftung. Es iſt nämlich ſchon mit Unrecht über die Auf⸗ 
nahmsfähigkeit und Ableitung durch das Kaſtenholz geſpottet worden, 
aber es hat feine Richtigkeit, bloß iſt fie ſchwach und zu verſchieden 
und verſchwindet durch das Bewohnen durch die Bienen. Nun hört 
man auch jagen, ſeitdem ich die Mauerwände eines Lokals mit Hlfarbe 
ſtreichen laſſen habe, läuft mir das Waſſer an den Wänden herunter. 
Hier haben wir ein Beiſpiel, wie wir es machen müſſen, um Feuch⸗ 
tigkeit ohne Ventilation aus dem Stocke hinaus zu bringen: mit poröſer, 
aufſaugender Wand, welche außen trocknen kann. Es wird die Sache 
nicht neu ſein, und wie ich mich erinnere, ſind Papiermaſſebauten ſchon 
empfohlen worden, aber nicht aufgekommen. Es ift dies nur eine Nads 
hilfe zur anderen Ventilation in Bezug auf Feuchtigkeitsentfernung. 
Ich werde nun die Decke der Oberlader, aus Gips oder Gips und 
Sägeſpäne gemacht, verſuchen. Bei Hinterladern mit feſtem Deckel wäre 
der Abſchluß mit ſolcher Wand hinten im Kaſten ohne Glasabſchluß 
und dafür ein leeres Rähmchen zu machen. Die Türe müßte natürlich 
auch weg und Packung mur rings um dieſe Wand. 


S 


Machs. 
; Joſef Schweineſter. 


Wer hat nicht ſchon zu tun gehabt mit Kerzen, Wachsſtöcken 
Wachsfiguren und Blumen, mit Wachspapier, Pflaſtern und Salben, 
mit Appretur oder Wachsmalerei vim. und hat über den Urſtoff dieſer 
Erzeugniſſe, das Bienenwachs, nachgedacht? Wenn das echte Bienen⸗ 
wachs auch in der letzten Zeit durch mannigfache Erſatzmittel, wie 
Stearin, Paraffin, Cereſin, weit in den Hintergrund gedrängt wurde, 
ſo genügt doch die europäiſche Produktion dem Verbrauche bei weitem 
nicht. Vor dem Kriege bezogen unſere Fabriken viel Bienenwachs aus Nord⸗ 
amerika, Weſtindien, Kleinaſien, von der Weſtküſte Afrikas, Marokko uſw. 

Der Verbrauch an Wachs reicht ins graue Altertum zurück und 
dürfte wohl das Intereſſanteſte der Gebrauch der Wachstäfelchen fein. 
Holz- oder Elfenbeintäfelchen wurden auf einer Seite mit einer dünnen 
Wachsſchichte überzogen und darauf wurde geſchrieben. Solche Täfelchen 
wurden gefunden in ägyptiſchen Gräbern, im Haufe des Juncundus 
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in Pompeji, in den ſiebenbürgiſchen Bergwerken etc. Berühmt ſind 
die Rechnungen auf Wachs der franzöſiſchen Könige Ludwig IX. 
(1256 — 57), Ppilipp III., IV. (1282—86 und 1301—1308). In den 
mittelalterlichen Kloſterſchulen machten die Schüler ihre Aufgaben auf 
Wachstafeln und ſollte die Arbeit ausgelöſcht werden, ſo wurde das 


Geſchriebene mit einer Holz- oder Beinſpachtel geebnet oder friſch mit 
Wachs überſtrichen oder von Zeit zu Zeit. an der Sonne oder am 


warmen Kaminfeuer zum Schmelzen gebracht. Doch genug davon; 


bleiben wir in unſerer nächſten Umgebung. 


t-r 


Das Wachs wird im Körper der Biene erzeugt und wird aus 
den vier Paar Drüſen an der Bauchſeite des Hinterleibes in Form 
von weißen, dünnen Blättchen ausgeſchieden. Die Blättchen werden 
von den Bürſtenhaaren der Hinterbeine vom Körper abgenommen, zu 


den Vorderkiefern geleitet, geknetet und weiter verarbeitet. Es nimmt 


nun bald eine Gelbfärbung an. Acht Blättchen wiegen zuſammen 
1'5 mg und dieſes Quantum wird innerhalb 6—7 Tagen etwa 30mal 


erzeugt, das ſind 240 Wachsblättchen im Geſamtgewichte von 15 mg, 


alſo faſt die Hälfte des Körpergewichtes der Biene. | 
Können die Bienen ungehindert bauen, ſo errichten fie etwa 


50.000 Brutzellen, 20.000 Honigzellen und 5000 Pollenzellen, die 
zuſammen ohne Kunſtmittelwände zirka 1 kg wiegen und von einem, 
3 kg ſchweren Schwarm in 10 Tagen ausgebaut werden. Hiebei müſſen 
5 ˙28 Millionen Wachsblättchen erzeugt werden. - 


Ëlwen del geg ie IA ef e A . BT ee ën e CEET, ` 


Cen, a 


Jedes Jahr ſoll ein Drittel oder wenigſtens ein Viertel des 


ganzen Wabenbaues erneuert werden, was ſchon aus Geſundheits⸗ 


rückſichten für den ganzen Bienenſtand unbedingt nötig iſt, abgeſehen 


davon, daß die Bienen in einem friſchen Bau viel lieber arbeiten, 


als in einem alten, ſchwarzen, übelriechenden Kerker. Die ausgewechſelten 
Waben werden im Sonnenwachsſchmelzer geſchmolzen, der vollkommen 
reines Wachs liefert. Jedoch läßt ſich von einem Kilo alter Waben 
nur 170—180 g reines Wachs gewinnen, während der Dampfwachs⸗ 
ſchmelzer 380 g liefert. Daher wird man die Rückſtände aus dem 
Sonnenwachsſchmelzer zu fauſtgroßen Kugeln zuſammenballen und 
zum ſpäteren Ausſchmelzen im Dampfſchmelzer aufbewahren. Man 
kann annehmen, daß 1 kg alte Waben / kg reines Wachs geben. 
Dieſes echte Wachs nimmt man nun zum Gießen der Kunſtmittel⸗ 
wände, läßt ſich aber ja nicht dazu verleiten, Kirchenwachsabfälle, 
Kerzenſtummel uſw. beizumiſchen. Dadurch dürfte nicht mehr behauptet 
werden, man könne echtes Wachs verkaufen. 
Zum Gießen der Mittelwände verwendet man als Löſemittel: 

25 g Quillaja⸗ oder Panamaſpäne (in der Apotheke erhältlich) werden 
10 Minuten lang in 2 Liter Regenwaſſer mit etwas Salmiak gelinde. 
gekocht, 15 Minuten ſtehen gelaſſen und abgeſeiht; die Löſung wird 


kalt gebraucht. Oder: /2 kg rohe, gewaſchene, nicht geſchälte Kartoffel 


werden auf dem Reibeifen gerieben, mit 2 Liter recht warmem Waſſer 


übergoſſen, feft durchgerührt, abgeſeiht und / Stunde ſtehen gelaſſen. 


Das reine, obenauf ſchwimmende Waſſer iſt ein ſehr gutes und billiges 
Löſemittel. Mit Kartoffelwaſſer gegoſſene Waben ſollten mit Brunnen⸗ 
waſſer nachgeſpült und einzeln getrocknet werden, da ſonſt die Waben 
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ein graues Ausſehen bekommen. Das Graue iſt nicht Schimmel, 


ſondern nur Stärke. Die Waben ſind etwas unanſehnlich und den 
Bienen iſt es jedenfalls lieber, wenn keine Stärke an den Wänden hängt. 

Wer aber das Wachs verkaufen will, wird auch leicht einen 
Käufer finden. Wer es aber gar auf eine Ausſtellung von Bienen⸗ 
zuchterzeugniſſen bringen will, der ſorge dafür, daß das Wachsklötzchen 
vollkommen rein ift und eine ſchöne äußere Form hat. 

Die Reinheit wird erzielt durch abermaliges Schmelzen und 
ganz langſames Abkühlen, was ſich dadurch bewerkſtelligen läßt, daß 
das geſchmolzene Wachs auf dem Ofen oder dem Sparherd⸗„Waſſer⸗ 
grandl“ in warme Tücher verpackt, über Nacht ſtehen gelaſſen wird. 


5 a. u, 


Die ſchöne äußere Form läßt ſich erreichen durch Eingießen in 


Formen, Modelle, 3. B. Back⸗, Torten⸗, Frucht⸗, Butterformen u. ſ. w., 
oder man ſtellt ſich ſelbſt Gußformen mittels Gipſes her. Hiezu laſſen 
fich verwenden: das Außere von Kompottellern, Zuckerdoſen, der Relief- 
guß auf Honiggläſern, gepreßte Platten von Kachelöfen, Schnitzereien u. f. w. 


Freilich dürfen die Modelle, welche „abgegipſt“ werden ſollten, keine 


unterführten Formen haben, denn dann könnte ſich der Gips nicht 
mehr loslöſen. Um das Abfließen des Wachſes zu verhindern, umgebe 
man die Form mit einem Streifen gut angefeuchten, ſteifen Papiers. 


Welches find aber die Löſemittel für diefe Gußformen? Bei Holz- 


modellen genügt es, wenn die Form recht feucht iſt (nicht naß). Blech⸗ 


modelle werden zuerſt gut gereinigt und dann leicht mit Honigwaſſer, | 
Tafelöl oder auch dem Löſemittel für die Wabenpreſſe angefeuchtet. 


Vom Gipsmodell löſt ſich das Wachs nur, wenn das Modell gut mit 


Tafelöl eingefettet ift. Nun wird aber jeder Imker beobachtet haben, daß 


das Wachs oft Riſſe aufweiſt, wenn es erkaltet ift. Um dies zu ver- 


meiden, läßt man das Wachs in der Pfanne ſo weit abkühlen, bis es 


Heinen gelben Rand anſetzt und die Oberfläche fih mit einer Dede zu 
‚überziehen beginnt. Auch ſollten Blech- und Gipsmodelle leicht an- 
gewärmt ſein, denn ſonſt dehnen ſie ſich erſt aus, wenn das Wachs 


ſchon eingegoſſen iſt, und dies gibt dann Anlaß, daß manchmal der 
Guß ſehr ungenau iſt. 

Dies feien nur einige, gutgemeinte Winke, ſeiner Ware ein ſchönes 
Außeres zu geben. Jeder Fabrikant verſieht ſeine Erzeugniſſe mit ſchönen 
Etiketten, verzierten Schachteln und Kaſſetten, und ſogar ein Sprichwort 
ſagt: „Kleider machen Leute.“ Wenn es ſchon nicht nötig iſt, unſere 


echte Ware noch zu verſchönen, ſo wirft es doch immer noch auf | 
den Imker ein vorteilhaftes Licht, wenn er es verſteht, feinem Bienen⸗ 


ſtande, ſeinem Honig⸗ und Wachsvorrat den Stempel eines Mannes 
mit Schönheitsſinn aufzudrüden. - 


; Aber auch hinter dem Schafspelz ſteckt noch oft ein Wolf. Wer 
hat die Garantie in der Taſche, daß das ſchöngegoſſene Wachs nicht 


von kranken Völkern ſtammt? Lauert nicht die Faulbrut aus jedem 

Stückchen fremden Wachſes? Daher tut der, welcher für ſeinen Stand 

fremdes Wachs kauft, gut, wenn er es durch zweimaliges Auskochen 

mit reichlich Waſſer weiter reinigt. Die Kochzeit ſoll vom Moment des 

Sieden? an gerechnet mindeſtens eine Stunde betragen. Reinlichkeit 

iſt halbe Geſundheit! l 
GPO 
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Berſammlungaberichte. 


Der Zweigverein St. Anton am Arlberg veranſtaltete am 31. Juli im Gaſt⸗ 
hof „zum Kreuz“ eine Zuſammenkunft, in welcher Herr Wanderlehrer Koch einen 
bienenwirtſchaftlichen Vortrag hielt. Durch vielerlei ſachliche Belehrungen ermutigte 
er die Anweſenden, auch in unſerer Höhenlage (1300 Meter), in welcher die Bienen⸗ 
zucht ziemlich ſchwierig ift, Erfolge zu erzielen. Er beſprach die verſchiedenen Stod- 
formen, empfahl dem vielbeſchäftigten Landwirt beſonders den Kanitzkorb, machte auf⸗ 
merkſam auf die Wichtigkeit einer dem Höhenklima angepaßten Bienenraſſe und be⸗ 
lehrte uns über die Fütterung. Die Zuckerfrage iſt in St. Anton am Arlberg von 
größter Wichtigkeit. Die Winter ſind beſonders lang, und unſere Hauptſorge iſt recht⸗ 
zeitiges Eintreffen des notwendigen Zuckerquantums. Soll die Bienenzucht nicht noch 
weiterhin gefährdet fein, wie während der Kriegsjahre, darf die Koſt der Bienen nicht ⸗ 
noch geſchmälert werden. 

Dem Herrn Wanderlehrer Koch ſei für ſeinen intereſſanten, belehrenden Vortrag 
unſer wärmſter Dank ausgeſprochen, und fügen wir die Bitte bei, unſere Zucker⸗ 
intereſſen an maßgebender Stelle zu befürworten. ö 


Zweigverein St. Anton am Arlberg, Tirol. 
* * d 


A * 

Bienenzüchter⸗Zweigverein Längenfeld. Am 10. Auguſt fand hier eine Vor⸗ 
tragsverſammlung ſtatt. Herr Joſef Schweineſter hielt einen gediegenen Vortrag 
insbeſonders über die Einwinterung der Bienen ab. Für ſeine lehrreichen Ausführungen 
dankt nochmals beſtens der Zweigverein. Auer, Obmann. 


GZ 


Briefkaften der Schriftleitung. 


Biene, Ausfern: 1. Leider übt noch mancher alte Imker das Abſchwefeln. 


Da ſollen die Nachbarimker ihre ganze Kraft aufwenden. um dieſer Tierquälerei ein 
Ende zu machen. Die Zeitung hilft hier nichts, denn dieſe Tierquäler leſen ja keine. 
2. Betreffs Herbſtzucker iſt trotz mehrfacher Anfragen leider noch keine Erledigung 
gekommen. Die Beſchlagnahme der zweiten Anlieferung des Frühjahrszuckers entſpricht 
vollkommen der Wahrheit. Nur einige Vereine, welche zufälligerweiſe mit der erſten 
Lieferung beteilt wurden konnten einige Kilo bekommen. (Siehe Seite 154.) | 

3. Herr Altbürgermeiſter Al. Bauer war tatſächlich als Gaſt bei der Vollver⸗ 
ſammlung; das war aber die Vollverſammlung des Zweig vereines Innsbruck, nicht 
die Generalverſammlung des Zentral vereines. Letztere wird abgehalten, ſobald die 
politiſche Frage mit Südtirol gelöſt iſt. N ° | 

Tannheimer, Tal. Es iſt bis jetzt noch kein Richtpreis für Honig feſtgeſetzt. 
Viele Vereine haben daher beſchloſſen, mit dem Honigverkauf zuzuwarten, bis unſere 
Behörden über den Preis etwas verlautbaren. Meiſtens wird von 45 K per kg 
geſprochen. (Siehe Nr. 8, S. 151, der „Grünen“) 

J. Kl., N.⸗Dorf. Ihre Frage iſt etwas ungenau; vielleicht befriedigt Sie 
meine Antwort. Abſtand von öffentlichen Wegen und der Nachbargrenze 7—10 m. 
Ein geringerer Abſtand iſt geſtattet, wenn die Bienen den Ausflug wenigſtens 3 m 
über dem Erdboden haben oder wenn zwiſchen dem Bienenſtande und den Nachbar⸗ 
örtlichkeiten eine 3, bezw. 2 m hole Mauer, Plante, Lattenzaun, dichte Pflanzung o. a. 
in einer Entfernung von wenigſtens 4 m von der Flugſeite des Bienenſtandes aus. 
gerechnet, errichtet iſt. Dagegen iſt eine beſondere Abgrenzung nicht erforderlich, wenn 
die Flugöffnung der Bienenſtöcke von den nachbarlichen Oertlichkeiten abgewendet ift. 

bgrenzungslänge ift 2 m beiderſeits länger als die Flugſeite des Bienenſtandes. 

l Stellen Sie es gegen Süden, höchſtens gegen Südoſten auf. Ein ſonniger Platz 
Riſtt einem ſchattigen weitaus vorzuziehen, weil die Bienen viel früher am Tage den 
Ausflug beginnen, wenn ihnen die Sonne ins „Bett“ ſcheint. Aber einige. kleine 
Bäumchen als, Schwarmanhaftungsplatz find von überaus großem Vorteile. Das 
Bienenhaus ſoll an einem windſtillen Platze aufgeſtellt ſein und genügend Raum 
bieten, auch wenn's um 50 K mehr koſtet. Leihen Sie ſich in der Vereinsbibliothek 
ein Buch über Bienenhäuſer. (Weipl, Bau des Bienenhauſes, Preis 6 K, Vexeins⸗. 
buchhandlung Innsbruck.) Be S 


ei 
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Büchertiſch.“ 


Handbuch der Bienenkunde in Einzeldarſtellungen. I. Die Brutkrankheiten 
der Bienen und ihre Bekämpfung von Prof. Dr. Enoch Zander, Erlangen. 2. Aufl., 
Gr. 8°, 70 S. mit 8 Tafeln und 11 Abbildungen. 1919. Cug. Ulmer, M 350. 

„Unter dieſem Titel führt uns der rühmlichſt bekannte Forſcher auf dem Gebiete 
der Bienenzucht auf ein Gebiet, das bis heute wohl ſehr ſelten, ja noch nie dem 
Laien zugänglich war. Von den ausführlich beſchriebenen Pilzkrankheiten ſind Pollen⸗ 
pilz, Kalkbrut und Steinbrut gar nicht ſo ſelten, als man glauben möchte, während 

„ Bakterienkrankheiten, u. zw. Brutpeſt, Faulbrut und Sackbrut mancherorts fogar häufig 
* auftreten. Leider find bis heute noch wenige, ſelbſt gewiegte Bienenzüchter, welche 
dieſe Krankheiten erkennen. Gehen ſolche Völker zugrunde, ſo ſchiebt man gewöhnlich 
die Urſache des Todes der Weiſelloſigkeit, dem ſchlechten Wetter, dem Verhungern, 
der Maikrankheit, der Ruhr oder irgend einem anderen „Sterb“ in die Schuhe. Das 
Erkennen der Krankheit iſt eine unbedingte Notwendigkeit. Was würde man von 
einem Arzte denken, der nicht imſtande wäre, zu erkennen, ob der über Bauchſchmerzen 
klagende Kranke an Darmkatarrh oder an Bauchfellentzündung oder an Vergiftung 
litte? Wenn ſchon den Bienen mit Medikamenten nicht geholfen werden kann, ſo 
iſt doch zur Bekämpfung der Krankheit das Erkennen derſelben unbedingt nötig, damit 
zur Krankheit nicht noch ein Unfinn geleiſtet wird. 

Das Buch gibt außer den ſehr intereſſanten Aufſchlüſſen über den Gang der 
wiſſenſchaftlichen Unterſuchung genaue Anleitung zur Behandlung der Brutkrankhe iten. 
Gerade dieſe Kapitel ſind ausführlich, klar und überzeugend geſchrieben und liefern 
überaus wertvolle Vorbeugungs⸗ und Bekämpfungsmaßnahmen. Die übrige Aus⸗ 
ſtattung des Werkes iſt geradezu ideal. v 
Möge der Fleiß des unermüdlichen Dr. Zander dadurch gelohnt werden, daß 
das Werkchen Eingang findet in jede Bienenvereinsbibliothek ‚nnd in jede Bücher: 
ſamm lung der vorwärtsſtrebenden Imker, denen es nicht warm genug empfohlen 
werden kann. „ * J. Sch. i 


Aus Natur nnd Geiſteswelt. 705. Dr. E. Zander, Bienen und Bienenzucht, 
41 Abbildungen, 100 Seiten, Taſchenformat. > G. Teuber, Leipzig 1919, Preis 


! 
i 
| 


M. 190. 

Ein Büchlein in Taſchenformat, packend geſchrieben, in fehr ſchöner Ausftattung. 
Es führt uns die wichtigſten Bau⸗ und Lebenseigentümlichkejten der Biene vor 
Augen, macht den Anfänger mit den Anforderungen der zeitgemäßen Bienenzucht 
bekannt und wird ihm ſtets ein liebes Auskunftsbüchlein ſein. Jeder erfahrene Imker 
wird es mit großem Intereſſe leſen und wird vielleicht manchen Mangel in ſeiner 
eigenen Betriebsweiſe finden. J. Sch. 


*) Die hier beſprochenen Bücher ſind zu beziehen von der Vereinsbuch 
handlung, Innsbruck. 


Alle Zahlungen wie Mitgliederbeiträge, 
Zeitungsabonnements ſowie für Verſicherun— 
gen find an den Vereinskaſſier Jakob Riedl, 
Innsbruck, Weiherburggaſſe Nr. 3, zu leiſten. 


Schriftleiter: Joſef Schweineſter in Telfs (Oberinntal). K * 
Beis Bienenzüchter⸗Zentralverein für Deutſchtirol, . Saggen offe Nr. 10. 
Vereinsbuchhandlung und Buchdruckerei in Innsb ruck, R. Thereſt enſtraße 40. 

© Anzeigen⸗ zen Hans Sedl, Innsbruck, Heilig Sg 9. 


Annoncen Expedition HANS SEDL ` 
Heilig isistraße 9 INNSBRUCK, Heiliggeiststraße 9 
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Jeder neue Tag 


bringt uns Anerkennungen Saa 


erzielte Erfol 
Wollen Sie rasch und gut verkaufen, 8 
Provision zu bezahlen, dann schreiben 
Sie uns Ihre Wünsche. 


S Kaufe 
8 Bienenwachs 


rein vom Imker. 


deutsche 
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Antrge mit Preis und 


FRANZ KREISSL & Komp. Zentrale: 
Linz, Landsir. 11. Zweignie erlassungen: 
Wien, Graz, Salzburg. 
INNSBRUCK, Pradlerstrasse 23. 
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in genangabe an Per nm m mn mung 

Vaselinwerk g M iki ff 4 

EN ; Musikinsfrumente i 

Alois Lennar ii we ze P 

* 5 kauft man reell und billigst bei 5 
Wien 3 

ugo Penzel =» 

SE Brückengasse 10. in Schnecken, Bolt Fleißen 

| | R (Böhmen). 5 

ee Bess rog per zm nennen g passe 


Honigſchleudermaſchinen 


e Dampfwachselchmelzer verſchiedener Syſteme, alle Geräte für Bienen- 

aben aus garantiert reinem Bienenwachs, Bienenwohnungen aller Art, Kähm⸗ 
ee alle Holzwaren für Bienenzucht erzeugt, Bienenvölker, Schwärme und Köni- 
bei anerkannt reell und billigit die feit 1859 beſtehende und allerorts beſtens ein: 
li e Firma auf diefem Gebiete 


Heinrich Deieife 


1 ar | Oberhollabrunn bei Wien. 


e reich illuſtriert auf Verlangen umſonſt. — Eigene Merkltätten für Metall- und Holz 
Se fung mit maſchinellem Betriebe. — 120 mal mit nur erſten Preiſen ausgezeichnet. 
Tlekerant der Kunß'ſchen Zwillingsltücke für Rieder⸗, Bberölterreich und den 
| Alpenländern. Belchreibung des Stockes koltenlas. 768 
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ap f, Innsbruck, Bürgerstrasse 12 


uft Ber". zu höchsten Preisen; alte eingelegte 
bel bevorzugt. 66-5 
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Nulſchet Wander- gtt 


als Erſatz des Bogenſtülpers. i 


In Früh- und Haupttracht als Oberlader mit Dickwaben⸗Aufſatz, in Heidetrad 
ohne Aufſatz, Ernte im Brutraum, wie im Bogenftülper. Selbſtanfertigung 
kinderleicht und hundertmal leichter als ein Bogenſtülper. 


Seiten⸗ und Oben⸗ Überwinterung: 


Mühelos ertragreichſte Doppel⸗Mobil⸗ etroh wohnt t J 
der Welt, Volksſtock für den Aermſten der Armen. 


Selbſtfabrikations⸗Broſchüre nebſt derjenigen für den Originals und Blätt⸗ 
Hinterlader-Förfterftod mit Abbildungen, neueſten Verbeſſerungen und ge: 
nauen Maßen nebſt 5 Lizenzſchildern verſendet gegen 31˙30 Mark Voreinſendung. 

Viele hundert notariell beglaubigte glänzende Anerkennungen. 


Förſter Weidemann, Rühen bei debisfelde. 


Bedürftige Kriegsbeſchädigte Ermäßung, eventuell ganz freie Abgabe. Leitfaden 
für Anfänger, Kriegsbeſchädigte und Frauen. III. Auflage. Vom Verlage Firma 


Hr. Thie, Wolfenbüttel, gegen 410 Mark auf Poſtanweiſung. 


Elfenbein- und Leinen- 
Briefpapiere 
mit feidengefütterten Kuverts, 


Großoktav, lie fer f zu 


ſtaunend billigen Preiſen 


10 Mappen von K 25°— aufwärts, 
ſolange der Vorrat reicht. Jede 
Familie beſtelle im eigenſten In- 
tereffe lofor f. Verfand von min- 
deſtens 10 Mappen franko per 
Nachnahme durch das 


Verfandhaus 


Oskar Denelch 


Wien, XVI. /, Huttengaffe 51 
Abteilung 32. 


91-5 | 
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Achtung! 


Candwirtſchaftliche Maſchinen, neu un 
auch Umtauſch von Motoren (ſtabil und fah 
bar), Pußmühlen, Dreſchmaſchinen, -Trieur: 
Schrotmühlen, Hand- und Kraftmühlen, Futte. 
ſchneidemaſchinen, Rübenichneider, Göpe! 
Pflüge, Eggen, Sämaſchinen, Erntemafchinen 
Heuwender, Heurechen, Obitquetichen, Obi 
preſſen, Sutterdämpfer, Jauchepumpen, Mo 
kereimaſchinen, Dezimal- und Viehwagen au 
beitem Material bei 


Johann Stadler 
Maichinen -Werkstäfte 

Leoben, Hauptplatz 21 (Steiermark 
Reparaturen, Erlatteile werden gut un: 


billig ausgeführt. Als Nebenerwerb: anſäſſig 
tüchtige Vertreter geſucht. ga 


Nereinsdruckerel. Innsbruck. 


Nr. 10 Oktober 1919. 
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Z an des Bienenzüchter- Zentralvereines für Deutſchtirol. 
Bir. Gegründet 1892, 71 Zweigvereine und des 


Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine. 


i ; oz niniftration und Expedition: Innsbruck, Maria Thereſienſtraße Nr. 10. 


Leg oleh veralteten Geräten! 
lesen Sie meine neue preisliste! 
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NNENBURG-NEUM.68!DEUTSCHLAND > 43 
prämiierte deutsche Firma für Bienenzuchtgeräte ` /) N 
allen Handlungen od.direkt-Engros-Export-Versand n.all.Weltteil. & "Së 
Ingenieur Arters Entdecklungshobel „FIX“ entdeckelt rasch und sauber“ Preis Mk. 380. 
Lehrer Hermanns EINLASS-APPARAT verhindert Verluste der Bienen im Frühjahr. 
Preis Mk. 1:20 und Mk. 130. Beschreibung kostenlos gerne zu Diensten! 73-9 
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Im Herbſt d. J. beginnt in neuer, vollſtändig durchgearbeiteter Auflage zu erſcheinen: 


Anſere Bienen 


ein ausführliches Handbuch der Bienenkunde u. Bienenzuck 


herausgegeben unter Mitwirkung von Regierungsdirektor Dr. Bälz, T Pfarrer Bohnenkan 
Pfarrer Gerſtung, Pfarrer Gmelin, Profeſſor Dr. Hartmann, Oberlehrer J. Herter, F Obe 
lehrer Mangler, Dr. Melzer, Pfarrer Klein, Dr. Küſtenmacher, Oberhofgärtner Sckell 


von 110 


Pfarrer Auguft Ludwig in Jena. 


Ungefähr 650 Seiten großen Formats mit zahlreichen Textabbildungen und mindeftens 
306 farbigen und ſchwarzen Bildtafeln. 


I. Bienenkunde. 


Die Bedeutung der Bienenzucht: 
1. volkswirtſchaftliche Bedeutung; 2. Bes 
deutung für Landwirtſchaft, Obſt⸗ und 
Gartenbau; 3. wiſſenſchaftliche Bedeu⸗ 
tung; 4. Bienenzucht als Lebensberuf und 
Vebenbeſchäftigung; 5. Bienenzucht als 
edle Liebhaberei. ii 

Vorausſetzungen für eine gedeih⸗ 
liche Bienenzucht: 1. Bienenweide; 
2. Klima und Wetter; 3. Der Imker. 


Die Naturgefhichte der Bienen: 
1. Verwandtſchaftl. Beziehungen; 2. Kör⸗ 
perbau der Bienen; 3. Ernä 
1. Wachsbau: 5. Fortpflanzung, Verer⸗ 
bungsgeſetze und Raſſenzucht; 6. Krank⸗ 
heiten; 7. Feinde der Bienen. 
Der Bien. ˖ 
Unſere Bienen und ihre Geſchichte. 
Die Literatur über unſere Bienen. 
Unfere Bienen in Dichtung, Sitte 
und Volksglauben. a 


Bienenrecht. 


hrung; 


Inhaltsüberſicht: 


II. Bienenzucht. 

Die Bienen wohnung: 1. theoretiſche Grundlagen für 
Bienenwohnungsfrage; 2. Bauſtoffe für die Bienenwohnun 
3. alteingeführte Wohnungsarten; 4. neue Erfindungen der I 
Jahre; 5. bewegliche Wabe; 6. Abergang von der unbewegli 
zur beweglichen Wabe; 7. verſchiedene Rähmchenmaße; Si 
ſtellung der Bienenwohnung, Bau von Bienenhäuſern; 9. Mi 
ſtellung der Bienen. 

Geräte zur Bienenzucht. 

Bienenpflege: 1. Umgang mit Bienen; 2. Auswinterun 
3. große Frühjahrsſchau; 4. Durchlenzung; 5. Zuchtziel; 6. Unt: 
ſtützung und Hemmung der Triebe; 7. natürliche und Fünftlü 
ere und Pflege der Jung- und Muttervölker; 8. Hon 
ernte; 9. Wanderbienenzucht; 10. Königinnenzucht; 11. Drohne 
zucht; 12. große Herbſtſchau; 13. Winterarbeit. 

Erzeugniſſe der Bienenzucht und ihre Verw 2 1. A 
und Verkauf und Verſand von Bienen; 2. Verkauf des Honig 
3. Wert und Verwendung des Honigs; 4. Auslaſſen des Wa 
ſes; 5. Wachsverwertung im Großbetrieb; 6. Herſtellung 
n E 7. Fälſchung und Unterſuchung von Honig u 

achs. 


g. 
Die Erlernung der Bienenzucht: 1. Einzelunterricht ; 2. Let 
gang; 3. Imkerſchule. 
Das Imkervereiusweſen und feine Aufgaben: 1. Aug 
meines; 2. Ausſtellung; 3. Muſterſatzung. 


Die Nachfrage nach dieſem umfaſſendſten, am reichſten illuſtrierten und, wenn ich nach de 
Urteil der Fachpreſſe gehen darf, auch beiten Werke der Bienenzucht, das leider ſchon feit Monat 
vergriffen war, ift namentlich in letzter Zeit eine fo lebhafte geweſen, daß ich mich, um es nii 
länger fehlen zu laffen, trotz der Schwierigkeiten der heutigen Verhältniſſe und trotz der fo c 
waltigen Preisſteigerungen aller Art zur Veranſtaltung einer neuen Auflage entſchloſſen hal 

as obige Inhaltsverzeichnis zeigt Plan und Anlage des Werkes; für den Inhalt büro: 
die Namen des Herausgebers ſowie der Mitarbeiter, und in bezug auf Druck, Papier und bi 
liche Ausſtattung fol, ſoweit das in jetziger Zeit möglich ift, alles geſchehen, um das äuße 
Kleid des Werkes dem inneren Werk entſprechend zu geſtalten. 

Die Ausgabe wird in zwei in fih abgeſchloſſenen Teilen erfolgen, von denen der erfte d 
Bienenkunde, der zweite die Bienenzucht behandelt, und zwar foll, einem häufig geäußerten uni 
Rechnung tragend, zunächſt der zweite Teil (Bienenzucht) erſcheinen (November 1919), währe, 
der erſte (Bienenkunde), im Frühjahr 1920 zur Ausgabe gelangt. 

Um recht vielen Bienenzüchtern Gelegenheit zu geben, das Werk zu einem in Anbetrad 
von Inhalt, Umfang und Ausſtattung für die heutige Zeit wirklich billigen Preiſe zu ermerbe: 


EWEN Vorausbeitelungen auf 5 Mk. 
feftgefeßt, die bis zum 20. Oktober einzufenden find (Poſtſcheckkonto Berlin 393 59). Zieler Pre 


foll unabhängig von allen inzwiſchen vielleicht eintretenden Teuerungszuſchlägen auch dann fein 
Gültigkeit behalten, wenn fih eine Überfchreitung des Umfanges vernotwendigt. Später tritt ein 
Erhöhung auf mindeſtens 30 Mark ein. 

ch bitte um recht baldige Aufgabe der Beſtellungen auf dies zeitgemäße Werk, das in de 


Bücherei keines wirklichen Imkers, vor allem aber keiner Vereinsbücherei fehlen ſollte. 


Berlin W. 57, Steinmetzſtr. 2. Fritz Pfenningſtorff, Verlag 


Tiroler 


jenen-Zeitung 


Organ des Bienenzüchter⸗Zentralvereines für . 
Gegründet 1892, 71 Zweigvereine und des 
Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine 


Erſcheint mon gn — Abonnementspreis für Mitglieder des Oe für Deutſch⸗ 
tirol K 2—, für Nichtmitglieder K 3’—, für Deutſchland Mk. 3 


Adminiſtration und Expedition: ZJunsbruck, Maria Thereſienſtraße Ar. 10. 
Anzeigen verwaltung: Hans Sedl, Innsbruck, Heilig⸗Geiſtſtraße 9. 


ſeratenpreiſe: (Preiſe in Kronen, Mark, Franken Cc.) : ½ Seite 54·—, ½ S. 50 — 
1 S. 18.—, Ms S. 10˙50, !ıs S. 6— Rabgtt: Bei 3 maliger Einſchaltung 10 0%, bei 6 mal. 15 0% 
1 9 mal. 200% und bei 12 mal. 25 % Nachlaß. Kleinere Anzeigen (Käufe und Verkäufe in ber’ 
SE fue Seite) koſten für Mitglieder des en vereins nur KI — bei einmaliger Auf» 
nahme. 
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VIII. Jahrgang Nr. 10 Oktober 1919 


Allgemeine fflitteilungen des Tiroler Zentralvereines. 


Honig⸗Höchttpreis. 


Die Sentral⸗ Preisprüfungskommiſſion hat die Kichtpreiſe für honig 
außer Kraft geſetzt. (Nr. I. 12/0.) 


GYD 


Borarlberger Imkerbund. 


E: Die Suckerſäcke find fofort an das Lagerhaus Feldkirch ein⸗ 
zuſenden, damit die Rückvergütung gleichzeitig an alle Vereine be 
ſorgt werden kann. 

2. Im Monat November findet die Jahresverſammlung ſtatt und 
wolle man fih deshalb beſcheiden, Anregungen und Dereinswünfche 
bis längſtens 20. Oktober an den Vereinsobmann einſenden. 

5. In der Sitzung vom 26. Auguſt wurde die Suckerangelegenheit 


beſprochen nebſt internen Vereinsaufgaben. 
Erhard Katz, 
; , Obmann. 
SD 


Ka 
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Gedanken des Imkers im Berbſt. 
Von Georg Rief, Kelchsau. 


Die Natur hat ihr herrlich⸗farbenprächtiges Herbſtkleid angezogen, 
Bäume, Dutch und Strauch erſtrahlen in den phantaſiereichſten Farben 
des Herbſtes, um das nach Naturſchönheit ſuchende Auge nochmals 
zu feſſeln. Weniger reizend ſind Flur und Wieſe. Nur da und dort 
ſchaut ein beſcheidenes Blümlein angſtvoll in die Welt, als hätte es 
eine Ahnung, daß die nächſte Froſtnacht ſein junges, zartes Leben per: 
nichten werde. 

Leiſe ſummt ein. Bienlein von Blume zu Blume, um den ſüßen 
Nektar ſuchend. Arme Biene! Dein Suchen iſt wohl vergebens; was 
dir des Sommers ungünſtige Witterung entzogen, wird dir der Herbſt 
wohl nicht mehr erſetzen können. Sinnend und trachtend ſchaut der 
Bienenzüchter der ſuchenden Biene zu. Düſtere Gedanken ſind es, die 
feinen Geiſt durchziehen. Er ſieht die futterbedürftigen Völker, die leer- 
gebliebenen Honigtöpfe, die ſonſt voll waren, die vergebens geleiſtete 
Arbeit des vergangenen Sommers. Kaum merkt er es in feinen Be 
danken, wie das Bienlein, die Fühler putzend, auf ſeiner Hand Platz 
genommen hat. Mißmutig will er die Biene fortſchleudern, da hebt 
fie den Kopf und blickt mit ihren Augen wie bittend zu ihm hinauf, 
als wollte ſie ihm erzählen, wie gern ſie geſammelt hätte, wie aber 
Kälte und Näſſe, fogar Schnee alle Arbeit vergebens gemacht hatte, 
wie ſie ſo gerne erſetzen möchte, was er für ſie getan. 

Bilder aus ſeiner erſten Imkerszeit tauchen vor ſeinen Augen auf. 
Es ſind die genußreichen ſchönen Stunden, die er am Bienenhaus er⸗ 
lebt, wie er Freud und Leid mit den. Bienen geteilt und wie er aber 
anfing, ſeine Bienen als eine Geldmaſchine zu betrachten, nur Honig 
heraus, weil er teuer zu verkaufen iſt, Sucker aber, weil er teuer 
und hart zu bekommen iſt, dekaweiſe oder gar keinen hinein, ſo wucher⸗ 
artig vorging. „Wär's da ein Wunder“, wenn man nur Mißerfolg 
erlebt und fo verfchwinden auch Luſt und Liebe zu den Bienen. 
Gerührt blickte er auf die noch auf der Hand ſitzende Biene herab und 
denkt ſich im ſtillen, du ſollſt von nun an von mir anders behandelt 
werden, ſollſt bei mir deine Erholung finden und verſuchte, die Flügel 
zu ſtreicheln. Dankbar ſummend flog das Bienlein davon, um weiter 
zu ſuchen den ſüßen Nektar der Blumen. | 
#43 Darum, lieber Bienenzüchter, fei nicht geizig in Bezug e Füt⸗ 
terung und wuchere mit dem Honig nicht, dann wirſt du ſtaunen am 
Auferſtehungsfeſt im Frühling über die gute Auswinterung. 


Imkerarbeiten im Bhtober. | 8 
Von Joſef Schweineſter, Wanderlehrer, Telfs. 


Mit Ende September ſollte eigentlich das Bienenjahr ſein Ende 
erreicht haben. Leider aber läßt der zur Fütterung notwendige Zucker 
noch immer auf ſich warten (während ich dies ſchreibe, iſt ſchon der 
20. September), obwohl ſchon zu Anfang September die telegra⸗ 
graphiſche Nachricht einlangte, der Zucker ſei im „Rollen“. Nach 
Tirol herein gehts ja ziemlich aufwärts und dürfte etwa gar dies 
die Urſache ſein, warum der Zucker ſo langſam „rollt“. | 
Wenn die Bienen alle Ritzen und Fugen verkitten und ver⸗ 
kleben, ſollte eigentlich nicht mehr geöffnet, nichts mehr im Stod- 
innern geändert werden, es wäre denn im äußerſten Notfalle. Weiſel⸗ 
loſe Völker ſollten noch raſch vereinigt werden, ebenſo Schwächlinge 
mit ſtarken Völkern. Die Beigabe eines Schwächlings zu einem 
ſtarken Volke läßt ſich im Herbſt ohne Gefahr einer gegenſeitigen 
Anſteckung durch Krankheitskeime vornehmen, da die Bienen um 
dieſe Zeit am geſündeſten find. Hiezu wird natürlich die minder: 
wertige Königin beſeitigt. Beide Völker läßt man zuerſt ſich ein 
wenig ſättigen, beſpritzt ſie dann mit Tymianwaſſer und hängt ſie 
zuſammen. (t Gramm Tymianöl in 100 Gramm 96 gradigem Spiri— 
tus löſen und dann davon 20 Tropfen auf ein Viertelliter Waſſer 
beimengen.) Es gibt zwar noch eine erkleckliche Zahl von Vereini⸗ 
e doch dürfte dieſe eine der einfachſten und ſicher⸗ 
ten ſein. | 

Die Fluglöcher werden nun auf 10 bis 14 cm verkleinert und 
durch eine Prahteinlage auf 7 mm erniedrigt, damit die kleinen 
Feldmäuſe nicht eindringen können. Ferner wird der Bodenbeleg 
eingeſchoben. Als Bodenbeleg dient ein der Bodengröße entſprechen⸗ 
des Stück Teerpappe, Aſtralit, im Notfalle auch ein ſtärkeres Pack⸗ 
papier, das vorher mit Oel getränkt wurde. Der Bodenbeleg bietet 
große Vorteile, denn er erleichtert die Reinigung des Bodenbrettes 
von Gemüll und Bienenleichen, gibt genauen Einblick in die Volks⸗ 
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ſtärke und Zehrung desſelben, zeigt die Beſchaffenheit des Winter⸗ 
futters und vieles Andere. Das- auf dem Beleg liegende Gemülle 
und die Bienenleichen werden bei durchgeführter Nachſchau in ein 
2½ mm maſchiges Drahtſieb geſchüttet und durchgeſiebt. Die Bienen: 
leichen verbrennt man, während das Gemülle in heißes Waſſer ge⸗ 
worfen wird, zu einem Ballen zuſammengeballt uud zur“ fpäteren 
Ausſchmelzung im Dampfwachsſchmelzer aufbewahrt wird. 

Die Stöcke ſollen ferner auf einer warmhaltigen Unterlage, 
Bretter, Stroh, Papier, ſtehen und müſſen, wenn die Beute nur 
dünnwandig iſt, etwas wärmer verpackt werden, doch nicht über⸗ 
mäßig warm, weil dies wiederum die Winterruhe beeinträchtigen 
würde. Iſt die Beute zu wenig warm verpackt, fo ift dies wohl 
Urſache des Stockſchwitzens (Stocknäſſen, Anlaufen des Fenſters mit - 
Waſſerdunſt), was wiederum Anlaß zum Verſchimmeln der Waben 
gibt. Mit Ende Oktober muß der ganze Bienenſtand für den Winter 
eingerichtet. fein. | 
Durch Abnahme der S durch Vereinigen von Völ⸗ 
kern uſw. haben wir unſeren Wabenſchrank gefüllt, der des Imkers 
Stolz iſt, ſofern die Waben ſchön gebaut und jung ſind. Auch den 
Waben müſſen wir unſere Aufmerkſamkeit ſchenken. Sind alle Waben 
untergebracht und ſchließt der Kaften gut, fo gehen wir un das 
Einſchwefeln derſelben. Aber mit dem Einſchwefeln Haben wir 
nicht alles erreicht. Die Schwefeldämpfe töten nicht einmal die Gier 
der Wachsmotte, geſchweige denn Krankheitskeime. Gegen dieſes Un⸗ 
geziefer, das ſo große Verheerungen anrichtet und noch mehr gegen 
alle an den Waben haftenden Krankheitskeime muß man mit viel 
ſchärferen Mitteln heranrücken. Das wirkſamſte iſt das Formalin⸗ 
Präparat Autan, welches von den Farbenfabriken F. Bayer & Co. 
in Elberfeld in den Handel gebracht wird. Autan iſt ein weißes 
Pulver, das mit Waſſer verrührt wird und reichlich“ Formalin- 
dämpfe abgibt. Man braucht dazu keinen Schnellſieder und keine 
Glut, auch nicht einmal ein Zündhölzchen, ſondern einzig und allein 
nur einen größeren, alten Topf und ein Holzſtähchen. Herr Prof. 
Dr. Zander beſchreibt den Gang einer Autandeskifektion folgender: 
maßen: Nachdem man aus Länge X Breite X Höhe den Raum⸗ 
inhalt eines gutſchließenden Kaſtens berechnet hat, hängt man ihn 
bis auf den nötigen Raum für das Autangefäß mit- Waben voll. 
Hierauf ſchüttet man die dem Rauminhalte entſprechende Menge 
Autanpulver in einen Topf, rührt es mit wenig Waſſer zu einem 
Bräu an und ſtellt es raſch in den leeren Raum des Kaſtens, der 
ſofort verſchloſſen wird. Zur Sicherheit kann man die Ritzen mit 
Lehm verſtreichen. Da das Autan nach dem Anrühren ſtark auf⸗ 
ſchäumt, muß man einen möglichſt hohen Topf nehmen, um das 
Ueberlaufen zu verhindern. Nach drei bis vier Stunden öffnet man 
den Kaſten und lüftet die Waben gut aus. Will man den Formalin⸗ 
geruch raſcher vertreiben, ſo ſtelle man ein Schälchen mit Salmiak⸗ 
geift in den Kaften; der Geruch wird dann bald verſchwunden fein. 
Derartig behandelte Waben werden anſtandslos von den Bienen 
angenommen und von der Königin beſtiftet. 


— 
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Bei allen Arbeiten mit Autan⸗ und anderen Formalinpräpa⸗ 
raten iſt Vorſicht geboten, denn die Dämpfe greifen Augen und 
Schleimhäute an. - w 

Auf diefe bequeme Weiſe kann man der Verbreitung anſtecken⸗ 
der Krankheiten entgegenwirken. Das Formalin hat dazu vor anderen 
Mitteln den Vorzug, daß es der im Bienenſtock vorhandenen Ameiſen⸗ 


ſäure chemiſch ſehr nahe ſteht. Seine Verwendung empfiehlt ſich 


jedoch nur für völlig leere Waben, weil das Formalin nicht in die 
Tiefe dringt. Daher dürfen die zu desinfizierten Waben 
weder Honig-, Bollen- und gedeckelte Zellen, noch die 
Leichenreſte abgeſtorbener Maden enthalten. | 
Mithin wären nun die wichtigſten Arbeiten am Bienenflande 
für dieſes Jahr erledigt. Jeder Imker wünſcht ſich aber auch im 
nächſten Jahre Honig, mehr Honig als heuer, viel Honig. Hiezu 


find aber, wie ich ſchon oftmal geſchrieben habe, außer dem guten 


Wetter auch ſtarke, recht ſtarke Völker notwendig. Und um dieſe zu 
erlangen, brauchen wir Früh⸗ und Spättracht. Von ſelbſt wächſt 
aber dieſe Gottesgabe auch nicht immer und überall aus dem Boden 
und die gebratenen Vögel fliegen auch den Bienen nicht ins Maul. 
Daher ctrachte ein vorwärtsſtrebender Imker auch darauf, daß Pflan⸗ 
zen gepflanzt werden, die für ſeine Bienenzucht von Vorteil ſind, ſo 
z. B. die akazienähnliche Sophora japonica (Blütezeit Auguſt — 
September), der Trompetenbaum (Catalpa speciosa, Blütezeit Juli 


—Auguſt). Beide Bäume find winterfeſt und gedeihen auch in rauhen 


Gegenden gut. Ferner Salweiden, Beeren, Sträucher uſw. (Siehe 
Nr. 5 und 6 unſerer „Grünen“ .) 

Durch reichliche Anpflanzungen wird die Entwicklung der Völker 
im Frühjahre ſehr gefördert. Die Natur leiſtet viel Großartigeres 
als alle unſere Erſatzmittel. 


Stationsbericht per Nugult / September 1919 (Borarlberg.) 


Auch die zweite Hälfte Auguſt ſowie die erſte Hälfte September zeichneten ſich 
durchwegs mit herrlichem, fruchtbarem Wetter aus. Die noch eingeſetzte Tracht hat 


mit 21. Auguſt abgeſchloſſen. Merkwürdigerweiſe verzeichnen im Auguſt die höheren 
Lagen noch die meiſten Zunahmen, ſo zwar die höchſtgelegene Station Damuls die 


größte Geſamtleiſtung. Selbſt der September verzeichnet, wenn auch weniger, geringe 
Zunahme, was hier zu Land als Seltenheit gilt. 

Die Völker haben ſich für den Winter bereits vorbereitet. Volk und Brut iſt 
cher get 2 und Ruhe iſt eingetreten. Das Einfüttern der Wintervorräte hat ſomit 
05 Zeit. Wo dies nicht ſchon geſchehen konnte, ſollte es unverzüglich vorgenommen 
werden. : | 


Dornbirn, am 20. September 1919. 


E 


Mit Imkergruß F. Fußenegger. 
Ge 


* 


Ortsverein, bezw. Leiſtung des Volkes Temperatur g y Tage mit 
Station: Zunahme | Abnahme 2 E Marimum | Minimum | S g Sonnen: | 
Höhe über dem Monatshälfte | E 2 2 = E = 
SEH aT ETa a a] S 
Au, Bregw., 800m | 1800 | . 1900 670 770 500| 18/8. 
Braz, 706 m. . 2700 2900 | 1700 1900 800 16 /8. 
=; Bregenz, 44 m. .| . 900 900 ; 
2 Dalaas, 835m .| . 13 j ö ; : 
e Damüls, 1400 m . | 5660 | 45 | 419 | 190 5096 1500 20./8. 
8 Meggie Za E 3 ; i ? . É 
— Dornbirn, 435 m . e s ; . i i > 
> Eichenberg (Loh) Soom 50| . | 1250 | . 550 |—1750| 50 18.8.4 
2 Feldkirch (Altenſtadt) | 160 60 750 320 —850 50, 16./8. 
5 Feldkirch (Tifis) 59m] . 650 | 650 !—-1300 . 
Großdorf . (geſchw.) 8 i a ; s A deg 
Hittisau, 792 m . . | 450 . | 1100 | 1020 |—1670| 250| 16./8. 
Hohenweiler, 510m. | . ZS 
Krumbach ; . d e * ; 
8 Langen b. Breg. 900 m 110 1340 3050 5 GO 19./8. 
Lochau, 410m ; 8 à s 0 f e 
Marul 1016 m . . | 950 | 200 900 | 900 | —650 400 16./8. 
et e: 4-1. 4% g : d ; 
S ; ; e e 3 i . 
N Thal, 650m. . . 100 | 1750 | 2700 —4350 100 20./8. | | | 
2 Wolfurt 435 m . . | 2300 | 4500 4000 | —800 500 16./8.] 25 22 «| 5 (67 31061 dE 7 
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Aus unſern Fachblättern. 
Katz⸗ Mäder. 


„Das Neue wird, das Alter muß veralten, die Meinung hat im 
Lichten ſich verklärt und von der rauhen Fauſtkraft abgekehrt; das 
Wort iſt's, der Gedanke, welche walten.“ So ſingt der Dichter und 
er dürfte ſicherlich nicht im Unrecht ſein. Auch der Imker hat den 
nützlichen Gedanken, das wahre Wort, mehr und mehr zur Geltung 
zu bringen. „Wie die Bienen, die der Blütenglocken Süße bergen in 
den tiefen Waben, daß fie noch beim Totentanz der Flocken Ueber- 
fluß von gold’nem Honig haben“, muß auch der Imker im Herbſte 
Nachſchau halten, ob er der Tage Goldlicht getrunken, um für den 
Winter und die kommenden Seiten allſeitig gerüſtet ſich als kluger 
Mann zeigen kann. Freund Nachbar ruft ihm dann zu: „Komm, 
deine Heimat will ich ſehen, denn du haſt es verſtanden, Maien⸗ 
glück voll und ganz zu genießen! Dein Fleiß ſchuf Segen; er half 
zum Erfolge, zum Erwerbe; der unermüdliche Fleiß, nicht an den 
Achtſtundentag gebunden, bringty was heutzutage leider nicht erkannt 
werden will: Ruhe, Glück, Zufriedenheit." ` 

Am 22. und 23. April tagten die Dorftände der apiſtiſchen 
Stationen im Zug auf dem Roſenberg. Die „Blaue“ ſchreibt: „Nur 
zu ſchnell waren die köſtlichen Stunden der gegenſeitigen Belehrungen 
und des Gedankenaustauſches vorübergegangen. An eine geiſtige Er- 
müdung dachte kein Menſch. Das Programm bot ſoviel Abwechſlung, 
daß überhaupt keine Ueberſättigung aufkommen konnte. Die lautloſe 
Aufmerkſamkeit, die jedem Vortrage ohne Ausnahme zuteil wurde, 
mag für die Herren Referenten der beſte Beweis ſein, daß ſie es 
verftanden haben, durch ihre Ausführungen die Zuhörer zu packen. 
Es wird der Segen dieſer gelungenen Deranftaltung nicht ausbleiben.“ 
Fleiß ſchafft Segen und der Lehrer der „Grünen“ rafft ſich ja auch 
mehr und mehr auf zu ſolchen Arbeiten. Maienglück! 

Ueber Witterung, Flora und Bienen hielt bei obgenannter Hop: 
ferenz Herr Rieger einen ſehr lehrreichen Vortrag, der ſich gliederte: 
Das Licht, die Wärme, die Wirkung der Elektrizität auf das Honigen 
der Blüten. „Der Honigfluß nimmt zu, je höher und größer die 
täglichen Bogen der Sonne werden, wenn nicht die Senſe des Mähders 
allzufrüh einen Strich durch die Rechnung des Imkers macht und daß 
mit ſinkender Sonne der Honigfluß allmählch kleiner wird und die 
Wärme dann nur noch ausreicht, Pollen zu bilden. 

Wie der wachſende und der arbeitende Menſch zu ſeiner Ernährung 
wenigſtens viermal ſoviel Kohlenhydrate als Eiweiß nötig hat, fo 
bedarf die Biene etwa drei⸗ bis viermal ſoviel flüffigen Honig wie 
Pollen. Ausdehnung und Wachstum des normalen Biens ſind daher 
ein getreues Sßiegelbild des Honigfluſſes. Keichſte Pollentracht im 
Dorfrühling und Nachſommer vermag den Bien nicht zur regeren . 
Bruttätigkeit anzuſpornen, wenn nicht reiche Honigreſerven vorhanden 
find oder durch Reizfütterung oder frühzeitige Herbſtfütterung nach⸗ 

geholfen wird. Maienglück! | 
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Am 6. Juli l. J. hatte der große Landeszentralverein deutſch⸗ 
böhmiſcher Imker ein „Imkerfeſt in Saaz“, das eine reichhaltige 
Tagesordnung gründlich bearbeitete und die feierliche Eröffnung des 
bienenwirtſchaftlichen Laudesmuſeums beinhaltete. „In drei geſchmack⸗ 
voll und praktiſch eingerichteten Räumen, die bereits jetzt ſehr viel des 
Sehenswerten und Belehrenden bieten (1020 Katalognummern), zeigt, 
daß ein gut Stück verdienſtvoller Arbeit geleiftet worden und daß die 
neue Schöpfung des Landes⸗Zentralvereines unſerer heimiſchen Bienen⸗ 
zucht gewiß zum Segen gereichen wird, beſonders wenn der geäußerte 
Wunſch, daß auch noch eine Imkerſchule damit in Verbindung gebracht 
werden könnte, recht bald in Erfüllung ginge.“ Maienglück! Ardetzen⸗ 
berg — Lehr⸗ und Muſterſtand — Sammeleifer — landwirtſchaftliche 

Fachſchule — und es kann auch im Ländle zum Blühen und Gedeihen 
kommen. Trink am Born das Maienglück! „Glück, wechſelvolles 
Glück, wie mancher Tor, der ſich deinen Armen anvertraute, trägſt 
du auf goldenen Fittichen empor, hoch, daß kaum dem eigenen Blick 
er traute!“ 

Der „Deutſche Imker aus Böhmen“ läßt auch die bienenwirt⸗ i 
ſchaftlichen Stationen zu ihrem Rechte kommen. Er fchreibt: „Der 
Juni des Jahres 1919 war mit geringen Ausnahmen regneriſch/ kalt 
und windig. Dieſem Wetter ftanden nur wenige ausgiebige Flugtage 
gegenüber, fo daß die Honigernte. nicht befriedigen konnte.“ Nach 
der allgemeinen Tabelle hatte der Juni 1919 mit ve Kilogramm 
das kleinſte Mittek im zehnjährigen Durchſchnitt.“ Vorarlberg hat 
von Mitte Juni bis Mitte Juli 1'8 Kilogramm reine Sunahme, 
Tirol Ap Sahlen belehren wie das Hahlen. Wo blieb da das 
Maienglück p 
| Bei „Monatsbilder“ fchreibt dieſelbe Seitſchrift: „Große Auf: 

merkſamkeit iſt heuer dem Geſundheitszuſtafide der Völker zu ſchenken. 
Die Faulbrut geht um! Hat der Imker ein Volk auf ſeinem Stande, 
das trotz aller aufgewandten Mühen nicht vorwärts gekommen ift, , 
fo unterſuche er genau den Zuſtand der Brut. Oft fchleicht die fürchterliche 
` Kranfheit jahrelang auf dem Stande herum, bevor fie zum. vollen 
Ausbruche kommt, den ganzen Stand verſeucht und die ganze Gegend 
in Gefahr bringt. Wir haben ein Faulbrutgeſetz und Ausſicht 
auf Vergütung aus dem KHleintierfeuchefond. Wer wagt es aber zu 
bejahen, daß dieſes Geſetz in jetziger Geſtalt geeignet iſt, der Faul⸗ 
brut fofort Herr zu werden? Bei Ausbruch einer Seuche müſſen 
natürlich einfache und ſichere Geſetze von den Bienenzüchtern 
ausgeführt werden können; Einzelnfälle verurſachen keine Hoften und 
Selbſthilfe birgt für beftmöglichfte Ordnung. Unſer Faulbrutgeſetz 
auch ein — Maienglück! 

Im Wochenblatt des candwirtſchaftlichen Vereines in Bayern 
ift zu leſen: „Reiner, echter Naturhonig, mit dem Rüffel der Biene 
aus den Nektarien der Blüte gewonnen, im Bienenmagen invertiert, 
in den Hellen abgelagert und mittels der Sentrifugalkraft der Schleuder 
gewonnen, iſt ein unvergleichlich köſtliches Nahrungs⸗, Genuß⸗ und 
Heilmittel, das verdient, auf das ſorgfältigſte behütet zu werden. 
Kichtig behandelter Bienenhonig hält ſich auch jahrelang in unver⸗ 
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minderter Güte und voller Nährkraft. Dazu iſt freilich Kenntnis in 
der Behandlung und Aufbewahrung nötig. So wie der Honig von 
der Schruder in die untergeſtellten Kübel fließt, ift er noch nicht 


völlig rein, marktfähig. Auch durch die feinmaſchigſten Siebe (Seiher) 


dringen minimal kleine Wachsteilchen und Pollenſtäubchen, welche die 
Farbe und den Glanz des Honigs beeinträchtigen, ſeine Haltbarkeit 
berabmindern, feinen Preis drücken. All diefe Unreinigkeiten werden 
durch das Klären des Honigs beſeitigt. Wir kennen eine ſolche 
Klärung durch die Sonnenwärme und eine andere im Waſſerbade. 
Erſtere iſt entſchieden vorzuziehen.“ Gelegentlich werde ich auf die 
Ausführungen des Herrn Weigert „wie erhalten und ſichern wir 
unſere koſtbaren Honigvorräte“ noch zurückkommen. 

Jung⸗Ulaus erteilt zur Trachtverbeſſerung überaus guten Rat, 
der auch im Derbtte Beachtung finden ſollte. „Pflanzet an. alle 
Gartenzäune, an alle Feldränder und überall, wo es halbwegs tunlich 
it, Schneebeerſträucher. Die jungen Jahrestriebe gedeihen vorzüglich 
als Stecklinge und hat man erſt einmal den Anfang gemacht und 
einen ſicheren Stand von Pflanzen und Sträuchern erzielt, dann geht 
die Vermehrung raſch vonſtatten.“ Woher Pflanzen nehmen? Sind 
Gärtner Bienenzüchter, ſo werden ſie Aug und Ohr, Herz und Hand 
für die Beſſerung der Bienenweide widmen, denn wohlzutun und mit⸗ 
zuteilen dürfen auch ſie nicht vergeſſen. Maienglück! 

Die „Süddſch. Data" ſchreibt: „Der Wettſtreit vom 21. Juli, 
mit viel Getöſe und Gebrauſe angekündigt, fiel ins Waſſer. Der deutſche 
Michel ſtreikte, während die Marianne, John Bull und Jonathan 


nebſt Kinaldo Rinaldini nicht mittaten. Das kam mir fo vor, wie 
wenn ein Schwarm ſich in der Luft tummelt und dann bedacht wieder 
heimzieht, weil die Königin nicht dabei war. Das ſchlechte Juliwetter 
verdammte unſere Bienen zum unfreiwilligen Streik, ſtatt einzutragen 
E zehren. So manche Königin ift unfruchtbar geblieben. Paßt ganz 
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genau in unfere Zeitläufte: überall Weiſelloſigkeit! 
Der Deutfche ift ein eigener Mann, leſen wir in gleicher Seit⸗ 


ſchrift: „Im größten Jammer fängt er das Erfinden an. Wenn er 


nur einmal auch die „deutſche Einheit und Einigkeit“ erfände; aber 
das bringt er nun und niemals fertig.“ Auch über'm See und Gebirge 
fehlt dies Maienglück. 

Ein eifriger Lefer der „Grünen“ fchreibt zur Ameiſenplage: „Alle 
die, angeführten Mittel haben meiſtens wenig Erfolg und find noch 
mit Unkoſten verbunden. Es ſoll nun an dieſer Stelle ein leichtes, 
öfters ſchon bewährtes Mittel den verehrten Bienenzüchtern bekannt⸗ 
gegeben werden. Man lege an verſchiedenen Stellen, überhaupt dorten, 
wo die Ameiſen fich gerne bewegen, Holunderblätter. Wenn die Blätter 
auch trocken geworden, ſie wirken dennoch. Den Geruch der Blätter 
können die Ameiſen nicht vertragen.“ Der Mann hat recht. Seit ich 
am Nordende meiner Bienenhütte einen Holunderſtrauch habe, iſt die 
Ankeiſenfamilie ganz verſchwunden. ; 
Ignmker, vergiß in den heutigen Tagen nicht des Kanons: „Das 
iſt die Not der ſchweren Seit; das ift die ſchwere Seit der Not; das 


iſt die ſchwere Not der Seit; das iſt die Seit der ſchweren Not!“ 
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Dor mir ſteht die markante Geſtalt des älteſten und verdienteſten 
Bienenvaters. Mit kräftigem Handdruck iſt ſein „Grüß dich der Himmel!“ 
begleitet. Mahnend ſpricht er: „Gib Heil für Heil, gib Glück Für Glück 
und laß auch mich dein Werkzeug ſein!“ Maienglück! 


flußerferner Bienenzucht. 


Von Alois Bauer, Reutte. 


Die Trachtzeit ift jetzt vorüber, die Bienenſtöcke nehmen im Ge- 
wicht ſchon ab. Das Keſultat der Saiſon war kein gutes. Die für 
die Dolfsernährung fo wichtigen Monate April und Mai verſagten 
gänzlich; ſie waren nichts anderes als eine Verlängerung des Spät⸗ 
winters mit einigen ſonnigen, aber von rauhen Winden begleiteten 
Tagen. Dieſe rauhen Sonnentage lockten die Bienen in das Freie, um 
Pollen und Waſſer einzutragen, wo ſie zu tauſenden in Erſtarrung zu 
Grunde gingen. o kam der Juni und mit ihm die Dolltracht heran. 
Die Stöcke aber waren entvölkert und konnten die Tracht nicht aus: 
nützen. Als die Tracht vorüber war, hatten fih die Völker erholt, 
das maſſenhafte Volk konnte aber nichts mehr leiſten und dient nun 
nur noch zur ſchnelleren Aufzehrung der Vorräte. Bienenzüchter, welche 
ſchon früh die Schleudermafchinen in Tätigkeit ſetzten und angelockt 
durch die hohen Honigpreiſe, den Stöcken Honig entnommen haben, 
werden ſehr enttäuſcht ſein, wenn ſie im Herbſte Nachſchau über die 
Wintervorräte halten. Wenn die Natur keinen Honig ſpendet oder 
der Nektar der Blumen wegen Arbeitermangels nicht geſammelt werden 
kann, ſo kann weder mit dem Breitwabenwürfel, noch mit dem Uuntzſch⸗ 
ſtock Wunder gewirkt werden. 

Es ift überhaupt ein Fehler wenn die Wanderlehrer in den Bienen: 
züchter-Derfammlungen verſchiedene Stockformen, wie Kanitzkörbe, 
Würfelſtöcke, Brutwabenſtöcke oder gar Kuntzſche Stöcke anempfehlen, 
nur um etwas Neues zu bringen. Dadurch wird nur Verwirrung an— 
gerichtet und die Imker zu unnützen Ausgaben und Derfuchen verleitet. 
Das Richtige iſt, die Imker zu belehren, wie ſie mit den vorhandenen 
eingewohnten, dem Klima und der Betriebsweiſe angepaßten Stöcken 
vorteilhaft imkern können. Dazu ift ein Artikel in Nr. 4 und 5 der 
Bienenzeitung von Pfarrer Adolf Hammerle in Unterleutaſch ſehr be- 
herzigenswert. Dieſer Herr hat in ſeinem Aufſatze: „Warum ſtehen 
bäuerliche Bienenſtände leer?“ ſehr viele praktiſche Winke gegeben, die 
beherzigenswert ſind. Mit Leſen allein und mit Anhören von Vor⸗ 
trägen geht es nicht. Die Hauptſache wären praktiſche Demonſtrationen 
auf dem Stande. Ein Fehler iſt auch, daß auf Wandervorträgen und 
in der Bienenzeitung viel zu viel gelehrtes Zeug geſprochen wird, das 
wohl für den Meiſter in der Bienenzucht, aber nicht für den Anfänger 
paßt. Am leichteſten geht es, wenn Anfänger mit dem Strohkorb be 
ginnen und erſt allmählich zum Mobilbetrieb übergehen. 
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Anmerkung der Schriftleitung. „Ausferner nn iſt ſchon am 
3. September in Nr. 36 des „Tiroler Volksboten“ erſchienen. Es iſt nicht richtig, daß 
die Wanderlehrer beſtimmte Bienenſtöcke empfehlen, nur um etwas Neues zu bringen. 
Sie empfehlen nur die Oberbehandlung als die leichteſte und raſcheſte 
Behandlungsart und fagen, daß Bienenwohnungen mit gleich großem Brut: und 
Honig raum unſchätzbare Vorteile bieten, was des öftern ſchon in dieſem Jahrgang 
der „Grünen“ klargelegt wurde. Wer ſich aber Körbe einſtellen will, nehme nicht die 
alten Tiroler Pudelmützen, ſondern den Kanitzkorb, weil dieſer dem alten Korbe ge⸗ 
tere einigermaßen Eingriffe geſtattet und auch andere Vorteile aufweiſt. Praktiſche 

emonſtrationen auf den Ständen wären ſehr nützlich und würden die Wanderlehrer 
ſehr gerne dieſen Wünſchen nachkommen, aber meiſtens ſind nur kleine Bienenſtände 
vorhanden, wo kaum 8 der Verſammlungsteilnehmer Platz finden können, und ſehr 
oft ift auch gerade am Verſammlungstage recht ungünſtige Witterung. (Siehe Brief- 
kaſten der Schriftleitung.) 


SD 


Berſammlungsberichte. 


Der Zweigverein Wipptal veranſtaltete am 3. Auguſt zu Steinach eine Zu⸗ 
ſammenkunft, zu welcher 16 Mitglieder erſchienen. Dieſelben hatten nach 4 jähriger 
Abweſenheit wieder das Vergnügen, einen Wanderlehrer, nämlich Herrn Schweineſter, 
zu hören. Derſelbe hielt einen gediegenen Vortrag über IMgang mit den Bienen, 
Einwinterung, Auswinterung und Fütterung derſelben. Wenn nur der Yutterzuder 
nicht immer zu ſpät hier eintreffen würde, ſondern rechtzeitig, nämlich in der Zeit 
vom 15. Auguſt bis 15. September. Dem Herrn Lehrer ſei für ſeinen belehrenden 
Vortrag unſer beſter Dank ausgeſprochen. Möge er nur bald wieder erſcheinen und 
unſere Zucker⸗Intereſſen an maßgebender Stelle befürworten. 

1 - Pittracher, Obmann. 


* * 
N 


Der Zweigverein Umhauſen (Oetztal) veranſtaltete am 10. Auguft eine Ber- 
ſammlung, zu der auch Herr Wanderlehrer Joſef Schweineſter aus Telfs erſchienen 
war. Am gleichen Tage hatte er ſchon Vormittag eine Verſammlung in dem noch 
weiter im Tale gelegenen Längenfeld. Ein Raddefekt verbitterte ihm die ſchöne Fahrt 
und doch hielt er mit Humor einen Vortrag, der uns manches Neue, Praktiſche und 
Wertvolle klarlegte. | | 

Es ſei ihm hiemit der wärmſte Dank ausgeſprochen und möchten wir ihn jetzt 
ſchon erſuchen, ſein Radel gut aufzudoktern und nächſtes Jahr wiederzukommen. 

An die Mitglieder richten wir aber die dringende Bitte, dann, wenn gerufen wird, 
zahlreicher und pünktlicher zu erſcheinen. | | Soppela, Obmann. 
* * 

S 

Der Bienenzudht-Zweigverein Kitzbühel und Aurach hielt am 17. Auguft 1919 
im Gaſthauſe zum Eggerwirt, feine diesjährige Generalverfammfung ab. Vereinsobmann 
Herr Johann Obernauer begrüßte die anweſenden Mitglieder und eröffnete die Ver⸗ 
ſammlung mit folgender Tagesordnung. i 

1. Kaſſabericht über das jetzige vorhandene Bargeld. — 2. Wahl eines Obmannes, 
Schriftführers und Kaſſiers. — 3. Vortrag des Herrn Wanderlehrers Joſef Schweineſter 
aus Telfs. — Allfälliges und Anfragen. e 

Die Verſammlung einleitend hielt Herr Vereinsobmann den im Kriege gefallenen 
Bienenzüchtern einen warmen Nachruf und betonte, daß die eifrigſten Bienenzüchtern 
uns durch den Krieg entriſſen wurden. 
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Uebergehend zur Tagesordnung berichtet Herr Vereinsobmann über den Kaſſa⸗ 
betrag von 347 K 41 h. Bei der Neuwahl wurde wieder Herr Johann Obernauer 
als Obmann, Ludwig Hafh als Schriftführer und Kaſſier gewählt. 

Als Herr Schweineſter im Verſammlungslokal erſchien, wurde er vom Herrn 
Obmann ſowie von den anweſenden Mitgliedern ſtürmiſch begrüßt. Herr Wander⸗ 
lehrer Schwe ineſter hielt einen leicht faßlichen Vortrag über Bienenzucht, haupt⸗ 
ſächlich über die Einwinterung der Bienen. 

Nach lebhafter Diskuſſion wurde die Verſammlung geſchloſſen. Bienenzuchtvereins 
mitglieder Kitzbühel danken dem Herrn Wanderlehrer Schweineſter für ſein Erſcheinen 
und rufen ihm ein donnerndes Imker⸗Heil zu. Ludwig Haiß als Schriftführer. 

| N e * y = r 

Bienenzüchter⸗Zweigverein Wildſchönau. Faſt vollzählig verfammelten Dë 
die Mitglieder unſeres Zweigvereines an 26. Auguſt d. J. beim Kellerwirt in Oberau, 
um den Vortrag des Herrn Wanderlehrers für Bienenzucht Joſef Schweineſter an⸗ 
zuhören. In klaren, leichtfaßlichen Worten referierte dieſer über die Behandlung der 
Bienen im allgemeinen, Reizfütterung, Herbſtauffütterung u. dgl. Er legte den Imkern 
beſonders warm ans Herz, keine Schwächlinge einzuwintern und die Völker mit Vorrat 
für den Winter gut» zu verſorgen. Im weitern beſprach er die Einwinterung der 
Bienen und erklärte, wie Völker zu behandeln ſind, die im Winter von Hunger oder 
Durſt gequält erden ci woran man hauptſächlich dieſe Not eines Volkes erkennt. 
Mit einer Mahnung an die Verſammelten, mit zielbewußter Einigkeit im Vereine 
weiter zu arbeiten, ſchloß Herr Wanderlehrer ſein Referat, das ſehr beifällig auf 
genommen wurde. 

Herrn Wanderlehrer ſei auf dieſem Wege der beſte Dank ausgeſprochen dafür, 
daß er den weiten Weg in unſer abgelegenes Hoch tal nicht ſcheute und in ſo klaren 
leichtverſtändlichen Worten uns in vieler Beziehung aufgeklärt hat. 

Widner, Schriftführer. 


* Le 
* 


Bienenzüchter⸗ Zweigverein Brandenberg. Am 28. Auguſt fand hier im 
Gaſthauſe des Ad. Aſcher eine Verſammlung unſeres Zweigvereines ſtatt, zu welcher 
Herr Wanderlehrer Joſef Schweineſter aus Telfs erſchienen war, um uns einen 
ſehr lehrreichen Vortrag abzuhalten über Vereinigen, Einwinterung und wie man 
viel junge Bienen heranzieht, um im Frühjahr ſtarke Völker zu bekommen und noch 
viele andere Ratſchläge. 

Herr Wanderlehrer Schweineſter hat den weiten und ſchlechten Weg von Breiten⸗ 
bach bei Kundl über den Jocherberg herauf nach Brandenberg nicht geſcheut und ſind 
wir ihm daher doppelt dankbar. Leider konnten nicht alle Mitglieder erſcheinen, da 
einige weit entlegen ſind und die Verſammlung an einem Wochentage war. Herr 
Wanderlehrer verabſchiedete ſich von uns mit dem Verſprechen, daß er im Frühjahr 
wiederkomme, um mit Ans an einem Bienenſtande praktiſche Arbeiten vorzunehmen. 

Im Namen der Zweigvereinsmitglieder nochmals herzlichen Dank. 

Die Honigernte war bei uns heuer auch ſehr mager, wie faſt überall. 

, Joſef Arzberger, Obmann. 
* 

Am 8. Sept. 1919 um 11 Uhr vormittags hielt der Bienenzüchter⸗ Zweigverein 
Thierſee⸗Landl ſeit Kriegsbeginn ſeine erſte Generalverſammlung ab, wozu auch 
Herr Wanderlehrer Joſef Schweine ſter erſchien. 
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Zur angegebenen Zeit eröffnete der Herr Obmann Schulleſter Caneppele die 
Verſammlung und erteilte mit Rückſicht auf die weite Entfernung von der Bahn und 
die miſerablen Verkehrsverhältniſſe gleich dem Herrn Wanderlehrer das Wort. 

Der Herr Wanderlehrer hielt nun einen ſehr intereſſanten, leichtverſtändlichen 
Vortrag über die Vorbedingungen einer erfolgreichen Bienenzucht, über deſſen Inhalt 
zu ſchreiben hier zu weit führen würde. Wir danken Herrn Wanderlehrer nochmals 
recht herzlich für ſeine Ratſchläge. Bewundernswert iſt ſeine Ruhe, mit der er ohne 
Bienenhaube und Handſchuhe bei den Bienen arbeitet! Nach Beendigung ſeiner Aus⸗ 
führungen dankte ihm Herr Obmann und bat gleichzeitig, im nächſten Mai wieder zu 
kommen und dann bei einem Bienenſtande einen HE Vortrag zu halten, was 
allgemein begrüßt wurde. 

Es entwickelte ſich nun eine ſehr lebhafte Debatte, in der alles mögliche beſprochen 
wurde. Unter anderem zeigte dieſelbe, daß das Abſperrgitter aus Pappe ſich am 
beſten bewährte. Der Herr Obmann gedachte nun der Gefallenen und Berftorbenen. 

Die Neuwahl brachte wenig neues. Soſehr ſich der derzeitige Obmann bemühte, 
einem anderen Platz zu machen, er konnte beim beſten Willen bei den Mitgliedern 
kein Gehör, ſondern nur ein Gelächter finden. Aehnlich ging es den anderen Vor⸗ 
ſtandsmitgliedern und ſo iſt der Ausſchuß völlig derſelbe geblieben. Obmann: Hyacinth 
Caneppele, Schulleiter in Landl; Obmannſtellvertreter: Simon Mairhofer, 
Bauer zu Hinterleiten in Vorderthierſee; Schriftführer: Hermann Rieſer, Schulleiter 
in Hinterthierſee; Kaſſier: Raphael Juffinger von Kräut in Vorderthierſee, dem 
Andrä Lechner von Landl zur Seite geſtellt wurde. In Hinterthierſee kaſſiert der 
Schriftführer ein. 

Der Mitgliedsbeitrag wurde für 1919 auf drei Kronen erhöht, dafür wird aber 
jedem Mitgliede die Bienenzeitung beſtellt und bezahlt. 

Mit einem Dank an die Verſammlung hat hernach der Herr Obmann die Ver⸗ 
ſammlung geſchloſſen und jedem eine glückliche Ueberwinterung gewünſcht. 

Hinterthierſee, am 10. Sept 1919. Hermann Rieſer, Schriftf. 

* m * 

Feldkirch. — Forſtrat Lüftenegger in Vorarlberg. Herr Forſtrat Lüftenegger 
von Prutz, Verfaſſer des Werkes „Die Grundlagen der Bienenzucht“, unternahm eine 
Studienreiſe nach Vorarlberg und beſichtigte hier zahlreiche Bienenſtände. Auf ſeiner 
Rückreiſe gelang es dem Obmann des Feldkircher Bienenzuchtvereines Karl Zerlauth, 
den Herrn Lüftenegger zu einem Vortrage über ſeine Wahrnehmungen und eventuellen 
Verbeſſerungsvorſchlägen zu gewinnen. Auf Freitag, den 19. September 1919, war 
die Verſammlung in das Gaſthaus zum Löwen in Feldkirch ausgeſchrieben. Bis gegen 
8 Ahr war das große Verſammlungslokal bis auf den letzten Platz beſetzt. Anweſend 
waren nicht nur Mitglieder des Vereines Feldkirch und Umgebung, ſondern auch der 
Obmann des Imkerbundes Herr Erhard Katz und viele Mitglieder anderer Vereine 
wie Rankweil, Sulz Röthis, Klaus, Fraſtanz, Schlins etc. waren vertreten. Nach 
freundlicher Begrüßung und Eröffnung der Verſammlung durch Herrn Obmann 
Zerlauth ſprach Herr Lüftenegger über ſeine Wahrnehmungen bei der Beſichtigung 
mehrerer Bienenſtände und deren Betriebsweiſe in der Umgebung und legte den Teil⸗ 
nehmern beſonders folgende wichtige Punkte ans Herz: 

1. Mehr Bruteinſchränkung. (Ohne dieſe Glückswirtſchaft.) 

2. Warmerhaltung der Bienenwohnung, beſonders der abnehmbaren Honigauf⸗ 
ſätze bei unſeren Bürki⸗Jeker⸗Käſten. In einen warmen Honigraum gehen die Bienen 
lieber als in einen kalten. — 


A 
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3. Verſorgen der Bienen mit Futter gleich nach dem Schleudern (Auguſt), damit 
der Zucker noch ordentlich invertiert und verarbeitet werden kann. Man ſollte es 
ſoweit bringen, daß vorjähriger Zucker heuer und der heurige Zucker erſt das nächſte 
Jahr verfüttert werden muß. 

4. Größere Wirtſchaftsmöglichkeit der Breitwabe gegenüber der Hochwabe. 

5. Einwinterungsmaßnahmen. 

Auf dieſe äußerſt anregenden Ausführungen folgte eine lebhafte Wechſelrede, bei 
welcher über Vorhalle, Unterſchied zwiſchen Breitwabe und Hochwabe, Zeit der Ein⸗ 


winterung, die Zuckerfrage und dergleichen beſprochen wurde. Ueber Letztere ſprach 


Herr Obmann Katz. Herr Vorſteher Rauch von Schlins regte unter allgemeinem Bei- 
falle an, kommenden Frühling einen Ausflug nach Prutz zu planen, um dorten die 
Bienenſtände des Herrn Forſtrat Lüftenegger zu beſichtigen und weiters einen Muſter⸗ 
bienenſtand in Feldkirch nach Syſtem Lüftenegger zu errichten. Herr Obmann Zerlauth 
verſprach, was den Ausflug anbelangt, bei einer Ausſchußſitzung des Imkerbundes 
dieſen Antrag vorzubringen und ſein Möglichſtes zu tun, damit im kommenden Blüten⸗ 
monat Mai der Ausflug zuſtande kommt, um dort an Ort und Stelle Lüfteneggers 
Ideen verwirklicht zu ſehen. Was den Muſterbienenſtand betrifft, wird Herr Zerlauth 
mit Herrn Lüftenegger in Verbindung treten und trachten, daß dieſe Anregung, welche 


gewiß nicht nur ein Wunſch der Teilnehmer, ſondern ein Wunſch der Geſamtimker⸗ 


ſchaft Vorarlberg bildet, dieſen Winter hindurch verwirklicht werde. 
Mit herzlichen Dankesworten an Herrn Forſtrat Lüftenegger und an alle Teil⸗ 
nehmer ſchloß Herr Obmann Zerlauth dieſe lehrreiche Verſammlung. 


Anmerkung der Schriftleitung. Auch dieſer Artikel grichien ſchon in 
den Tageszeitungen. Zu dieſen Ausführungen bemerken wir folgendes: 1. Mit der 


Bruteinſchränkung ſind wir nicht einverſtanden, weil ſie der naturgemäßen Bienenzucht, 


und die will ja auch Lüftenegger lehren, durchaus nicht entſpricht und außerdem für die 
allgemeine Volksbienenzucht gar nicht oder in den meiſten Fällen nur ſehr ſchwer 
durchführbar iſt, ja ſogar zu mancherlei Unſinn führt. Mit Punkt 2 ſind wir einver⸗ 
ſtanden; wurde dies ja ſchon früher gelehrt und lehren wir es jetzt auch noch. Daß 
die Bienen in einen warmen Honigraum lieber gehen, als in einen kalten, iſt eine 
uralte Tatſache. 3. Die Fütterung gleich nach dem Schleudern gibt ſogenannte Fleiſch⸗ 
ſtöcke, d. h. es wächſt eine Rieſenmenge junger Bienen heran, was ja für den Winter 
und das Frühjahr recht iſt, aber bedeutend mehr Futter erfordert. Den heurigen Zucker 
erſt im nächſten Jahre verwenden, iſt gegen die Intention des Staates. Punkt 4 ent⸗ 
ſpricht den Tatſachen. (Siehe auch Briefkasten der Schriftleitung.) g 


S 


Fragekaſten. S 


(Für Anfragen, die raſch erledigt werden follten, ift ſtets eine Retourmarke beizulegen.) 


Frage 33: 2 Stöcke, die ich gerade füttere, entwickeln ſehr ſtarken Flug, 
während andere Völker ſich bei gleichzeitiger Fütterung ruhig verhalten. Woran 
liegt dies? | l 

Antwort: Um ein ficheres Urteil geben zu können, müßte ich den Flug der 
Bienen ſelbſt beobachten können. Weiſelloſigkeit iſt es nicht, wohl aber wird es Räuberei 
ſein. Die Völkchen ſind vielleicht nicht gar ſtark, ſie haben vielleicht im Stockinnern 
Honig verſchüttet und dann iſt das Unheil los. Die Raubbienen fliegen ſpähend vor 
dem Flugloche auf und ab, haben im Flug den Hinterleib hoch⸗ und zurückgeſtreckt, als 
wollten ſie ihn vor den zu erwartenden Stichen ſichern, ſtrecken die Hinterfüße weit 
von ſich, ſchlüpfen raſch zum Flugloche hinein und kommen mit dickgeſülltem Hinter⸗ 
leibe wieder daraus hervor. Vor dem Stocke iſt zu Anfang der Räube rei eine große 
Rauferei und Stecherei zu beobachten. Wenn Sie die Bienen mit Mehl beſtauben, 
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fo können Sie beobachten, aus welchem Stocke die Räuber ſind. Zur Zeit der Fütte⸗ 


tung ſollten die Fluglöcher immer bedeutend verengt werden und dann darf immer 


nur abends warm gefüttert werden. 


Frage 34: Kann ich letz meine N verſtellen oder geg ih auf 


ſpäter warten? 


Antwort: Das dürfen Sie weder jetzt noch ſpäter tun, außer der neue Stand⸗ 
platz iſt vom alten mindeſtens 4 Kilometer entfernt. Eine Verſtellung innerhalb 
dieſes Flugkreiſes darf erft dann vorgenommen werden, wenn die Bienen wochenlang 
nicht mehr ausgeflogen ſind. Die Flugbienen würden ſonſt immer auf den alten 
Standplatz zurückfliegen und dann während der Nacht zugrunde gehen. 


Frage 35: Baut ein Volk auch im Oktober noch? 


Antwort: Ja, aber nur unter folgenden Bedingungen: 1. Kunſtmittelwände 
einſetzen; 2. ſtarkes Volk; 3. enge und warm halten; 4. gut füttern. Unbebrütete 
Waben ſind aber als Winterſitz nicht zu empfehlen, ſie ſind viel kälter, als bebrütete · 


Frage 36: Ich habe zur Fütternng dem Zuckerwaſſer etwas Honig bei- 
gemiſcht, aber die Bienen nehmen es trotzdem nicht mehr an. Wahrſcheinlich 
haben ſie keinen Platz mehr für das Futter; jeder Stock wird 10 bis 15 Kilo⸗ 
gramm haben. Kann ich dieſes Zuckerwaſſer bis zum Frühjahre aufbewahren? 


Antwort: Sie Glücksmenſch! Wenn andere Bienenzüchter dies leſen, werden 
Sie beneidet. Ein ſolcher Zuckervorrat kann aber auch nur bei einem alten Jung⸗ 
geſellen fein, wie Sie es find. Bei verheirateten Imkern wird manchmal die Frau 
zum Zuckerdieb, denn ſoll die Frau lieb, gut, zart und fein ihrem Männchen zugetan 
ën, fo braucht fie öfter als nur manchmal gezuckerten Kaffee für ſich. 

Sieden Sie die übrige Zuckerlöſung nochmal gut auf, geben Sie etwas Wein⸗ 
ſtein⸗ oder Zitronenſäure hinzu (auf ein Liter ein Kaffeekerngroß) und verſchließen 
Sie das Gefäß gut, dann bleibt die Löſung bis zum Frühjahre. Sollte ſich ſpäter 
aber doch noch an der Oberfläche Schimmelbildung zeigen, ſo muß ſofort wieder auf⸗ 
gekocht werden. 
Anmerkung: Wir bitten, Fragen und Antworten aus 5 an 

den Obmann Herrn Erhard Katz in Mäder, Fragen 


und Antworten aus Tirol an die Schriftleitung in 
Telfs (Oberinntal) zu ſenden. Die Schriftleitung. 


S 


Briefkaften der Schriktleitung. 


A. H. B. Wenn Sie dieſe Antwort zu leſen bekommen, haben Sie hoffentlich 
den Zucker ſchon längſt im Hauſe. Wollten Sie raſch briefliche Antwort, ſo müßten 
Sie eine Karte oder Briefmarken Ihrer Anfrage beilegen. 

J. F. in O. Die Honigſchleuder, von welcher Sie gehört haben, iſt bei Herrn 
Reiſch in Innsbruck zu ſehen. — 

Den Ankauf möchte ich Ihnen noch nicht anraten. Sie muß auf Ihre Brauch⸗ 
barkeit erſt geprüft werden. 

M. Z. Ihr Artikel wäre ja in mancher Beziehung gut, aber als Schriftleiter 
müßte ich Ihre zweifelhafte Anſchauung durch Fußnoten berichtigen, was Sie nur 
ärgern würde. Parteihader und Politik werden unter allen Umſtänden i in der Bienen⸗ 
zeitung vermieden. 
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R. Th. in Kals. Wenden Sie ſich an den Zweigverein Ihrer nächſten Un- 
gebung. Beitrag iſt verſchieden. Wir zahlen hier einſchließlich der Zeitung jährlich 
„drei Kronen. Zucker werden Sie keinen mehr bekommen, da derſelbe vor zirka drei 
Monaten angemeldet werden mußte. Es wird auf ein Volk zirka 2.10 Kilogramm 
treffen. Honigſchleudern liefert Joſ. Reiſch, Innsbruck, koſten aber das fünffache als 
früher. Gitter liefert Weithas, Innsbruck, Mariahilferſtraße. 

R. Rh. in D. Die drei gerügten Fehler haben leider Sie ſelbſt gemacht. Es 
itt der Druck gleichlautend, wie Ihr Original. Es trifft den Setzer keine Schuld und 
„auch den Schriftleiter nicht. Gegen Einſendung einer Retourmarke (20 Heller) fende 

ich Ihnen Ihren Artikel zum Beweis ein. 

— Die Artikel „Bienenzucht im Ausfern“ und ube Lüftenegger in Feld⸗ 
kirch“ wurden uns als Or ig ina lartikel von den Herren Verfaſſern eingeſendet, er: 
ſchienen aber ſchon Wochen vorher in den Tageszeitungen. Wir übernehmen aber von 
jetzt ab grundſätzlich keine Nachd ruckartikel mehr und erſuchen, Fachartikel, Bienen: 
züchterverſammlungen, die Bienenzucht betreffende Neuigkeiten, Vorkommniſſe, 
Unterhaltendes und Ernſtes u. ſ. w. einzig und allein nur der Bienenzeitung 
zukommen zu laſſen. 


Als Bienenwärter wird ein jüngerer, arbeitiomer Mann, der ih 
in der Bienenwirtſchaft gut auskennt und nebenbei auch landwirtſchaftliche 
Arbeiten verrichtet, für einen Beſitz in Südtirol aufgenommen. 

Anmeldungen und Anfragen mit Gehaltsanſprüchen ſind zu richten an 
Herrn Schulleiter Ferdinand Koch, Pfaffenhofen. 


Berſchiedenes. 

Die Frage des Preiſes für Königinnen 
wurde auf dem Kurſe am zoologiſchen Inſtitut in Jena behandelt. 
Pfarrer Ludwig hat dieſelbe in einer ſehr zutreffenden Weiſe beant⸗ 
wortet, indem er von dem Verhältnis zwiſchen Honig und Bienenpreis 
ausging, welcher in Friedenszeiten beſtanden hat. Hiernach koſtete eine 
Königin i im Frieden etwa viermal ſoviel wie ein Pfund Honig, ebenſo wurde. 
eine beſetzte Bienenwabe bei Berechnung eines Volkes im Frühjahr etwa 
viermal ſo hoch bewertet, wie ein Pfund Honig, und ſchließlich wurde 
ein Pfund Bienen zweieinhalb⸗ bis dreimal ſo hoch bezahlt wie ein 
Pfund Honig. Nun ift ja freilich der gegenwärtige Honigpreis ein ſehr 
ſchwankender. Immerhin dürften wir als Mindeſtpreis für denſelben 
5:— Mk. einſtellen. Eine Königin hat darum jetzt einen Wert von 
mindeſtens 20— Mk., eine beſetzte Bienenwabe ebenfalls einen Wert 
von 20 — Mk., ſodaß ein Bienenvolk mit ſieben Waben mit 140:— Mk. | 
keinesfalls zu hoch bezahlt wäre. Ein Pfund Bienen würde fih dem: 
entſprechend auf 12˙50 bis 15·— Mk. ſtellen. Ich bin überzeugt, daß 
die Art und Weiſe, wie Pfarrer Ludwig den gegenwärtigen Preis für 
Bienenköniginnen und Bienen berechnek hat, am eheſten dem Wirklich⸗ 
keitswert nahe kommt. (1 Pfund = / Kilogramm.) 


Einſendungen, die nicht bis zum 15. jeden Monats bei der 
Schriftleitung einlaufen, können für den betreffenden Monat nicht 
mehr berückſichtigt werden. Um regeres Mitarbeiten wird erſucht. Ty 
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Imkerarbeiten im November. 
Von Joſef Schweineſter, Wanderlehrer, Telfs. 


„Haft Du Deine Völker ſchon vollſtändig eingewintert?“ „Nein, 
ch warte noch immer auf den Sucker!“ Was ſollte ich Dir nun an— 
* Du wirft jagen: Verſchaffe mir Winterfutter für meine Lieb- 
ge, dann laſſe ich Dich einen guten Mann ſein und leſe und befolge 
E 3 Deine Ratſchläge und erfreue mich dann behaglicher Winterruhe. 
Ja, leider kann ich Dir den Bienenzucker auch nicht herzaubern, aber 
das iſt wahr: Jung-Oeſterreich hat fih noch lange nicht empor— 


OD E: 
u H 
| gt zu dem, was man hoffte. Fuderweiſe ſind die Geſetze hin- 
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ausgeführt worden in den Siebenmillionenftaat, aber zur Hilfe der 
Bienenzucht hat man noch kein Blatt Papier übrig gehabt. Es wäre 
gut, wenn wieder einmal Heu requieriert würde, aber nur zu dem 
Awede, den alten Amtsſchimmel zu füttern, damit er doch einmal 


etwas raſcher vorwärts käme. Der arme Kerk hat ja nur mehr die 


Haut über die Knochen. Es wäre gewiß kein übermäßiges Verlangen 
geweſen, wenn die maßgebenden Stellen auf unſere Eingaben und Der, 
ſprachen durch Herrn Alfonſus in Wien gleich ein Blatt Papier zur 


‚ Band genommen hätten und hätten daraufgeſchrieben: Für die Bienen⸗ 


zucht find fo und fo viel Zentner Sucker und zwar bis anfangs Auguſt 
auszufolgen. i 

Der Herbſt hat fih heuer als recht rauher und ungehobelter 
Sommernachbar eingeſtellt. Kalter Regen und ſogar Schnee wurden 


von den ungezügelten Winden über unſere Fluren gefegt und nicht 


einmal ein Döglein wollte die ſchützenden Aeſte des Baumes verlaſſen, 
geſchweige denn ein Bienlein feine warme Wachsburg. In manchen 
rauhen Gegenden wird der Schnee nicht mehr gar weit über das Haus: 
dach hinauf zurückſchmelzen und dann, wenn die Gräslein und Hälm- 

en ſich von der weißen Schneedecke überdecken kaſſen, iſt es Seit, die 

luglöcher unſerer Akkordanten abzublenden, das heißt, dafür zu ſorgen, 
daß die trügeriſche Sonne nicht vor die Haustüre unſerer Bienenſtöcke 


pen "u 


ſcheinen und die Bienlein herausloden kann. Will mancher Bienen: 


vater feine Lieblinge in den Keller oder in ein leerſtehendes, ruhiges 
Simmer feiner Eigenbehauſung bringen, fo geſchehe dies mit aller 
Ruhe. Man verdunkle auch hier die Fluglöcher, trachte aber ja darauf, 
daß die Völker ſtets genügend friſche Luft haben. Ein dämmeriger Keller 
iſt kein Ueberwinterungsplatz. Das Belaſſen auf dem Stande iſt oft 
entſchieden mehr zu empfehlen, als das Einkellern, denn dort und da 
iſt doch noch ein kleiner Reinigungsausflug möglich, und die Bienen 
davon abzuhalten, iſt ſchädlich. , l 

Des Imkers nächſte Arbeiten find nun die Vorbereitung für das 
kommende Wirtſchaftsjahr. Die Honigaufſätze, die Abſperrgitter, alle 
Geräte uſw. müſſen nun von Wachs, Kittharz, Honig ꝛc. mit Soba: 
lauge oder Salmiak gereinigt und für das kommende Jahr gebrauchs⸗ 
fertig gemacht werden. Wachs wird geſchmolzen und gereinigt. Die 
Reinigung wird in folgender Weiſe bewerkſtelligt: Man kocht das ge 
ſchmolzene Wachs mit Waſſer in einem kupfernen Keſſel (nicht Eiſen, 
der das Wachs grau macht), ſchäumt gut ab und läßt es dann recht 
langſam erkalten. Die nach dem Erkalten an der Unterſeite des Huchens 
anhaftenden Unreinlichkeiten werden abgekratzt. Wenn das Wachs noch 
nicht rein fein ſollte, wiederholt man das Verfahren. 


Das Gießen der Mittelwände iſt eine Arbeit für den kalten Winter. 


Löſemittel hiezu ſind auf Seite 171 dieſes Jahrganges. Weitere Löſe⸗ 
mittel ſind: | 
a) 10 Deka Honig in einem halben Liter Waſſer löſen und beim 
Gebrauch ſtets auf 50 Grad warm erhalten. 
b) Ein halb Kilogramm rohe Kartoffel gut von Sand und Erde 
reinigen, auf dem Reibeifen reiben, mit zwei Liter recht warmem 
(nicht ſiedendem) Waſſer übergießen, gut aufrühren, abſeihen, 
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eine viertel Stunde ſtehen laſſen und das reine, oben ſchwim⸗ 
mende Waſſer abgießen. Dieſes reine Waſſer ift das Löfemittele 
Die Waben nach dem Gießen im Brunnen abſpülen, ſonſt er: 
erſcheinen die Waben grau, was von der Stärke herrührt. 

c) Friſche Milch mit gleichem Quantum Waſſer miſchen. SES 

auch nachſpülen.) 

d) Hawaſſer. (Waſſer nach der Käfebereitung.) 

Wer nun feine Waben in die Kähmchen einlöten will, der Get, 
wende das Anlötrohr. Das ift ein Röhrchen aus Weißblech, das die 
Stärke eines dickeren Bleiftiftes hat, unten ſpitz zuläuft und "eine Oeff⸗ 
nung hat, ſo groß wie das Schwarze des Bleiſtiftes. Oben iſt das 
Röhrchen zugelötet, hat aber ein Löchlein, ſo groß, daß eine Nadel 
durchſchlüpfen könnte. Dieſes Anlötröhrchen wird in das gefchmolzene 
Wachs geſtellt. Will man es gefüllt herausnehmen, ſo verſchließe man 
mit dem Seigefinger das feine Löchlein oben, hebe das Röhrchen aus 
dem Wachs und bringe die untere Oeffnung an die anzulötende Stelle 
der Wabe und läßt den Seigefinger los. Sofort fließt das Wachs als. 
Dieſelbe Arbeit läßt ſich bei einiger Uebung auch mit einem warmen 
Lötkolben, wie ihn der Spengler benützt, ausführen. Man berührt 
damit das Rähmchen und die Wabe gleichzeitig. Auch ein gewöhnlicher 
Pinfel von der Stärke eines Bleijtiftes läßt fih verwenden. Man kaucht 
ihn in geſchmolzenes Wachs und beſtreicht Rähmchen und Wabe. 

Weitere Winterarbeiten find: die Anfertigung von Stöcken, Kör- 
ben und Geräten. Man arbeitet aber nicht blindlings nach irgend einem 
vorhandenen Muſter. Man prüfe und behalte das Beſte! Aber ein 
Imker allein hat ſelten ein durchwegs maßgebendes Urteil. Man frage 
daher mehrere geübte Bienenzüchter. 

„Und nun lefe man an ſtürmiſchen Wintertagen die Bienzeitung 
von Nr. 1 bis Nr. 12, leihe fich gute Bienenbücher, lefe fie aufmerk⸗ 
ſam, vielleicht mehrmals durch und mache ſich Notizen. Erſt dann 
wird man ſein Wiſſen bereichern und ſein Können vergrößern. Den 
Beſuch der Verſammlungen, in denen der Wanderlehrer einen halbſtün⸗ 
digen Vortrag hält, ift viel zu wenig. Derfteht man etwas nicht, ſo 
frage man durch den Fragekaſten der Bienenzeitung an, es koſtet ja 
nichts. 

Und nun wird noch ein Wirtſchaftsplan für das kommende Bienen⸗ 
jahr entworfen. Da werden nicht nur die Einnahmen und Ausgaben 
berechnet, da werden auch die Sünden ehrlich eingeſtanden, wo man 
etwas verſäumt hat oder hätte beſſer machen können. 

Obwohl das Bienenjahr 1919 im allgemeinen ſehr ſchlecht war, 
ſo haben die Bienlein doch getan, was ſie tun konnten. Möge jeder 


Imker auch von ſich ſolches ſagen können, dann wird er mit gutem 
Gewiſſen ins kommende Bienenjahr eintreten können. 
Das walte Gott! 
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Bienenpavillon. 


Einen eigentümlichen Pavillon traf ich auf meiner Vortragsreiſe 
ins Außerfern bezw. Lechtal im Dörfchen Stanzach. Beſtitzer bieles 
originellen Bienenſtandes iſt Ludwig Winklek, ein nahezu achzigjähriger 
Greis. 

Der Pavillon iſt für Würfelſtücke eingerichtet. Es haben ſechs 
bis acht Stöcke Platz. 


„Ludwig“, fo wird 
dieſer Senior der dortigen 
Imker kurzweg genannt, iſt 
ein liebens würdiger, gefälli⸗ 
ger Greis. 

„Obwohl er nach alter 
Methode i in Tiroler Vereins- o 

ſtöcken imkert, ift er Neue: 
rungen nicht abhold, ſonſt 
hätte er es mit dem Würfel 
nicht verſucht. Er iſt damit 
ſehr zufrieden und will den 
Pavillon nur mit Würfel 
bevölkern. 

Aber auch mit ſeinen 
Tiroler Vereinsſtöcken ift er 
zufrieden; ſie liefern ihm 
Schwärme und Honig. Wenn 
jemand mit ſeinem Bienen⸗ 
ſtande in Nöten gerät, dann 
kommt er zu Ludwig. Dieſer 
hilft ihm ſicher mit einem 
Schwarme aus; viele Imker 
bab Umgebung Stanzachs 

> aben von Ludwig Schwärme 

Bienenpavillon erhalten und ind damit wie⸗ 

(des Ludwig Winkler in Stanzach, Lechtal) der auf einen grünen Zweig 
gekommen. e 

So oft ich in dieſe Gegend komme, iſt es mir ein Bedürfnis, 
„Ludwig“ einen Beſuch abzuſtatten und mit ihm ein SE? über 

die lieben „Immen“ zu plaudern. 

a Möge der noch rüſtige Greis noch viele Jahre ſeinen „Immen“ 
ein fürſorglicher Vater und dem Sweigvereine „Mittellechtal“, dem er 
boi Gründung desſelben als Ausſchußmitglied e ein gern ge⸗ 
örter, wertvoller Berater fein. Das walte Bott! 


Kod. 
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fus unſeren Fachblättern. 
7 Hop: Mäder. 


Herbſtlaub fällt. Geheimnisvolles Zittern geht durch die wunder- 
ſame Natur: ſie hält ihre Ernte und emſige Menſchen ſtören ſie nicht 
darin, ſondern heimſen ein, um Spint und Speicher, ëch und Keller 
zu füllen, um der Seit ernſter Not den nötigen Tribut zu leiſten, um 
Durch⸗ und Aushalten zu können bis zur neuen Ernte. Leider haben 
unſere Immlein nur für ſich „gold'ne Säfte“ errungen und dies oft⸗ 
mals zu wenig. Manch Bienenzüchter nennt leeren Honigtopf ſein 
Eigen; doch den Mut läßt er nicht ſinken, die Flinte wirft er nicht 
ins Korn. Herr Tudichum und Frau Nieverzagt ermuntern mit ihren 
heitern Geiſteswaffen und mahnen uns, unſere Händearbeit durch 
Geiſtesarbeit während des Winters zu erſetzen, daß in kommender 
Frühlingszeit neu erwach' Lieb' und Luſt zur ausgiebigen Bienenpflege. 

Schloß ich meinen letzten Bericht: „Laß auch mich dein Werkzeug 
ſein!“, fo muß ich diesmal wiederum auf Nummer 8, Seite 145 er- 
innern. „Honigt die Linde?“ Die „Märkiſche“ ſchreibt: „Lindentracht 
ift in Brandenburg eine Seltenheit. Heuer haben Lankwitz nnd Berlin 
eine Haupternte davon gehabt, das übrige Land faſt nichts. In 
Ketfchendorf waren die Bienen wie toll in der Linde. Mit gehobenem 
Haupte und Herzen wandelten wir unter der ſummenden, duftenden 
Blütenpracht dahin und der Erfolg: wörtlich nicht ein Tropfen. Linden⸗ 
honig. Der Grundwaſſerſtand und die gärtneriſche Pflege, Düngen, 
Gießen, Sprengen mag wohl mitſprechen. Wir wollen 1920 alle einige 
Linden bewäſſern und dann beobachten. 

Theodor Weippel behandelt die Linde als Bonigpflanze und kommt 
zu dem Schluſſe: „Die Linde honigt nicht im geringſten.“ (NB. Wenn 
ſie honigt, ſo bringen die Bienen doch nichts ein.) Er warnt vor dem 
blinden Autoritätsglauben, der den Imkern noch allzuſehr in den Glie— 
dern ſteckt.“ Wer erinnert ſich da nicht an das rechte und linke Ufer. 
(Nr. 5 „Grüne“ .) 

Die „Bavriſche“ bringt wiederum neue Urteile. Otto Weiß teilt 
mit: „Ich wiege nun ſechs Jahre und ſeit dieſer Seit ſtellte ich immer 
während der Lindenblüte eine ziemliche Gewichtsabnahme feſt. Ueber 
die kleinblättrige Linde kann ich kein Urteil abgeben, weil ihre Blüte⸗ 
zeit in die Blütezeit des Grummets fällt.“ | 

Herr Gebhard teilt in gleicher Schrift mit: „Ich ſah bei einem 
Stocke nach, von dem ich wußte, daß der Honig der letzten Wabe 
ſchon längſt verbraucht oder nach vorne getragen war und fand auf 
der inneren Seite der zweitletzten Wabe friſch eingetragenen Honig, 
der ſofort abtropfte, als ich die Wabe etwas raſch nach unten neigte, 
der alſo kurz vorher erſt eingetragen ſein konnte. Er mußte daher von 
der Linde ſtammen. Im vorigen Jahre habe ich das ſtarke Befliegen 
der Linde nicht beobachtet, was daher rühren mag, daß zur Seit der , 
Lindenblüte die Haide ſchon in voller Blüte ſtand. 

Schwab⸗Steinbichl ſchreibt: „Daß die Linde honigt, ſteht für mich 
feſt. Freilich trocknet der Nektar tagsüber vielfach ein, ſo daß die 
Linden morgens und abends reichlicher von Bienen beflogen werden, 


w 
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als in der warmen Tageszeit. Leider nehmen die Völker zur Seit der 
Lindenblüte merklich an Stärke ab, da zu che Seit die Schwalben 
befönders die Kindenbäume umtummeln und die Bienen wegfangen.“ 
Ein bienenwirtſchaftliches Credo. 

Die Bienen riechen doch mit den Fühlern. Das zeigt uns Prof. 
H. v. Friſch, den Kefern der „Grünen“ nicht unbekannt (ſiehe Nr. 6, 
7, 8, Jahr 1918), der nun fchon wiederholt die Bienen geradezu ge⸗ 
zwungen hat zur Preisgabe ihrer Sinnesgeheimniffe. Aus Friſch's 
Dreſſurarbeiten mit unverletzten und mit fühlerloſen Bienen wird ſpäter 
ausführlicher Bericht folgen; erſt müſſen die Abhandlungen durch⸗ 
geleſen ſein. Armbruſter ſagt hierzu: „Wie einfach und ſchlicht dieſe 
prächtigen EE find, wie wenig Forſchungsapparate und Inſtituts⸗ 
mittel fordern ſie! Daraus folgt gewiß etwas für die Bienenleute an 


den Inſtituten, folgt aber daraus nicht auch etwas für den Imfer?“ 


Auf den Bienenſtänden gibt es unliebſame Erſcheinungen, welche 


der Imkerei hinderlich ſind. Das Jahr 1919 iſt bei den meiſten Imkern 


nicht ein geſegnetes. Das kalte und unfreundliche Wetter, die trockene, 
ſtille Kälte ließ die Bienlein nicht fliegen. Die Erfahrungen mit der 
Nosema apis werden wir bei der Jahresverſammlung näher kennen 
lernen, denn ſie iſt gefährlicher als Faulbrut, weil noch zu penig er⸗ 
kannt. Die Weiſelloſigkeit., die aufgetretene Drohnenbrütigkeit, das Auf⸗ 
treten der kleinen Wachs motten ſind unliebſame Gäſte, unangenehme 
Erſcheinungen auf den Bienenſtänden. 

Um die Volksbienenzucht zu heben und zu fördern, wollen wir 
die Grundſätze Weigerts beachten, dabei alle Künſteleien und alles 
Sportmäßige beiſeite laſſen. 

1. Leſe ein verſtändlich geſchriebenes Bienenbuch. 

2. Halte eine gutgeleitete Imkerzeitung. 

5. Suche einen treuen, verſtändigen Freund aus der Nachbarſchaft, 

der mit Rat und Tat im Anfange dir beiſteht. 

Beſuche F und Bienenzuchtlehrkurſe, ſo oft es dir 
| möglich iſt. 

. fürchte dich nicht allzuſehr vor dem Stachel der Biene. 
Führe eine Buchhaltung ein und ein wirklicher Nutzen der 

Bienenzucht wird dir erſichtlich. 

7. Beachte den kulturellen Wert, der in der Bienenzucht verbor⸗ 
gen liegt. 

„Betrachte die Bienenzucht als Poeſie der Landwirtſchaft. 

Wo ein Wille ift, da ift auch ein Weg; wo kein Wille ift, da 
iſt immer eine Ausrede. 

10. Die Meiſterbienenzucht bewegt ſich auf Bahnen, welche einer 

naturgemäßen Volksbienenzucht zuwiderlaufen. 

Die „Süddeutſche“ ſchreibt: „Wer den Seiz auf dem Bienenſtand 
walten läßt, kommt nie hoch. Wer gibt uns Garantie, daß wir in 
den nächſten Jahren vom Staate Sucker zugewieſen erhalten? Der 
Kluge baut in Allem vor.“ Hierzu muß ich bemerken, daß die Sucker⸗ 
fütterung bei uns auch eine Abnahme erfahren dürfte infolge der hohen 
Suckerpreiſe. Heute Gallustag und noch kein Sucker hier. Um A. Oktober 
wurde der Suckerſtelle erſt die Fabrik bekanntgegeben, von der Sucker 
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88 en werden kann. Es ſcheint, daß der Zopf immer noch nach hinten 
hängt. Das Staatsamt für Land- und Forſtwirtſchaft fegt wohl ein 
ernſtes Bemühen ein. Vom 24. Auguſt bis 16. Oktober ließe ſich 
auch die „enge Ulauſe“ überwinden. Ob die tſchechoſlovakiſche Sucker⸗ 
kommiſſion auch die Bedeutung der Bienenzucht für Volkwirtſchaft 
zu würdigen weiß?“ 
Der Bericht der Beobachtungsſtationen für Auguſt — September 
bietet ein intereffantes Bild und zeigt uns fo recht die Derfchiedenheit 
der Honigquellen unſeres Landes. Mutig voran auf begonnener Bahn, 
damit die Eigenheiten der Trachtgebiete voll und ganz erforſcht wer⸗ 
den können zu Nutz und Frommen der Volksbienenzucht. (Siehe „Grüne“ 
Nummer 2.) 
Im Bienenhaus des Herrn Erwin Weinzierl⸗ Feldkirch finden ſich 
folgende Sprüche als Wandzierde: 
„1. Lehrt dich die Biene arbeiten, ſparen und Ordnungsſinn, dann 
gewährt dir ihre Pflege den größten Gewinn. 
2. Gern pfleg' ich die Bienen, weil ſie meiner Wohlfahrt dienen. 
3. Wenn der Menſch mir Leides zugefügt, der Biene iſt's zu 
heilen ſtets geglückt.“ e 


. CWO 


Mann honigt die Linde 2 
Franz Pichler. | 


„Baben Sie ſchon einmal von der Linde etwas verſpürt “ ast | 
ein erfahrener Imker, mit dem ich von der Lindentracht ſprach. Und 
ein anderer meinte gar, wenn es in feiner Macht ſtünde, wollte er 
die Linden der ganzen Umgegend aushauen; ſie zögen doch nur die 
Bienen von beſſerer Weide ab. Wieder andere meinen, auf eine Linden- 
tracht könne man höchſtens alle 5—6 Jahre rechnen. Andererſeits ſteht es 
einwandfrei feſt, daß in manchen Gegenden die Linde alljährlich einen 
hübſchen Ertrag liefert, z. B. in Südmähren. Moher aber diefe Der 
ſchiedenheit? Die gegenwärtigen Seilen wollen nun keineswegs die 
Frage löſen; nur eine Kleinigkeit zur Klärung beitragen wollen fie. 

Ein alter Bienenvater, der lange Jahre hindurch in Kärnten ge- 
imkert hat und mit dem ich auf diefe Frage zu ſprechen kam, fagte 
mir: „Geben Sie einmal acht! Wenn die Sonne auf die Linden ſcheint, 
dann iſt es aus.“ Und richtig, ſo war es. Morgens, wenn es um das 
Bienenhaus noch faſt dunkel war, kehrten dis Bienen ſchon ſchwer beladen 
heim. Und draußen unter den Linden, war das eine Muſik !. Und wenn 
es dann allmählich hell wurde, da ſah man die emſigen Tierchen an 
den Blüten baumeln. Wie aber die Sonne anfing, auf die duftenden 
Baumkronen zu brennen, da ließ der Beſuch bald nach; die feinen 
Nektartröpfchen verdunſteten in der heißen, trockenen Luft. Hinunter 
aber in die ſchattige Schlucht an das Ufer des Baches währte der 
Flug den ganzen Tag. Nur manchmal hielt er auch auf der Höhe an; 
das war an feuchtſchwielen Tagen bei bewölktem Himmel. So verhält 
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fich die Linde bei uns. Woher es nun kommt, daß die Nektaries der 
Lindenblüte in anderen Gegenden auch in der Sonnenhitze den ganzen 
Tag über anhalten, beziehungsweiſe in hinreichender Menge den ganzen 
Tag hindurch abgefondert werden, wie z. B. eine Beobachtung aus 


„der Nähe von Wien vorliegt, wäre freilich intereſſant zu erfahren. 


Vielleicht gibt die größere Luftfeuchtigkeit den Ausſchlag, vielleicht der 
üppigere Boden; vielleicht kommt es auch davon, daß bei dem dort 
zeitiger einſetzenden Frühjahr die Linde ſich üppiger und kräftiger ent⸗ 
wickelt und deshalb mehr Nektar abſondert, als hier im Hochgebirge. 
Es würde mich ſehr freuen, in einer ſpäteren Nummer der Bienen⸗ 
Seitung eine ergänzende Bemerkung zu bieden. Seilen, von anderer 
Hand e zu Ke 


GZ 


Außerferner Bienenzucht. 


Die Anmerkung der Schriftleitung nach meinem Artikel „Außer: 
ferner Bienenzucht“ in Nr. 10 der „Bienen⸗Seitung“ veranlaßt' mich 
zu einer Erwiderung. Sunächſt erblicke ich keinen Nachteil für die 
Förderung der Bienenzucht, wenn auch in den Tageszeitungen Artikel 
über Bienenzucht erſcheinen und weite Kreife auf die Bienenzucht auf- 
merkſam gemacht werden. Tatſache iſt, daß die Wanderlehrer ver: 
ſchiedene Stockformen empfehlen, nur keine Hinterlader. Nicht richtig 
iſt, daß die Oberbehandlung die leichteſte und raſcheſte Behandlungs: 
art geſtattet. Die Abhebung des Honigraumes und die Aufſprengung 


der Deckbrettchen auf dem Brutraum iſt beſonders bei vollbeſetzten 


Stöcken keine leichte und raſche Arbeit. Die Geffnung des Stockes von 


oben bewirkt im Frühjahr eine Derfühlung des Brutraumes, weil die 
warme Luft raſch nach oben abſtrömt. 
Beim Hinterlader kann ich mir in den meiſten Fällen das Oeffnen 


des Stockes erſparen und brauche nur hinten das Türchen aufzumachen 


und ſehe dann durch das große Fenſter, wie es im Stocke ſteht. Das 


kann ohne die geringſte Erſchütterung und Störung Heſchehen. 


Es iſt richtig, daß ein gleich großer Brut⸗ und Honigraum Dor- 
teile in der Behandlung bietet, aber in unſerer trachtarmen Gegend, 
ohne Früh⸗ und Spättracht, kommt es ſelten vor, daß mit der einzigen 
Mittel⸗ und Haupttracht im Juni, ſo große Honigräume gefüllt werden. 
Selbſt bei guter Tracht gehen die Bienen nicht gerne in dieſen großen, 
kalten Fonigraum hinauf. Was hat es dann für einen Sinn, fo große 
Stöcke und dazu noch größere Bienenhäuſer zu bauen, wenn die großen 
Räume von den Bienen nicht benützt werden. 

Wir haben unſeren Stock in drei Drittel eingeteilt und zwar zwei 


Drittel Brutraum und ein Drittel Honigraum, das genügt für unſere 


Gegend. Wir ſind froh, wenn dieſes Drittel jedes Jahr mit Honig 
gefüllt wird. 

Die Schriftleitung ſcheint mein Eintreten für den Stroh korb nicht 
richtig erfaßt zu haben und will durchaus Neuerungen felbft beim Stroh: 


$ 
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korb, ohne Rüdficht auf den Geldſtandpunkt, einführen. Das ift aber 
das beſte Abſchreckungsmittel, wenn man den Bauern zumutet, ihre 
alten Strohkörbe, genannt Pudelmützen, in den Ofen zu werfen 
und Tanitzkörbe um teures Geld anzufchaffen. Wenn mon der 
Bienenzucht Eingang verfchaffen und diefelbe fördern will, fo geht 
es am beiten, wenn man die vorhandenen Bienenwohnungen be⸗ 
nützt und den Strohkörben ein Kiftl, aus vier Brettern zuſammenge⸗ 
nagelt, aufſetzt und dasſelbe mit beweglichen Rähmchen ausſtattet. Da⸗ 
mit ſind die Grundlagen zum Mobilbetrieb geſchaffen und zwar mit 
geringen Hoſten, die fih jeder Bienenhalter leiſten kann. Sugleich 
lernt er auch die Vorteile des beweglichen Baues kennen, der von ſich 
ſelbſt vom Strohkorb zum Uebergang auf den Mobilbetrieb führt 

Schließlich wären noch zwei a in meinem Aufſatz in 
Kr. 1d zu berichtigen. Im erſten Abſatz, 3. Seile ſoll es heißen: 
Dolfsvermehrung ſtatt Volksernährung, und im zweiten Abſatz: Breit⸗ 
wabenſtöcke ſtatt Brutwabenſtöcke. 


Reutte, am 11. Oktober 1919. S 
` | Alois Bauer. 


Anmerkung der Schriftleitung. Herr Bauer ſcheint ganz unrichtig 
informiert zu ſein. Noch kein Wanderlehrer iſt offen oder auch geheim gegen die 
Binterbebandlung aufgetreten. Herr Wanderlehrer Koch empfiehlt ſogar überall 
die Binterbebandlung mit größeren Maßen, insbeſondere der Freudenſteinſtock 
neben Oberbehandlung. 

Eine Brutverkühlung iſt bei Oberbehandlung ausgeſchloſſen, es wäre denn, 
daß einer bei kaltem Wetter den Stock übermäßig lange offen halten würde. Ich 
kann ja auch bei der Oberbehandkung das Volk durch das Fenſter beobachten. 

Herr Bauer ſcheint auch die Größe der Stöcke zu verkennen. Sie ſind nicht 
größer, als irgend ein anderer Stock. Wir haben Bienenhäufer genug, die für, 
Hinterlader gebaut find und trotzdem noch nebeneinander Oberbehandlungsſtöcke 
beherbergen. Eine Neuerung beim Strohkorbe ſcheint aber erſt in Ausfern falſch 
verſtanden worden zu ſein. Nichts wird aus dem Bienenſtande geworfen, gar 
nichts; aber was neu angefertigt wird, ſoll dem Praktiſchen ſich an 
Man lefe nur den Kanitzkorb in Nr. 11, Jahrgang 1918. l 

Diefer Korb fann von jedem ebenfoleicht angefertigt werden, wie die Pudel- 
mützen, nnter welchem Namen wir allgemein Körbe verſtehen, die auch nicht größer 
ſind, als Pelzkappen. Das Alte zu empfehlen, hieße rückwärts gehen, der alten 
Schlamperei Tür und Tor öffnen und welcher Staat ſollte das noch wollen d 

Uebrigens haben die Wanderlehrer ihre genauen Vorſchriften, was fie lehren 
jollen, und. nach dieſen Vorſchriften gehen ſie vor. 
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Stationsberichte für Auguft, September, Bhtober 1919. (Tirol.) 


` Leiſtung des Volkes + Temperatur E Zage mit 
ee a = 8 = 8 
Zunahme Abnahme x A5 | È S 8 8 
Monatshälfte 3 222 5 Monatshälfte * EECH 
rer) „„ = 
2.4.9: | 4, as 21. 1,2... 1. 
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Stationsbericht vom Hugult bis Bhtober 1919 (Tirol). 


È Längenfeld. Die ſchönen, warmen Tage in der zweiten Hälfte Auguft waren 
uns ſehr willkommen; ungeſtört ging die Auffütterung bei mäßiger Tracht von ſtatten. 
Von Weißklee gab es noch bei manchen Völkern einen Ueberſchuß, während die Heide 
heuer ganz verſagte. Es war vermutlich zu trocken. Wer ſeiner Pflicht im Auguſt 
nicht nachkommen konnte, hatte im September noch günſtige 1 den einge⸗ 
troffenen Zucker unterzubringen. Die Hoffnungen auf eine gute Durchwinterung iſt 
eine zuverläſſige. i 

Martinsbühel. Mitte Auguft EE und winterſtändig gemacht. Völker 
mit diesjähriger Königin gingen nochmals ſtark in Brut und mußten dieſer Tage noch⸗ 
mals augefüttert werden. Jedes Volk erhielt zirka 3 kg Zucker und beſitzt durchſchnittlich 

8-10 kg Winterfutter, was für hieſige Verhältniſſe reichlich ift. Wenn das Auguft- 
wetter im Juli geweſen wäre, würde die Ernte beſſer ausgefallen ſein. 10 Völker 
wurden auf 70 Völker vermehrt; von den Völken, die nicht geſchwärmt hatten, wur⸗ 
den durchſchnittlich 10 kg geerntet, was den hieſigen Verhältniſſen entſprechend eine 
mittelmäßige Ernte bedeutet. ` | Auer. 


Stationsbericht per Beptember / Sktaber 1919 (Borariberg). — 


Die Berichtsperiode ab Mitte September brachte für die Bienenzucht keine Be⸗ 
deutung mehr, da der ſtarke und ſtete Temperaturrückgang die Völker frühzeitig in 
Winterruhe verſetzte. | 
` Von drei Stationen wurden in der zweiten Hälfte September Zunahmen von 
20, 160 und 200 Gramm gemeldet, was in dieſer Zeit eine große Seltenheit iſt. 
Das Frühobſt gab für die Bienen in dieſem Herbſte noch eine kleine Tracht, 
was ſie noch zu reichlichem Bruteinſchlag veranlaßte. i 
Es empfiehlt fih nun, beſonderes Augenmerk auf Ruheſtörer zu richten, denn 
Mäuſe ſuchen jetzt mit Vorliebe den Aufenthalt bei den Bienen zu nehmen. 
, * 


Die Herren Statiousleiter werden erſucht, die Notizen auch in den Winter 
monaten weiterzuführen und dieſe Berichte wie auch ſolche über gemachte Erfahrungen 
einzuſenden. | == 
SCH Mit Imkergruß 
Dornbirn, am 21. Oktober 1919. | 

Ba .F. Fußenegger. 
SD l 


Bas heurige Bienenjahr. 
Nikolaus Pirpamer, Baumkirchen. 


Das heurige Bienenjahr gehört bekanntlich nicht zu den guten, 
aber auch nicht zu den ſchlechteſten; ich wenigſtens habe ſchon viel 
ſchlechtere erlebt, als das heurige war. | 

Auf meinem Bienenftand wurde heuer folgendes Erträgnis erzielt: 
Anfangs Mai ftanden auf meinem Bienenſtand 65 Stöcke. Von dieſen 
65 haben 14 geſchwärmt, 6 Schwärme wurden verkauft, ebenſo zwei 
Mutterſtöcke. Nachſchwarm wurde keiner aufgeſtellt, mit Ausnahme ein 
Drilling für meinen Tiroler Breitwabenſtock, altes Tiroler Maß, um⸗ 
gelegt. Die Honigernte war drei Kilo per Stock. Verkauft wurde das 
Kilo zu 20 Kronen. Teurer verkaufen wollte ich aus dem Grunde 
nicht, damit auch weniger Bemittelte den Honig noch kaufen können. 
Uebrigens ſind 20 Kronen für ein Kilo Honig doch ein nettes Geld 
und, meine ich, könnte jeder Imker damit zufrieden ſein. 
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Ein ſehr gutes Honigjahr hatte heuer (laut Tiroler Anzeiger) 
Herr Lüftenegger in Prutz, 14 Kilo per Stock! Prutz ſcheint wohl 
ein Bienenparadies zu fein, die Kunſt allein ui das nicht, da müſſen 
die . auch da ſein. 


GAS 


Berſchiedenes. 


Wie wir hören, beabſichtigen die Italiener in Bozen eine geoß- 
zügige Bienenzuchtanſtalt zu gründen. Zu dieſem Zwecke haben fie in 
Nordtirol ſchon drei Eiſenbahnwaggons voll Bienenſtöcke, auch Bienen⸗ 
völker, Geräte u.f w. zuſammengekauft und nach Süden transportiert. 

Wie wird es aber bei uns in Nordtirol werden, wenn wir möglicher: 


weiſe keine Subventionen mehr bekommen ſollten? 
R * * 


* 

Deutſche Bienenzeitungen jammern über das heurige, ſchlechte Jahr. 
Ganze Stände, nicht nur Völker, find eingegangen an der Noſema, an 
Faulbrut, an ſchlechtem Wetter und Hunger. Viele Völker haben ſich 
zu Tode geſchwärmt, wo nicht gewaltſam eingegriffen wurde. Auffallend 
war das außerordentlich häufige Auftreten der Drohnenbrütigkeit. 

Auf vielen Ständen gab es Singerſchwärme, und zwar in unge— 
wöhnlicher Zahl; ſchwache Völker wurden einfach weiſellos. 

Auffallend war ferner das ungeheuer maſſenhafte Auftreten der 
Wachsmotte. Der Schaden ſoll viele tauſend Mark betragen. 


Berſammlungsberichte. 


SF Verſammlung des Bienenzüchter⸗Zweigvereines Schwaz. Am 21. Sep: 

tember verſammelten fih die Bienenzüchter des Zweigvereines Schwaz beim Tippeler 
in Schwaz zur Herbſtbeſprechung. Herr Wanderlehrer Schweineſter (Telfs) erläuterte 
in klaren, verſtändlichen Ausſührungen Art, Aufgabe und Behandlung des Waben⸗ 
baues. Er ſchilderte die entſprechende Erneuerung des Wabenbaues als eine Haupt⸗ 
aufgabe des Imkers, um Brut⸗ und Arbeitsluſt des Biens zu wecken und zu erhalten. 

eiters gab er Winke für die Bekämpfung der Wachsmotte und der Bienenlaus. 

chließlich forderte er zu reger Mitarbeit an der „Bienenzeitung“ auf, denn nicht 
der Schriftleiter allein ſoll ein Fachblatt machen, ſondern die Geſamtheit der Fach⸗ 
männer ſoll die Erfahrungen in der „Grünen“ niederlegen. 

In der Debatte wurden die Erfahrungen des geniigt ziemlich ſchlechten Bienen⸗ 
jahres einer eingehenden Beſprechung unterzogen. Allgemeine Kritik löſte die Zucker⸗ 
frage aus, da wir dank der jchlenpenden Behandlung des Anſuchens der Bienenzüchter⸗ 
vereine von ſeiten des Staatsamtes nun wieder erſt den Zucker für die Herbſtfütterung 
im Oktober erhalten ſollen, wann die armen Schwärme oder abgetrommelten Völker 
bereits verhungert und fo den Bienenzüchtern wie der Volkswirtſchaft der „größte 
| Schaden erwachſen ift. Die Neuwahl ergab wenig Veränderung, da die Vorſtehung 
mit Ausnahme des Obmannſtellvertreters einſtimmig wiedergewählt wurde. Als ſolcher 
wurde Herr Gſchnaller in Schwaz gewählt. Nach zweieinhalbſtündiger Dauer ſchloß 
die anregende Verſammlung. Dank dem Wanderlehrer für fein Erſche inen! 


o 
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a 
Fragekaſten. 
(Für Anfragen, die raſch erledigt werden ſollten, iſt ſtets eine Retourmarke beizulegen.) 


z Frage 37: Wie viel Autan (und wie viel Waſſer) braucht es für Im 
aum? 6 

* Antwort: Für einen normalen Stock braucht man einen Kaffee ⸗ bis Chlöffel 
voll. Mit einem Paket, das vor dem Kriege Mk. 2 25 koſtete, kann man über hundert 
Kaſten ſamt den Waben wirkſam desinfizieren. An ar nimmt man pro Eßlöffel 
voll Pulver ca. ein kleineres Weinglas voll. 


Frage 38: Kann man honigfeuchte, bezw. nicht ausgeleckte Waden mit 
Autan behandeln? 
Antwort: Gewiß. Nur iſt die Wirkung in die Tie fe nicht ſo intenſiv, wie bei 
SE leeren Waben. Ferner a Honigwaben nie fo gefährlich verſeucht wie 
rutwaben 


Frage 39: Kann man die Waben in den Desiufektionsgaſen laſſen, bis 
man ſie wieder braucht? (bezw. im Kaſten, denn die Gaſe verflüchtigen all⸗ 
mählich von ſelbſt.) 

Antwort: Ja! Nur glaube ich, wird Ihnen der Formalingeruch läſtig 5 70 
wenn Sie ihn nicht durch Lüften etwas raſcher vertreiben. (Oder durch Salmiakgeiſt.) 
Autan muß gut verſchloſſen aufbewahrt werden. 


Frage 40: Zb t es im Würfelſtock⸗Honigraume vorteilhafter, 8 Rahmen 
im Abstand von 44 mm oder 10 Rahmen im Abſtande von 35 mm einzuftellen? 

Antwort: 36 mm ift der naturgemäße Abſtand, alfo. 28 mm Holzſtärke und 
8 mm freier Abſtandsraum. Wenn im Brutraume 10 Waben mit 35 mm Waben: 
mitten⸗Abſtand Platz haben, fo entſteht doch eine Lücke, wenn Sie nur 9 Waben mit 
37 mm einſetzen; da müßten Sie 9 Waben mit 38 mm Wabenmilten Abſland einſetzen, 
was aber dem naturgemäßen Abſtande widerſpricht. 


Frage 41: Sollte der Honigraum im Warm- oder Kaltbau frëen? 

Antwort: it der Brutraum niedrig oder voll mit Brut und Honig, fo geht 
die Königin gerne nach oben, um ihre Eier ablegen zu können. Oder ift im Honig 
raume eine Drohnenzellenwabe, dann wandert ſie ſicher nach oben. Um das Aufſteigen 


der Königin zu verhindern, legt man ein Absperrgitter zwiſchen Brut, und Honigraum, 


oder man ſtellt die Waben des Honigraumes quer zu denen des Brutraumes. 


Frage 42: Läßt man die Honigräume im Winter aufgeſetzt oder kann 
man fie unterſchieben und das Volk im Brutraum oben überwintern laffen? 

Antwort: Ueber dem Brutneſte darf kein leerer Raum ſein, denn der würde 
den Bienen alle Wärme entziehen. Bei Ihrer Stockform den Honigraum unterfegen, 
halte ich für zwecklos. 


Frage 43: Ich fand auf dem Bodenbrette einiger Stöcke einen kleinen 
Käfer mit ſchwarzem Körper, einer breiten grauen Binde und einigen dunklen 
Punkten. Was iſt das für Getier und was hat das zu ſuchen? 

Antwort: Das ift der Speckkäfer. Er findet fih in Speiſekammern, Inſekten⸗ 
ſammlungen und an anderen Orten, die ihm Nahrung bieten. Er kommt auch in 
vernachläſſigten Bienenſtöcken vor. Seine bis 1'/s cm langen, geringelten Larven find 
oben dunkel, unten heller gefärbt und ſeitlich mit langen, büſchelförmig geſtellten 
Borſten beſetzt. Auf der Suche nach Pollen, zerfreſſen ſie die Waben. 


Frage 44: In meinem Stode fand ich einen Toténkopfſchwärmer. Das 
Volk hatte genügend Futter, war aber tot. Was mag die Urſache ſein? 


Antwort: Das Volk hat ſich zu Tode gebrauſt. Das Flugloch war zu groß, 
denn ſonſt wäre der Kerl nicht hineingekommen. 


Tiroler Bienen-BZeitung 199 
SA — — a ee .— : :- . ͥͤ ́ũ—E 


Frage 45: Was ift gegen Bieneuläuſe zu tun? 
Siehe Frage 1 in Nummer 1 dieſes Jahrganges. 


Frage 46: Gibt es kein Mittel, um vor Bienenſtichen ſicher zu fein ? 


Antwort: Für kurze Zeit ſchon, aber für eine Woche lang nicht, auch nicht für 
eine Stunde. Waſchen Sie ſich die Hände und das Geſicht mit der oft erwähnten, 
verdünnten roten, rohen Karbolſäure oder mit einer Miſchung von ſtarkem Eſſig, 
Brennſpiritus und Kampfer. Die allerbeſten Mittel aber find: Ruhiges Arbeiten und 
— weg mit der dummen Nervoſität! 


Frage 47: Was ſoll man dem Wachs beinengen, bamit es nicht gar fo 
ſpröde wird? 


Antwort: Gar nichts! Das Wachs darf nicht verunreinigt oder gefälſcht werden. 
Erhitzen Sie das Wachs nicht übermäßig, dann wird es nicht ſo ſpröde. Zur kälteren 
Zeit wie jetzt iſt es immer ſpröde. 


Frage 48: Wer würde das Gießen von Kunſtmittelwänden gegen ange- | 
meflene Bezahlung übernehmen? Anträge an die Schriftleitung, Telfs. 


An m eeng: Wir bitten; Fragen und Antworten aus Vorarlberg an 
4 den Obmann Herrn Erhard Katz in Mäder, Fragen 

und Antworten aus Tirol an die Schriftleitung in 

Telfs (Oberinntal) zu ſenden. Die e 


S 


Briefkaften der Schriktleitung. 


An mehrere. Die Zuckerverteilung iſt noch nicht durchgeführt. Sie wurden nicht 
vergeſſen. Leider läßt uns die Bahn ſo lange warten. Zucker wurde nur an die hoch⸗ 
gelegenen Vereine, z. B Oetztal, St. Anton am Arlberg“ u. ſ. w. abgegeben, weil diefe 
Vereine noch raſcher dem Winter zueilen als wir. Außerdem wurde dieſer Zucker 
nur leihweiſe dem Zentralverein überlaſſen. 

Herrn O. D. in R. Ihr Artikel mit den Bildern wird in der nächſten Zeit 
erſcheinen, wahrſcheinlich ſchon in der nächſten Nummer. Bitte für Jänner wieder 
etwas vorbereiten, unſere Zeitung leidet ebenfalls an „Futtermangel“. 

K. Sch. in Z. Unter Bienengeſetz ift ſchon im Roben fertig. Jetzt kommt en 
die Ueberprüfung. Nur ſtramm, aber ftreng fachlich urteilen. Saunen und Bayern 
intereſſieren ſich ſehr dafür. 

8 

O. Pl. in H. Ihren Artikel muß ich leider weichen; er iſt wenig fachlich 
und enthält mehrere Unrichtigkeiten. 
| R. St. in M. Das Gedicht ift leider nicht verwendbar. Tut mir leid um Ihre 
große Arbeit. 
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Büchertiſch.“ 


Der Deutſche Förſterſtock, von Weidemann⸗Rühen. Dritte vermehrte und oer: 
beſſerte Auflage. Preis 4— Mk. — Die erneuerte Auflage, die zahlreichen und hübſchen 
Abbildungen und der reiche Inhalt machen dieſes Buch zu einem wertvollen Werke 
der Imkerliteratur. Die kurz zuſammengefaßte „Kenntnis des Bienenvolkes“, die Ent⸗ 
wicklung desſelben, die Honig⸗ und Wachsernte, Wahlzucht, Krankheiten der Bienen, 
die Monatsanweiſungen und die eingehende Beſchreibung dieſes Oberladers und Blätter⸗ 
ſtock⸗Hinterlgders geben vollauf Einſicht in die Behandlungsart in dieſem Betriebe. 


* * 
* 


Mein Niederwaben⸗ und Stehſchubladen⸗Syſtem oder der Allerwelts⸗ 
Bienenſtock, von G., Junginger in Stuttgart, 33 Seiten mit 24 Zeichnungen und 
Sa Im Selbſtverlage des Verfaſſers. Nach der Ankündigung auf dem Titel⸗ 

dieſes ein Bienenſtock ſein, welcher alles leiſtet, überall brauchbar iſt und 
alles bisher Dageweſene an Einfachheit und Zweckmäßigkeit übertrifft. Ein ſicheres 
Urteil kann von hier jedoch nicht abgegeben werden. 
* * 
* 

Der Lambert⸗Zwilling und ſeine Betriebsweiſe (mit Nachtrag). Der neue 
Schwarmtrieb, von Wilh. Lambert. 1. Aufl. 1.— 5. Tauſend. Auguft 1918. Verlag 
der Firma Wilh. Lambert & Co., Radebeul. Preis 2— Mk. Kaum ein Jahr alt, 
iſt dieſe Auflage ſchon vergriffen. Jedenfalls wird bald die 2. Auflage erſcheinen. 
Der Verfaſſer veranſchaulicht uns durch Wort und Bild die einfache Betriebsweiſe 
und iſt eifriger und ſachlicher Vertreter der unbedingt raſcheren, bequemeren und an⸗ 


= SE Bei Eintreffen der 2. Auflage wird eine eingehendere 


eſprechung folgen. 
e * M * 


Neuzeitliche Volksbienenzucht, einfache, natürliche, erfolgreichſte Bienenzucht⸗ 


betriebsweiſe ohne Anwendung von Abſperrgitter, von Joh. Schweier, Unterliezheim. 


Eine kleine, ſechzigſeitige Broſchüre, die den neuen Schweier⸗Breitwabenſtock mit halb⸗ 
hohem Honigaufſatz mit Dickwaben behandelt. e 


%* La 
* 


Der neue Weg zur Erzielung reicher Wachs⸗ und Honigernten, von Cäſar 


Rhan. — Es beſchreibt diefe Broſchüre ebenfalls einen neuen Bienenſtock mit Ober: 


behandlung, 80 em lang und mit 22 Rähmchen. Wenn auch vieles recht überzeugend 
geſchrieben iſt, ſo läßt ſich doch ohne den Stock zuerſt ausprobiert zu haben, kein bin⸗ 
dendes Urteil fällen. , 


H 


*) Alle hier angekündigten Werke können durch die Vereins buchhandlung, 
Innsbruck, bezogen werden. . 


Alle Zahlungen wie Mitgliederbeiträge, 
Zeitungsabonnements ſowie für Verſicherun— 
gen find an den Vereinskaſſier Jakob Riedl, 


Innsbruck, Weiherburggaſſe Nr. 3, zu leiſten. 


Einſendungen, die nicht bis zum 15. jeden Monats bei der 
Schriftleitung einlaufen, können für den betreffenden Monat nicht 
mehr berückſichtigt werden. Um regeres Mitarbeiten wird erſucht. Ty 


Schriftleiter: Joſef Schweineſter in Telfs (Oberinntal). 
Verlag: Bienenzüchter⸗Zentralverein für Deutſchtirol, Innsbruck, Saggengaſſe Nr. 10. 
Druck: Vereinsbuchhandlung und Buchdruckerei in Innsbruck, M. Thereſienſtraße 40. 
Anzeigen⸗Verwaltung: Hans Sedl, Innsbruck, Heilig⸗Geiſtſtraße 9. 
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liefert preiswert 


Rudolf Erber, 


Landwirtschaftliche Bedarfsartikel. 
IINZ - St. Peter Nr. 150. | 106 


Auf Wunsch Preisblatt und Muster ec | 


Achtung! | 
A we wl Echten Honig! 


xh Umtaufch von Motoren (ſtabil und fahr- 

ir), Pugmühlen, Dreſchmaſchinen, Trieure, 
chrotmühlen, Hand- und Kraftmühlen, Sutter- Hauff 
hneidemafchinen, Rübenſchneider, Göpel, 

lüge, Eggen, Sämaſchinen, Erntemaſchinen, 
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euwender, Heurechen, Obitquetichen, Obit- Anton Mitschka 

len, Sutterdämpfer, Jauchepumpen, Mol- fg 

teimalchinen, Dezimal- und Viehwagen aus 


KE , Delikatessenhandlung , 


lohann Stadler Innsbruck 
Mafchinen -Werkstätte RAN 
Offerte mif genauer Preis- \ 


toben, Hauptplatz 21 (Steiermark). 


Reparaturen, Eriatteile werden gut und | ® be? 2 Quantum erneten, 


ſig ausgeführt. Als Nebenerwerb: anſäſſige 476 fü 
Ihtige Vertreter geſucht. r 
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Kauft jederzeit 
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Konieinnen 
fruchtbare, heurige, sind zu haben bei 

1505 Alois Bauer in Reutte. 


6 Stück neue Würfelstöcke, exakte Friedens- RR 
‚arbeit, samt Rahmen, sowie 40 Stück Dzier- i | 
Kaufe 


zonstöcke im Rahmenmaße von 27'/2: 21, 
Bienenwachs 


solid in Zirbelholz gearbeitet, sowie 50 Stück 
nafurrein vom Imker. 


Wolldecken, als Kälteschutz für Bienen- 
2 


wohnungen vorzüglich geeignet, sind preis- 
wert abzugeben. 
Anfragen sind zu richten an 


Johann Humer 
| Hilfsämter-Direktor, 
= INNSBRUCK, Berg Iselweg Nr. 11. 


Anträge mit Preis und 
Mengenangabe an 


Allen, die es wünschen, gebe ich bekannt, durch 
welche zwei uralte Hausmittel ich mich von meinem 
so schwer gewesenen 


Lungenleiden mn 
end ojs Lennar 
Bettnässen Fr 


gänzfich befreite: Weitere Auskunft durch 


Franz Ziegler in Niederalm 
Lag. III, Post Grödig bei Salzburg. 


VI. Brückengasse 10. 
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Anfragen sind 45 Heller in Briefmarken beizu- 
legen, sonst keine Antwort. 1500 | i 
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Honigſchleudermaſchinen 
für alle Rähmchengrößen, Dampkwachslchmelzer verſchiedener Syſteme, alle Geräte für Biene 
zucht, Kunftwaben aus garantiert reinem Bienenwachs, Bienenwohnungen aller Art, Gap: 
chenſtäbe und alle Holzwaren für Bienenzucht erzeugt, Bienenvölker, Schwärme und Rö 
ginnen liefert anerkannt reell und billigſt die feit 1859 beſtehende und allerorts beſtens e 
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geführte erſte Firma auf dieſem Gebiete J 


Heinrich Deieife E 
Oberhollabrunn bei Wien. Ä dé) 
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Preisliſte reich illuftriert auf Verlangen umſonſt. — Eigene Merkftätten für Metall⸗ und He 


bearbeitung mit maſchinellem Betriebe. — 120 mal mit nur erſten Preiſen ausgezeichnet. 
Alleiniger Lieferant der Rung ihen Zwillingsltöcke für Nieder-, Bberölterreich und 
Hlpenländern. Belchreibung des Stockes koltenlos. 


A. Kr apf, Innsbruck, Bürgerstrasse 1. 


kauft Altertümer zu höchsten Preisen; alte eingelegt 
Möbel bevorzugt. | | 66-5 


Vereinsdruckerel. Innsbruck. 
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Nr. 12 Dezember 1919. 


D 


MN N INNSBRUCKT. 


Gegründet 1892, 71 Zweigvereine und des 
Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine. 


Adminiſtration und Expedition: Innsbruck, Maria Thereſienſtraße Nr. 10. 
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Leg o/ veralteten Geräten ! 


Lesen Sie meine neue Preisliste! 
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Ingenieur Arters Enidecklungshobel FIX“ entdeckelt rasch und sauber! Preis Mk. 780. 
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krhühung des Bezugspreiſes der „Tiroler Bienen= 
Zeitung“. | 


Der Bezugspreis der „Tiroler Bienen⸗Zeitung“ betrug bisher für 
Mitglieder des Zentralvereines K 2—, für Nichtmitglieder. K 3˙—. 
Es iſt dies ein Preis, der in gar keinem Verhältnis ſteht zu den Her— 
ſtellungskoſten, die im Verhältnis zur Vorkriegszeit um mehr als das 
Zehnfache geſtiegen ſind. Wir ſind SE genötigt, den Bezugspreis für 
1920 zu erhöhen: 5 

für Mitglieder des e ee K 5 — 
für Nichtmitglieder K 6— 
u Zuſendung per Poft. | f 
Wie unverhältnismäßig gering dieſe Erhöhung ift, ergibt ſich aus 
dem Vergleiche mit den Honigpreiſen: ein Kilo Honig koſtete im Jahre 
1914 K 2:50, alfo etwas mehr als ein ganzer Jahrgang der „Tiroler 
Bienen⸗Zeitung“. Gegenwärtig koſtet ein Kilo Honig mindeſtens K 40 — 
das iſt das Achtfache des Bezugspreiſes der „Tiroler Bienen⸗ Zeitung 
für das Jahr 1920. 


, Da in Zukunft feine Subventionen zu erwarten ſind, iſt es not⸗ 
wendig, daß die Zweigvereine ihren Mitgliedsbeitrag erhöhen. An den 

Tentralverein lind für das Jahr 1920 Kran für ein Mitglied 

abyuführen. Der Zentralverein. 
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. Zur gegenwärtigen Zucerfütterung. 
Bon Joſef Schweineſter, Wanderlehrer, Telfs. 


„Wie man ſich bettet, ſo ſchläft man“, das iſt ein allzu wahrer 
Spruch, an dem es nichts zu rütteln und zu „naggeln“ gibt. Wenn die 
Bienen während des Winters auch nicht ſchlafen, wie die Hummeln und 
Weſpen und auch keine Arbeit leiſten oder ſonſt eine Tätigkeit ausüben, 
ſo nehmen ſie doch Nahrung zu ſich und verdauen das Genoſſene. Und 
wer ſeine Bienen aus begreiflicher Urſache ſchlecht eingewintert hat, d. h. 
ihnen kein Herbſtfutter zukommen laffen: konnte, der muß ' freilich jetzt 
das Verſäumte nachholen. Es handelt ſich jetzt aber um das: Wie muß 

ich jetzt füttern, damit ich das „Not “futter au die richtige Stelle bringe 
Rund ich die Völker nicht zum verderbenbringenden Ausflug zwinge? Die 
Antwort ift kurz: Füttere trocken und bringe die Nahrung möglichſt nahe 
an den Winterſitz. | 

Man füttere trocken, das heißt, man verabreiche nicht, wie man es 
von der Herbſtfütterung gewohnt iſt, ein Kilo Zucker in einem Liter Waſſer 
gelöſt, ſondern man bereitet ſich den Zucker folgender Art vor, wie dies 
Herr Wanderlehrer K. Zerlauth auf Seite 23 des vorjährigen Jahr- 
ganges ſo ſchön beſchrieben hat. Hiezu ſind aber vorher noch einige 
Vorbereitungen zur Aufnahme des zubereiteten Zuckers nötig. Herr 
Zerlauth ſchreibt: . 


Zur Herſtellung der Honigfutterſpunden für die wirkliche Not- 


fütterung benütze ich leere, runde Blechbüchſen, welche genau in das Spund— 
loch meiner Bienenwohnungen paſſen und eine Höhe von vier bis höchſtens 
ſechs om haben. Dieſe werden gereinigt. Nun laſſe ich mir vom Spängler 
den oberen, umgebogenen Rand auf die angegebene Höhe abſchneiden 
und denſelben etwas ausdehnen, ſo daß die Büchſe nach oben, dem Rande 
zu, erweitert ift, damit der erſtarrte Honigfutterkuchen beffer- aus 
der Form entfernt werden kann. Dies kann aber auch jeder ſelbſt 
ſo machen. Nun ſuche ich mir eine Flaſche, welche ziemlich genau in 
dieje Form hineinpaßt. Dieſe wird mit einem etwa 12 em breiten 
Streifen Papier (am beſten wäre Pergamentpapier, welches man zum 
Verſchließen der Einſiedegläſer gebraucht) umwickelt, der untere etwa 
4 cm vorſtehende Rand um- reſp. eingebogen, fo daß der Boden, der untere 
Teil der Flaſche ganz von Papier eingemacht iſt. Nun ſteckt man die 
Flaſche mit dem Papier in die Form und zieht nur die Flaſchen allein 
wieder heraus. So füllt nun das Papier die Innenwand der Form 
alls und ift zur Aufnahme der Maſſe bereit. So ſtelle ich mir mehrere 
Formen her. ö 

Zum Füttern meiner Völker im April benütze ich dagegen die 
Honigfuttertafeln in Halbrähmchen. Bei der Herſtellung dieſer Rähmchen 
verfahre ich folgendermaßen: Auf ein ebenes Brett lege ich ein rähmchen— 
großes Stück Papier, darauf ein gedrahtetes Halbrähmchen, dem ich zuvor 


noch die Abſtandsſtiften auf der Unterſeite entfernte und befeſtige diejes - 


mit umgebogenen Nägeln oder beſſer mit Winkelſchrauben auf die Unter— 
lage und trachte, daß ja kein Ritzchen und keine Spalte offen bleibt, 
durch welche die heiße Futtermaſſe durchfließen könnte. Dann ift auch 
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diefe Form zur Aufnahme der Maſſe fertig. Auch hier werden je nad 
Belieben eine Anzahl folder Rähmchenformen Lereitgeſtellt. 

Nun kommt das Wichtigſte: die Herſtellung der. Futtermaſſe. In 
einem Kochtopf bringe ich 1 bis 1.2 Liter Waſſer über gelindes Feuer. 
Unter ſtetem Umrühren werden 4 kg Zucker langſam im Waſſer auf- 
gelöſt und gehörig gekocht, bis ein eingetauchtes und ſofort wieder heraus⸗ 
gezogenes Stäbchen Faden zieht und zeigt, daß die Flüſſigkeit eine Kruſte 
bildet. Nun ſtelle ich den Kochtopf vom Feuer und gieße ungefähr 
I bis / kg Honig unter nochmaligem Umrühren dazu. Nachher wird 
die Flüſſigkeit langſam in die Papierhülle der Blechform oder in einer 


„Ede in ein befeſtigtes, mit Papier unterlegtes Rähmchen gegoſſen. Bald 


iſt die Flüſſigkeit, beſonders an einem kühlen Orte, eingedickt und feſt 
geworden, dann kann das Rähmchen als fertige „Honigfuttertafel vom 
Brette loſtgelöſt werden. Dagegen klebt das unterlegte Papier tet auf 
der Maſſe. Dies kann ruhig dort belaſſen werden. 

Es ift dabei noch auf folgendes zu achten: 

1. Es darf nicht weniger Waſſer, als angegeben, genommen werden, 
da ſich ſonſt der Zucker nicht im Waſſer voll und ganz auflöſen kann. 
Dieſer kriſtalliſiert dann wieder aus und geht teilweiſe durch das Ab- 
ſchroten durch die Bienen verloren. 

2. Wurde dagegen etwas mehr Waſſer genommen, dann muß die 
Flüſſigkeit etwas länger gekocht werden. 

3. Wurde die Maſſe zu wenig eingekocht, alſo zu früh in die Form 
gegoſſen, dann wird fie bald wieder weich und „verläuft“. Dieſe Tafeln 
müſſen wieder umgegoſſen werden. 

4. Wurde die Maſſe zu ſtark eingekocht, alſo zu ſpät in die Form 
gegoſſen, dann wird fie ganz hart. Bei der Aufzehrung dieſer Futter- 
tafeln fallen viele Zuckerkriſtalle auf den Boden und gehen dadurch für 
die Bienen verloren. Auch dieſe Tafeln können nochmals ee 
werden. 

5. Angebrannter Zucker iſt für die Bienen wertlos (alſo FER um: 
rühren). . 

6. Der Honig wird erſt dann der Maſſe beigemengt, wenn dieſe 
nicht mehr ſiedet, damit er weniger von ſeinem Aroma verliert. 

7. Es könnte auch mit dem Honig Bienennährſalz beigemen 
u. zw. auf 1 Kg Futtermaſſe 1 Meſſerſpitze voll Nährſalz. Davo 
mehr. 

8. Durch langſames Eingießen der Futtermaſſe in die Formen 
verhindert man die Bildung von Blaſen an der Oberfläche der Sutter: 
ſpunden und Futtertafeln. 

9. Damit das Futter nicht aus dem Rähmchen herausfällt, muß 
das letztere vor dem Eingießen der Maſſe gedrahtet einer in der Mitte 
der vier Rähmchenteile mit je einem Nagel (nach innen) verſehen werden. 

10. Nicht gebrauchte Tafeln oder ‚Spunden werden an einem trodenen, 
fühlen Orte aufbewahrt und gut in Papier eingehüllt. 

Zum Schluſſe noch etwas über die Verwendung. 

Einem hungernden Volke wird, ſolange ein anderes Füttern un⸗ 
möglich iſt, das Spundloch geöffnet und der Futterſpund, dem vorher 
auf der Bodenfläche das Papier entfernt und dieſelbe mit lauwarmem 
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Waſſer befeuchtet wurde, aufs Spundloch geſetzt und warm zugebedt. 
Sit der eine Spund ſchon aufgezehrt, wird in aller Ruhe ein neuer auf- 
geſetzt. Später, Bei, den Reviſionen, kann eine Honigfuttertafek im Rähm⸗ 
chen ans Brutneſt angeſchloſſen werden. Doch muß vorher auß der der 
Brut zugewandten Seite das Papier entfernt und die Fläche ebenfalls 
mit lauwarmem Waſſer befeuchtet werden. Beſonders gte Dienſte leiſten 
dieſe Honigfuttertafeln bei der Bildung von Ablegern und bei der 
Königinzudt. 

Mancher recht bequeme Imker wird aber gar noch die Herſtellung 
der Honigfutterſpunde ſcheuen, weil es ihm ſcheinbar zu viel Arbeit gibt. 
Um feine Arbeitsſcheue aber zu unterſtuͤtzen, fei noch auf eine recht ein⸗ 
fache Herſtellungsweiſe aufmerkſam gemacht. Man nehme einen reinen 
leeren Blumentopf, ſtreiche ihn mit Fett aus, verſchließe das kleine Lög- 
lein am Boden mit einem Korke und fülle dann das Gefäß bis zu 5 em 
Höhe mit geſponnenem Zucker. Nach einigen Tagen wird die ſüße Maſſe 
einigermaßen feft fein; man nehme fie. aus dem Topfe und’ fege fie, 
nachdem man ſie angefeuchtet hat, warm auf das Spundloch. 


Weſſen Bienen nun Mangel leiden, der füttere, damit es ihm nicht 


auch gehe, wie einen Nachbarimker, der ſich im letzten Jahre bis zum 
Reinigungsausfluge nicht nachzuſchauen getraute, weil er fürchtete, es 
wären ſo ſchon die meiſten Völker tot. Wer aber den Zucker nicht den 
Bienen verabreicht, für die er ausgegeben iſt, ſondern ihn im Haushalte 
verwendet oder gar verſchachert, der iſt nicht wert, daß Gottes Sonne 
ihn beſcheink. 
SV 
S Ve 


Ber Honig als Aähr- und firzneimittel bei den Siten. 


Von P. Romedius Girtler P. O. Priefter, Lana. 


In der gegenwärtigen an Zucker armen Zeit dürfte es nicht un: 
intereſſant fein, einmal auf den Honig, das befte Verſüßungsmittel, das 
wir haben, aufmerkſam zu machen und ſo den hohen Nähr- und Heil⸗ 
wert desſelben wieder in Erinnerung zu bringen. Schon die Alten wußten 
dieſe ausgezeichnete Spende der Blume zu ſchätzen. Ja ſoweit die Geſchichte 
der Menſchen zurückgeht, weiß ſie auch ſchon von dieſer koſtbaren Speiſe 
zu berichten. Aus den Vedas und den Geſetzen Manus wiſſen wir, daß 
der Honig ſchon bei den Indern zu den verſchiedenſten Zwecken gebraucht 
wurde. Das Kind erhielt als erſte Nahrung Honig mit geläuterter 
Butter. Ja, fie verſtanden fogar, den Honig zu ſeimen und trieben 
Handel damit. Bei den Hebräern ſchätzte man den Honig jo hoch, daß 
er zu den vorzüglichſten Produkten eines Landes gerechnet wurde. In 
den Büchern Moſes iſt wiederholt davon die Rede. Ihm war das 
geſegnete Kanaan (heutige Paläſtina) als ein Land verheißen, das von 
Milch und Honig fließt. Den Alten galt aber Honig nicht nur als 
Genußmittel, ſondern vielmehr als Speiſe. Bei den vornehmen römiſchen 
Gaſtmählern durften die Honiggerichte nicht fehlen. Aber auch auf dem 
Tiſch der Armen nahm er einen Hauptplatz ein. Daran erinnert uns 
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auch der Dichter Ovid in feinem Berichte üher den Beſuch. Jupiters 
(Gott der alten Römer) in einer ärmlichen Hütte von Philämon und 
Pancis. Neben der braungebratenen Speckſeite prangte auch die ſchim— 
mernde Honigſcheibe auf dem Tiſch. 

„Mitten ſtand ein Teller mit würzigem Honig in Scheiben, welcher 
aus weißem Gewirke hervorquoll . 

In den religiöſen Sagen und Mythen wird der Honig bezeichnet 
als Speiſe der Götter, die ſich nur von Ambrofta (Honiggericht) nähren 
und die Dichter aller Zeiten fingen ihm ihr Lied. Aber auch die aus— 
gezeichnete Heilkraft des Honig hatten die Alten erkannt. In der 
griechiſchen Bibel heißt es im Zuſatz nach dem Vers 8: „Gehe hin zur 
Biene und betrachte wie emſig ſie iſt, welche achtenswerte Arbeit ſie 
vollführt und deren Erzeugniſſe Könige und Gemeine zur Heilung ‚ver: 
wenden. Der römiſche Geſchichtsſchreiber Plinius bemerkt im 2. Buch: 
Als himmliſches Geſchenk bildet der Honig ein Heilmittel bei Augen— 
leiden, Geſchwüren und für den Magen. Es wird wohl kein angenehmeres 
und kräftigeres Mittel geben, um die Sterblichen vor tödlichen Uebeln zu 
bewahren, als dieſer köſtliche Rektar.“ In den Rezepten der Aegypter, 
von denen uns heute noch einige auf Papyrus (ägyptiſches Papier) er- 
halten ſind (Papyrus Ebers in der Leipziger Univerſitätsbibliothek) und 
nachweisbar auf 3500 Jahre zurückreichen, werden Honig und Wachs 
als beſonders heilkräftig angeführt. So iſt es nicht zu wundern, daß 
die Bienenzucht bei allen Völkern ſo raſche Verbreitung fand und daß 
auch die alten Deutſchen (Germanen) den Honig ſo hoch ſchätzten, von 
denen uns die Geſchichte berichtet, daß ſie ihn in vollen Schüſſeln ge— 
noſſen. Erſt durch die Erfindung der Zuckerbereitung erlitt die Bienen- 
zucht eine gewaltige Einbuße. Die Billigkeit, aber keineswegs Gleich— 
wertigkeit des neuen Süßſtoffes verdrängte den Honig aus dem Haus— 
halte. Noch größeren Schaden bereiteten der Bienenzucht die künſtlich 
erzeugten Honige, die äußerlich und dem Geſchmack nach dem Bienen— 
honig ſo täuſchend ähnlich ſind, daß ſie von den gewöhnlichen Leuten 
überhaupt nicht vom echten unterſchieden werden können. Das haupt— 
ſächlich und noch manche andere Umſtände haben dazu beigetragen, daß 


die Bienenzucht auch bei uns in Tirol ſo bedeutend zurückgegangen iſt 


und ſo dieſe köſtliche und geſunde Gabe der Natur den meiſten nur dem 
Namen nach bekannt iſt. Doch ſchon ſeit mehreren Jahren, beſonders 
aber in der letzten Zeit, hat man den Honig wieder bewerten gelernt. 
Davon ein anderesmal. | 


c 


Rus unferen Fachblättern. 
Katz⸗Mäder. , 
„Das Nimmer zu ſehr.“ Zur Neige geht das Jahr. Bitterniſſe, 
Enttäuſchungen, fehlgeſchlagene Hoffnungen find leider geneigt, dem Imker 
die Entſchlußfreudigkeit zu neuem Tun zu rauben. Doch, lieber Imker, 
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vergiß nicht, was Gutes geſchehen iſt, laß dir vom Lichte vergangener 
Zeiten auch die graue Gegenwart immer wieder durchſonnen, dann 
kommen ungezählte ſchöne Tage zum Vorſchein, die herzerfreuend und 
veredelnd wirken. Nicht beſtechend ſondern gewinnend, nicht blendend 
ſondern leuchtend wollen wir auf richtiges Erfaſſen der Bienenzucht hin⸗ 
gearbeitet wiſſen. Mit ſtolzer Manneskraft, mit der Blüte der Jugend 
wollen wir den Stein wegwälzen, damit eine lichte Zukunft uns die 
Pfade met, die wir zu gehen haben, um die Bienenzucht nutzbringend 
für Land und Leute zu machen. Im Inmkerleben darf niemals träge 
Ruhe eintreten, ſondern das Imkerleben bleibe in ſtetem, vorwärts⸗ 
drängendem Fleiß, woraus eine harmoniſche Entwicklung entſteht. 

Dr. L. Armbruſter-Dahlen ſchreibt in der „Märkiſchen“ unter Bienen⸗ 
zucht und Obſtbau: „Mögen ſich nicht nur die Imker, ſondern die 
breiteſte Oeffentlichkeit davon überzeugen, die derzeitige Ausnützung unſerer 
Obſtanlagen iſt unzureichend. Eine Steigerung der deutſchen Obſter⸗ 
zeugung iſt eine Notwendigkeit, jo wie die Dinge liegen, aber eine Un: 
möglichkeit ohne eine tatkräftige Förderung der Bienenzucht. Die Bienen⸗ 
zucht, die ſich mit ihrem direkten jährlichen Rohertrag (Honig, Wachs, 
Schwärme) für den Imker etwa mit 30 Prozent verzinſt, wirft mit 
ihrem» indirekten Nutzen von allermindeſtens 200 bis 300 Prozent ihres 
Anlagewertes ab. Die Bienenzucht iſt alſo für das deutſche National: 
vermögen — keineswegs aber für den Imker — ein Geldmännchen, 
deffen Hartgeld kaum Valutaſchwankungen kennt. Mit jenen, bie mk- | 
dieſem Geldmännchen gllein umzugehen verſtehen, alſo mit den Imkern, 

möge ſich alſo die Oeffentlichkeit nur auf guten Fuß ſtellen!“ Hört ihr's 
klingen hoch von der Warte, was wir zu tun haben, um „ſonnige Tage“ 
zu erleben? Vernimm, du Obſtbaumbeſitzer ohne Bienen, was Imker 
dir für Werte ſchaffen durch den Betrieb der Bienenzucht! Wie lohneſt 
du dafür den Imker? 

In gleicher Zeitſchrift iſt zu leſen, daß die Völker auf Breitwaben 


mehr Winterfutter brauchen als auf der Hochwabe; Leſer der „Grünen“ 


behandeln auch Breitwabenſtöcke und es wäre ſicherlich nicht ü,berflüffig, 
wenn ſie ihre erprobten Erfahrungen in Druck geben würden. Ste werden 
ſich doch wohl der Worte erinnern können: „Laß auch mich dein Werk— 
zeug ſein.“ Bei gutem Willen läßt ſich vieles erreichen und das bienen— 
wirtſchaftliche Credo erweitern. Doch ſcheint mir bei manchem feder: 
gewandten Imker das Wort zu bewahrheiten. „Je tiefer der Menſch 
fih einläßt in das Weſen des Bienenvolkes, deſto ſparſamer wird er 
in ſeinen Worten.“ Iſt dieſer Weg, geſunder Weg zur Hebung der 
heimiſchen Bienenzucht? Ich glaube, ein rechtes und ein linkes Ufer 
bringt das Bienenleben zum ſtarken, nutzbringenden Fluß. 

H. Fußenegger in der „Grünen“ und Koch in der „Märkiſchen“ haben 
gleiche Wünſche, die von den Leitern der Beobachtungsſtationen auch 
erfüllt werden können und — ich will Wächter ſein. Letzterer ſchreibt: 
„Für den Winter bitte ich um genaue Angabe über den Einfluß plötzlich 
eintretender Kälte auf die Gewichtsabnahme und das Verhalten des 
Biens bei plötzlicher Kälte und an den folgenden Tagen. Wir wollen 
feſtſtellen, ob ſolche Kälte die Zehrung beeinflußt. Meiſtens hört man 
bei ſolcher Kälte in den Stöcken lautes Summen. Wenn ein September, 


e 


Tiroler Bienen⸗Zeitung 207 


wie der verfloſſene, auch nicht reizt, ein richtiger Beobachter ſieht doch 
mancherlei, was wichtig iſt.“ Wo dann die Selbſthilfe der Imker nicht 
ausreicht, da kommen zu den Praktikern Vertreter der Zoologie, Bat: 
teriologie und Chemie. Von den vielen Bienenrätſeln werden dann haupt: 
ſächlich zu löſen geſucht die Züchtungs- und Vererbungsfragen, Fragen 
über Fütterung und Ernährung der Bienen, Grundſätze naturgemäßer 
Bienenwohnungen und Bienenbehandlung. Dadurch entſteht ein Staat 
von verſchiedenartigen Mitarbeitern — Förſter, Gärtner, Landwirte u. a. — 
und alle vereinigen ſich in der Imkerſchule auf den Ardetzen. Herz, was 
willſt du noch mehr? Glücklich Volk und Land, das das geſteckte Ziel 
bei planmäßiger Arbeit in abſehbarer Zeit erlangt! Doch, was frag' 
ich nach dem Titel, die Hauptſach' ſind die Mittel! S 

Rudolf Reidenbach hat durch die chemiſche Analyſe feſtgeſtellt, daß 
nur die Oxydation des Zuckers die einzige und urſprüngliche Quelle der 
Ameiſenſäure im Bienenhonig ſein kann; denn durch die Einwirkung des 
Luftſauerſtoffes wird eine chemiſche Reaktion eingeleitet und bis zur 
Sättigung durchgeführt. Johann Grüner ſchreibt: „Tatſächlich hat der 
Bienenſtachel eine ganz andere Beſtimmung: er ift der Verſtäuber der 
Ameiſenſäure und iſt notwendig zur Reifung und Haltbarmachung des 
Honigs. Während der Blütennektar in unſeren Gegenden niemals eine 
Säure enthält, kennzeichnet ſich der erſte Honig ſchon im Geſchmack durch 
ſeinen Gehalt an Säuren; namentlich enthält er Ameiſenſäure. Dieſe 
entſtammt der ſogenannten Giftblaſe der Arbeiterin. An guten Tradt: 
tagen ſieht man viele Arbeiterinnen unter dem Flugloch auf dem Boden: 
brett ihrer Wohnung ſitzen, den Hinterleib nach oben geſtreckt, den Stachel 
aufgerichtet wie eine Nadel, ein Tröpfchen Ameiſenſäure an feiner Spike: - 
Dazu ſchlagen die Flügel wie ein Ventilator. Im entſtandenen an⸗ 
dauernden Luftſtrom verdunſtet die Ameiſenſäure, die Stockluft mit ihrem 
Duft füllend und den reifenden Honig parfümierend und desinfizierend.“ 
Wer von beiden hat recht? 

Zur Löſung des Wabenbauproblems teilt gleicher Herr mit: „Die 
Bienen figen fo eng wie möglich zuſammen, drehen ihre Köpfe in ſchwingen— 
dem Rhythmus, drücken ihre Kiefer ins bildſame Material hinein und 
ſchärfen und biſſeln immer tiefer, bis endlich noch eine dünne Schicht 
Wachs zwiſchen ihnen übrig bleibt. Und dieje Wachshaut nimmt plötz— 
lich geometriſche Form an, entſprechend den von Plateau aufgefundenen 
Geſetzen, die in der Natur des Wachſes gegeben find und folgendes 
beſagen: „An einer flüſſigen Kante dürfen ſich nie mehr als drei Häut- 
chen ſchneiden und dieſe müſſen unter ſich gleiche Winkel von je 120° 
Eilden und im Innern einer Figur müſſen ſich ſtets vier Kanten ſchneiden 
und unter fith gleiche Winkel bilden von je 1900 28°. Die Bienen 
wollen runde Wiegen bauen und nun find es ſechseckige Zellen geworden.“ 
Hienach iſt der Kunſtbau der Bienen allein der Intelligenz des Stoffes 
zuzuſchreiben, „was ein Naturwunder durch unerklärliche Vorgänge und 
Kräfte erläutert“, ſagt der Pommerſche Ratgeber: Weißt du, Mutterl, 
was i träumt hab? In Valduna kann man's dir fagen. 

Der Dreh- und Angelpunkt einer rationellen Bienenzucht ift ſtets 
die Bienenweide und ihr folte mehr Aufmerkſamkeit und Pflege gewid— 
met ſein. Der Auguſt iſt vorüber; wieviele Imker haben aber am Rain 
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und Buſch die Zwiebeln des Schneeglöckchens ausgelegt, die von den 
Bienen ſo reichlich beflogen werden? Iſt im Frühjahr der weiße Blüten⸗ 
teppich verſchwunden, ſo kann ungehindert der Graswuchs beſtehen. 
Kommendes Jahr Zwiebeln ſammeln und dieſelben verpflanzen! Zur 
Familie der Schneeglöckchen gehört auch die Frühlungsknotenblume 
(Lencogum vernum). Zu den beſten und honigreichſten Frühjahrstracht⸗ 
pflanzen gehören auch die Kaiſerkronen (Fritillaria : ıperalis). Dieje 
hervorragend hübſchen Zwiebelpflanzen, die in 20 verſchiedenen Formen 
vorkommen, honigen am beſten und find die Blüten den ganzen Tag 
von Bienen förmlich belagert. Nieswurz und Akeley, Glockenblume 
und Alpengänſekraut, Knöteriche (Wolfart). Kreuzkraut könnten in allen 
Dorfgärten und freien Plätzen zum Schmucke gepflanzt werden. Die 
Gärtner des Landes, könnten ihr Scherflein nicht vermiſſen laſſen. Siehe 
Trachtverbeſſerung in Nr. 5 u. 6. Der Bienenzuchtverein Feldkirch und 
Umgebung iſt in muſtergültiger Weiſe vorangegangen. Warum ſchreibt 
niemand von „wertvolle Anpflanzung an Bienennährpflanzen“ in X und N. 
Beiſpiele ziehen an! Laß auch mich dein Werkzeug ſein! 

Im Pommer ſchen Ratgeber 21 zu leſen: „Aus dem Umſtande, daß 
die Bienen im Winter ſelber für die nötige Wärmeregelung ſorgen, geht 
auch hervor, daß bei genügend warmhaltigen Beuten eine beſondere 
warme Verpackung ſich erübrigt, ja ſogar nachteilig werden kann. Das 
Volk zieht ſich dann ebenſo wie in milden Wintern nicht zur feſtge— 
ſchloſſenen, wärmeerzeugenden Traube zufammen, ſitzt aljo durchaus nicht 
wärmer, wohl aber unruhig und verbraucht mehr Nahrung. Dazu können 

noch leicht andere Uebel ſich einſtellen, wie Frühbrüͤterei, die zu 
geſteigerter Tätigkeit, ſtarker Zehrung und ſchädlichem, vorzeitigem Kräfte- 

verbrauch führt, ſowie ferner Stockfeuchtigkeit, Luft- und Durſtnot und 
endlich die Ruhe. Vom Erfrieren dagegen kann man nur irrtümlich reden, 
wenn ein Volk ſchwach war, die nötige Wärme in der Traube zu er— 
zeugen, um den Honigvorräten nachrücken zu können; denn in Wirklich⸗ 
keit iſt ein ſolches Volk verhungert, trotz der vollen Honigwaben. Wohl 
aber kann ein Volk erfrieren, das infolge zur ſtarker Einfütterung auf 
kältendem Futter ſitzt. Dieſes aber würde meiſtens auch bei warmer 
Verpackung zugrunde gehen.“ 

Die „Südd. Bzt.“ läßt Pfr. Kuſpert berichten: „Mit der Herbſt⸗ 
fütterung iſt der Verein C in Mittelfranken bös unter die Räder ge— 
kommen. Am 28. Auguſt kam die Rechnung über den Zucker, aber er 
ſelbſt kam nicht. Nachdem man von einer Woche auf die andere auf ſein 
Eintreffen gewartet hatte, ging Ende September das Erkundigen an. 
Aber es kam trotzdem nichts. Auf weitere Anſchlüſſe hin begannen dann 
die Nachforſchungen nach dem verſchwundenen Zucker, die das verblüffende 
Ergebnis hatten, daß der Zucker am 14. September in die Güterhalle 
zu Neuſtadt a. A. abgeliefert worden war und daß er dort in einer 
hinteren Ecke ein Schlummerdaſein führte, das er wohl noch weiter ge— 
pflogen hätte“ Hoch lebe der Volksſtaat Bayern! 

Am 18. Oktober wurde unſer Bienenzucker in Böhmen aufgegeben 
und kam am 8. und 10. November in Feldkirch an. Heute, am 17. No⸗ 
vember werden WEN alle Vereinigungen den angeſprochenen Teil haben. 
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In gleicher Zeitſchrift ift zu leſen: „Die Tage der Ruhe für unſere 
Bienen ſind gekommen. Dieſe Ruhe iſt umſo wohltuender in ihren guten 
Folgen, je andauernder und intenſiver ſie genoſſen werden kann. Es 
möchten beſonders alle Anfänger und Anfängerinnen ihre Sehnſucht und 
Neugierde nach. den Bienen bezähmen! Es genügt vollauf von acht zu 
acht Tagen op den Stand zu gehen, die Läden ruhig zu öffnen und die 
Flugöffnungen genau zu beſehen.“ 

Lebrecht Wolf, Oranienburg, ſchreibt „aus meinem Imkerleben“: 

„So ſtehe ich denn im fortwährenden Kampfe mit des Geſchickes Mächten 
und muß durch entſprechende Maßnahmen meiner Zucht doch noch einen 
kleinen Nutzen abzugewinnen ſuchen. Trotzdem aber kann und werde ich 
mich niemals von meinen Bienen trennen, denn wer ſich ihnen und ihrer 
Zucht immer gewidmet und die ſeeliſchen Genüſſe im Umgang mit ihnen 
in ſich aufgenommen hat, den laſſen ſie nicht wieder los, der bleibt ihr 
treuer Anhänger für alle Zeit und wahr ift und bleibt es: Die einmal 
erwachte Liebe zu den treuen, fleißigen Honigſammlerinnen ſpinnt ein 
unzerreißbares Band zwiſchen ihnen und ihrem Pfleger, ein Band, welches 
ſich trotz aller Widerwärtigkeiten nicht lockert, ſondern um ſo feſter Dë 
ſchürzt, je älter es wird.“ Schöne Worte eines Lehrers und nad: 
ahmenswertes Beiſpiel für die Lehrer und alle Imker. 

Leiſe verſinkt wiederum ein Jahr und der Stern des Neuen blitzt 
und blinkt uns freundlich zu: „Nit lugg lo!“ = 


. Btatiousbericht per Bhtober/flouember 1919 (Borarlberg). 


á 
Der Winter ift in ungewohnter Zeit ſchon eingetreten und manche Imker war 
teten vergebens auf das Eintreffen des Zuckers. Es werden daher jetzt ſchon einge⸗ 
gangene Völker gemeldet, da nicht alle mit dem nötigen Wintervorrat verſehen werden 
konnten. Da wo ſolche Bedenken noch obwalten ſollten, kann eventuell mit Auflage 
von Trockenfutter nachgeholfen werden. 8 
Mit Imkergruß 


Dornbirn, am 21. November 1919. S | 
| F. Fußenegger. 
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Ein Beſuch bei kinem Tiroler Hltmeiſter der Imkerei! 


Für die Zeiten beſſerer Verkehrsverhältniſſe — und ſie werden 
wieder kommen — ſei heute ſchon eine Imkerfahrt nach Imſt empfohlen 
zum Beſuche der Bienenanlagen der diverſen Imkerſtände. 

Da iſt einmal vor allen Dingen der Beſuch des Vereinsſtandes, 
dann der des Herrn German Flür, des Herrn Stapf Ferdinand und 
der des Herrn Anton Plattner — des Tiroler Kuntzſch — zu empfehlen. 

Herr Anton Plattner, ein weißbärtiger, alter Imker, — der Kuntzſch 
von Tirol — hat trotz ſeiner Jahre von ſeiner Schaffensluſt nichts eingebüßt 
und hat einen Ideenreichtum und eine Raumlogik, daß man ſich wirklich 
freut, mit ihm ein Plauderſtündchen halten zu können. 

„Imker werden alt“, dies war mein erſter Gedanke bei Anſichtig⸗ 
werden des Herrn Plattner und wenn man ihm bei ſeinen mit Ruhe 
gepaarteD Operationen am Stande zuſieht, möchte man ihm wirklich 
gerne oft helfen — weil ihm ſein „Tatterich“ hie und da ſchon ſtark am 
Genick ſitzt. Und gerade deswegen taugt ihm die Kuntzſche Arbeitsmethode 
ſo gut und wie ſich jedermann ſelbſt überzeugen kann, iſt dieſe Art und 
Betriebsweiſe wirklich eine außerordentlich praktiſche. 

Ich will nicht in den Fehler verfallen, den Herr Bauer, Reutte, 
letzthin in ſeinem Artikel rügte und nur ſtarr nach einem gewiſſen Syſtem 
zu arbeiten, aber den Ratſchlag darf ich wohl ſagen, ſchaut Euch, Ihr 
Imker von Tirol, die Operationen bei den Imkern von. Imſt, ſpeziell 
in den Ständen, bei denen die Kuntzſch⸗ Plattnerſche Methode betätigt 
wird, an und Ihr werdet Euch meiner Meinung anſchließen. 

Plattner, welcher ſelbſt die Fähigkeiten in hohem Maße beſitzt, 
alles was ein Imker braucht, ſich ſelbſt zu verfertigen, hat die Mobil⸗ 
wohnungen nach Anleitungen in Kuntzſch „Imkerfragen“ ſelbſt mit einigen 
Abweichungen nach ſeinen praktiſchen Erfahrungen gemacht und freut ſich 
der „Alte im Barte“ ſehr, — auffallend von anderen Imkern — wenn 
Imker ſich ſeiner Methode bedienen. So kam es auch, daß er freudigſt 
jedem, Imker ſeinen Kaſten als Modell geben konnte und durfte, und 
es find gerade ſolche Bienenzüchter dann begeiſtert zur Plattner'ſchen 
Methode geſchritten und haben bei dieſer Arbeitsbetätigung freudigſt ihr 
Arbeitsfeld mit neuem Eifer geſtärkt. 

So hat Flür, Kugler, beide Imſt, Prantl⸗Abſam und Rangger⸗ 
Völs, bereits die Methode Plattner in Anwendung und wie ich letzthin 
vernahm, der ziemlich allen tiroliſchen Imkern bekannte Auer = Rängen: 
feld. Auch in Hötting erbauen zwei befannte Bienenfreunde einen größeren 
Stand nach der von Plattner angegebenen- Methode. 

Herr Rangger in Völs ſagte letzthin: „Mit einer gewiſſen 
Wehmut blicke ich auf meine alten Stöcke, deshalb mit Wehmut, weil 
ich nicht ſchon früher mit dieſem Syſtem angefangen habe.“ 

Ein anderer Imker ſagte: „In mein Bienenhaus kommt 
kein anderer als der Würfelſtock mit Oberbehandlung hinein“, und ſiehe, 
auch dieſer Herr iſt nunmehr an der Erbauung der Kuntzſch-Plattner'ſchen 
Mobilwohnungen und ſtellt einen großeren Stand auf. 

Jeder Imkerfreund darf der freundlichſten Aufnahme bei Herrn 
Plattner ſicher ſein, mit jedem Apricht er und teiltSfeine Erfahrungen 
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unaufgefordert mit und freut ſich, wenn er dadurch der Imkerei neue 
Freunde zuführen kann. 

So erzählte er letzthin: „Ich habe einem Herrn einen von mir 
ſelbſt verfertigten Kuntzſch-Stock ſamt Volk als Geſchenk gegeben und 


dieſer wurde ein Imker erſten Ranges. Das freut mich mehr als ich 


ſagen kann.“ 

Es war heiter gewiß kein Honigjahr wie es ſein folte und doch 
hat Plattner eine Ernte über Erwarten gehabt. Näheres darüber zu 
ſchreiben — verbietet des „Sängers Höflichkeit.“ 

„Die tiroliſche Bienenzucht verträgt ruhig eine ſtarke Verbeſſerung 
und wären die Bedingungen dazu vorhanden. In dieſer Hinſicht hat 
Plattner ſein Organiſationstalent auch leuchten laſſen und ſeine Meinung 
unverhohlen herausgeſagt und auch die Mißſtände, die in unſerem Vereins: 
leben eine ſo erfolgreiche Arbeit, wie ſie beiſpielsweiſe die Vorarlberger 
Imker beſorgen, nicht zulaſſen, einer objektiven Kritik unterzogen. 

Hätten wir eine Muſterbienenzucht, wie unſere Nachbarn die Vor⸗ 
arlberger und die Schweizer, ſo würden wir auch eine ſtändig gute 
Obſternte verzeichnen können, ſo wie heuer dieſelben eine Ernte hatten, 
daß ſie nicht genug Gefäße zur Verſendung und zur Erzeugung des 
Obſtmoſtes anftreiben konnten. Es iſt eben leider noch zu wenig in das 
Volk gedrungen, daß Obſtbau und Bienenzucht Ip weſentlich zuſammen— 
hängende Dinge ſind. 


Unſere Bauern betreiben Bienenzucht — aber eine rationelle Aus: 


nützung betreibt leider der kleinſte Prozentſatz. 

Da nützen zum großen Teile auch die ſchönſten Aufſätze nichts, die 
theoretiſchen Vorträge der Wanderlehrer ebenſowenig; hier den richtigen 
Hebel anſetzen ift nur das: 

Praktiſche Uebungen am Bienenſtande. 

Dies ſind Meinungen, die nicht nur Meiſter Plattner hat, ſondern 
jedermann, der in unſere Verhältniſſe ein wenig Einblick hat. 

Um dies zu erreichen, müſſen die Vereine einen Vereinsſtand er— 
Helen und es finden fih gewiß Kenner und Freunde, die fih herbei: 
ek ihre Künſte zum Wohle der Allgemeinheit zu zeigen. 


CA9 
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Die Königin im „flustragftüberl“. 


Erlebnis eines Imkerlehrlings. 


Eben war ich erft vor ein paar Monaten bei meinem „Meiſter“ 

eingetreten und hatte den erſten Schrecken vor den Bienenſtichen gar 
nicht recht überwunden, da mußte der Meiſter im Juli verreiſen, 
ohne daß er alle noch notwendigen Arbeiten auf dem Stande hätte 
beſorgen können. Mit dem Hochgefühle eines ſelbſtändigen Imkers 
nahm ich ſeine Aufträge entgegen. „Nr. e müſſen Sie umweiſeln!“ 
Ich merkte an dem Tone ſeiner Stimme, daß das unbedingt geſchehen 
mußte. Nach Schluß der Lindentracht ging ich alſo ans Werk. Die 
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Bienen waren geradezu wütend — meine Ungeſchicklichkeit mochte ihren 
Teil dazu beitragen — aber ich ließ mich nicht beirren, die Königin 
zu ſuchen, jedoch umſonſt. So zog ich unverrichteter Dinge wieder 
ab; die Umweiſelung unterblieb. Als der Meiſter wiederkam, war es 
für derartige Arbeiten zu fpät. — — — 

Es ift Frühjahrsſchau. Eben kommt Nr. 7 on die Reihe. Der 
Meiſter öffnet den Deckel, hebt eine Wabe, eine zweite, eine dritte. 
Da — was iſt das? Jämmerlich lückenhafte Brut! Und da — krabbelt 
mühſam die Königin, begleitet von nur wenig Bienen; ſonſt iſt die 
e Wabe faſt bienenleer. „Der Stock ift verloren,“ ſpricht der Meiſter 
nachdenklich. Dem ſchuldbewußten Jünger aber krampft fih das Herz 
zuſammen. Der Meiſter hängt die. Wabe ein und nimmt die nächite. ` 
Sie ift ohne Brut. Die nächſte — was ift denn das? Wunderſchöne 
Brut, ein ganz regelrechter Kreis und auf der anderen Seite ebenfalls 
und auf der nächſten Wabe ebenfalls und da rennt die junge Königin 
nervös wie eine aufgeſcheuchte Spinne die Wabe auf und ab: Der 
Stock iſt gerettet. | 

Die Bienen hatten im Herbſte ſtill umgeweiſelt und die alte Kö- 
nigin hatte im Stocke überwintert. Daß bei ſtiller Umweiſelung die 
alte Mutter noch. eine Seit lang fortlebt ift nicht neu, daß fie aber 
nach der Ueberwinterung noch ſo viel Anhang findet, daß ſie neben 
der jungen in die Eierlage treten kann, dürfte nicht allzuhäufig be— 
obachtet worden ſein. f 


» 


Franz Pichler. 


* 


Bie Kultur der Tomate. 
Von Hans Mairhofer, Volderberg. 


Nach den Ausführungen „Aus. unſeren Fachblättern“ in der Jänner⸗ 
nummer unſerer „Grünen“ ſollen Tomatenpflanzen, in unmittelbarer 
Nähe des Bienenhauſes angepflanzt, gegen die Ameiſenplagen ſchützen. 
Ich habe dieſes Mittel zwar noch nie probiert, glaube aber gerne, daß 
die Ameiſen den ſtarken, eigenartigen Geruch der Tomatenpflanzen meiden. 
Wenn wir von den Pflanzen auch einen Fruchtertrag erzielen wollen, 
ſo iſt dies in unſeren Lagen immerhin mit einiger Mühe verbunden, 
denn die Tomate iſt ein Kind des Suͤdens und verlangt beſte, geſchützte 
Lage und erſtklaſſigen Boden. Wie hat es nun der Bienenzüchter an⸗ 
zugehen, um nicht nur zu Pflanzen zu gelangen, die ihm die Ameiſen 
ferne halten, ſondern von dieſen Pflanzen auch verwertungsfähige Früchte 
zu erzielen? Vor allem müſſen wir uns den Samen beſorgen. Fuͤr 
unſere Zwecke genügt das kleinſte Quantum, welches abgegeben wird. 
Einen Hauptfaktor für das Ausreifen der Früchte ſpielt die richtige 
Sorte, denn nur von den früheſten Sorten können wir in unſerem Klima 
auf einen Erfolg rechnen. 

Als frühe Sorten gelten: die Lothringer Tomate, Wunder von 
Italien und daͤniſche Export. Da die wenigſten Imker ein warmes Früh: 
beet zur Verfügung haben, müſſen wir die Ausſaat in Blumentöpfen 
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oder Kiſtchen unter Glas vornehmen. Mitoeiner Ausſaat ins freie Land 
kann wohl nur in den allergünſtigſten Lagen ein Verſuch gemacht werden. 
Ende März oder anfangs April wird' der Samen recht dünn in Blumen: 
töpfen oder Kiſtchen ausgeſät. Die Erde ſei gut etwas mit feinem Sand 
vermiſcht. Die Gefäße werden im Zimmer an einem hellen Fenſter auf- 
geſtellt und mit einer Glasſcheibe bedeckt. Zum Anfeuchten der Erde 
und zum ſpäteren Gießen der Pflänzchen nehme man nie kaltes Waſſer, 
ſondern immer abgeſtandenes. Sind die Pflänzchen größer, ſo werden 
fte mit einem Hölzchen herausgehoben und in größerer Entfernung in 
andere Töpfe oder Kiſtchen verpflanzt. Dieſes Verpflanzen kann noch 
ein⸗ oder zweimal vorgenommen werden, bis ſie ins freie Land auf. den 
für ſie beſtimmten Platz kommen. Aber immer halte man ſie unter Glas. 
Später können mit Vorteil Honiggläſer darüber geſtülpt werden. Mit 
dem Größerwerden der Pflanzen gewöhnen wir ſie nach und nach an 
die Luft durch Wegnehmen der Gläſer bei warmer Witterung, wodurch 
ſie auch allmählich ans Freie gewöhnt werden. Nach dieſer Abhärtung 
können die Pflanzen gegen Ende Mai, früher iſt es nicht ratſam, ins 
Freie verpflanzt werden. Als Standort wählen wir das wärmſte Plätzchen 
vor dem Bienenhaus, oder wo es angaͤngig ift, konnen wir fie direkt als 
Spaliere an die Wand pflanzen. Um ein gutes Gedeihen zu ſichern, 
machen wir ein halbes Meter tiefe Löcher und ebenſo im Durchmeſſer. 
Untenhinein geben wir eine Lage Miſt, wenn möglich Pferdemiſt, weil 
dieſer mehr Wärme gibt. Obenauf kommt allerbeſte Gartenerde oder 
noch beſſer Kompoſterde. Die Pflanzen erhalten einen Abſtand von 
60—80 cm. Jede Pflanze erhält einen Pfahl, an dem fie angebunden - 
wird. Die fih entwickelnden Triebe werden bis auf zwei, höͤchſtens drei 
weggeſchnitten. Auch die ſich im Laufe des Sommers bildenden Neben— 
triebe werden entfernt, dadurch wird der Fruchtanſatz gefördert. Hat die 
Pflanze eine Höhe von beiläufig 1'70 m erreicht, fo werden auch die 
Gipfeltriebe geſtutzt, um das Ausreifen der Früchte zu begünſtigen. 
Sollten die Früchte bis zum Eintritt der erſten Fröſte nicht vollſtändig 
ausreifen, ſo können ſie gepflückt und in der Sonne hinter einem Zimmer— 
fenſter zum Nachreifen ausgebreitet werden. Vielleicht iſt die Pflanze auch 
im dürren Zuſtande gegen Ameiſen wirkſam. Verſuchen und in der 
„Grünen“ berichten! S 


Berſchiedenes. 


Eine kaum mehr erwartete, reiche Honigernte habe ich im 
Herbſt des zu Ende gehenden Jahres 1919 gemacht. Faft noch Neu-. 
ling in der Bienenzucht trat ich mit drei Völkern in Strohkörben in den 
Frühling. In Folge des außerordentlich ſpäten Eintrittes von wirklicher 
Frühlingstemperatur und der gänzlichen Unmöglichkeit zur Beſchaffung 
von Futterzucker ging mir eines der drei Völker an Hunger zu Grunde; 
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während die zwei andern ſich langſam erholten, ſo langſam jedoch, daß 
erſt am 2. Juli der erſte Schwarm fiel, während ich im vorigen Jahre 
den Erſtſchwarm ſchon am 6. Mar gefaßt hatte. 

Bis Mitte Auguſt hatten ſich meine zwei Völker, mit Hinzurechnung 
eines Schwarmvolkes, das ich vou einem Bienenzüchter in Terfens ge- 
kauft hatte, auf 9 {fage neun) Völker vermehrt. Troßdem waren die 
Ausſichten ſchlecht. So oft ich auch die Körbe hob und prüfend in den 
Händen wog, ſie blieben gar zu handlich und federleicht, die Mutterſtöcke 
wie die Vor⸗ und Nachſchwärme und die Jungfernſchwärme. Wie war 
ich froh, als ich gegen Mitte Auguſt etwas Zucker in die Hand bekam. 
Es war zwar ſchlechte, ungereinigte, rote Ware, aber gegen das Ver— 
hungern meiner Bienen im Sommer wars doch ein Mittel. — Klaus, 
ſagte mir da eines Tages der junge Tonigerbauer, der zwar ſelbſt kein 
Bienenhalter iſt, der aber gut weiß, wie ſehr mir die lieben Tierchen 
ans Herz gewachſen find, Klaus, ſagte er, heute ift ein ſchöner, ſchwerer 
Honigtau gefallen. Als ich am Vormittag an meinem Roggenacker ent- 
lang ging und mit dem Rockärmel an den Halmen anſtreifte, bemerkte 
ich einige helle Tropfen auf dem Aermel. Ich wollte ſie mit der Hand 
wegwiſchen, wie man halt ein paar Regentropfen wegwiſcht, die einem auf's 
Gewand gefallen ſind. Aber halt! Das klebt ja wie Zuckerwaſſer! 
Und es ſchmeckt auch wie Zuckerwaſſer! | 
. Die gleiche Wahrnehmung machte in jenen Tagen auf faſt gleiche 

Weile auch der Bauern⸗Lois, ein alter Bienenzüchter, der mir davon 
ebenfalls Mitteilung machte. Nicht lang hat es gedauert und ich war 
auf meinem neuen Bienenſtande, hob die Körbe; den einen nach den 
andern. Das hatte jetzt ein anderes Geſicht. Der eine wie der andere 
war ſchwer wie Blei. Das hatten nicht meine Futterglaͤſer mit dem 
armſeligen Honigerſatz auf dem Gewiſſen. Da hatte ein anderer gefüttert; 
dem ein beſſerer Stoff zur Verfügung ſtand, als ungereinigter, gelber 
Zucker. Klaus, fo ſagte ich mir, jetzt kannſt du's Füttern laffen. Schau 
dich lieber um Aufſatzkörbchen um, wenigſtens für ein paar der ſchwerſten 
Völker, die können ſie brauchen. Am 25. Auguſt hab' ich ſie aufgeſetzt. 
Nach 8 Tagen war das eine voll Honig. Das andere war zwar am 
erſten Abend ſchon bezogen worden von einem Vorſchwarm, am andern 
Tage“ war es aber wieder von den Bienen verlaſſen und blieb es in 
der Folge. Dafür wiegt das Volk heute, am 12. November, 19 ½ Kilo, 
wobei auf den Korb mit Bodenbrett höchſtens 4 Kilo zu rechnen ſind. 
Das beſte Volk habe ich ausgetrieben. Es wog damals i. e. am 15. Sep⸗ 
tember 211/2 Kilo. Auch das ſchwächſte Volk habe ich ausgejagt. Es 
wog etwa 7 Kilo. Sieben Völker beſitze ich noch, alle ſehr gut winter— 
ſtändig. Das hat der Honigtau auf dem heranreifenden Getreide getan, 
in der Zeit zwiſchen den Frauentagen des Jahres 1919 in Pertiſau, 
am Achenſee, auf 940 Meter Seehöhe. So hab' ich's heuer nicht mehr 
erhofft. Imkergruß und Heil! . | Se 

Nikolaus Moſer, Rohreggerbauer. 
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Berſammlungsberichte. 


Bienenzüchter⸗Zweigverein für Innsbruck und Umgebung. 


Den Mitgliedern zur Kenntnis, daß die diesjährige Herbſtverſammlung 
wegen Mangel an Zugverbindungen Man Sonntagen verkehren keine Züge) noch nicht 


abgehalten werden konnte. 


Fragekaſten. | 


(Für Anfragen, die raſch erledigt werden follten, ift ſtets eine Retourmarke beizulegen.) 


Der Obmann. 


Frage 48: Wer würde das Gießen von Kunſtmittelwänden gegen ange⸗ 
meſſene Bezahlung übernehmen? (Dieſe Frage aus der letzten Nummer iſt noch 
unbeantwortet.) i 

Frage 49: Iſt es vom Nachteil, wenn das Ausflugloch eines Bienen- 
volkes 6—7 Meter über dem Erdboden angebracht wird. | 


Antwort: Dies hat durchaus keinen Nachteil. Es gibt Bienenſtände, die 12 und 
mehr Meter über dem Erdboden ſtehen, aber nichts Nachteiliges iſt zu finden. Als 
Nachteil kann aber das angeſehen werden, daß Schwärme ſich ſehr gerne hoch an⸗ 
ſetzen. Sollte vielleicht behauptet werden, daß mit Nektar ſchwerbeladene Bienen durch 
die Hochſtellung ihres Heims ſchwer tun mit dem Anfliegen, ſo betrachte man nur 
den Bienenſtand manches Bergbauern. An einem ſteilen Abhange iſt das Bienenhaus 
erbaut und ſteil abwärts liegen die Felder und Wieſen und doch bringen die Bienen 
Honig in Hülle und Fülle. N ; 


Frage 50: Iſt es möglich, daß im Monat April ein Volk fich wochenlang 
ohne Honig aufhalten kann? | 


Antwort: Wenn es Zucker genug hat, ja! Andernfalls muß aber vorausgeſetzt 
werden, daß die Gegend, aus welcher dieſe Frage ſtammt, nicht zu hoch liegt und 
um dieſe Zeit ſchon etwas zu finden iſt. Wenn Ahorn, Eſche, Apfelbaum, Birnen, 
Johannis⸗ und Stachelbeeren, Dotterblumen, Hahnenfuß u. ſ. w. blühen, dann kommt 
das Volk ſicher durch. : 


Frage 51: Wann und wie fol bei Strohkörben der Bau erneuert werden? 


‚Antwort: Je nach der Höhenlage wird im März oder April, wenn die Brut 
noch nicht zuweit vorgeſchritten iſt, der dritte Teil des alten Wabenbaues ausge⸗ 
ſchnitten. Im nächſten, dann im dritten Jahre ebenſo, dann iſt binnen drei Jahren 
der ganze Bau erneuert. Im Kanitzkorbe erneuert man den Bau, indem man den 
ganzen Bau heraushebt und die alten und ſchlechten Waben durch Mittelwände oder 
Mittelwandſtreifen ergänzt. i 


Mm 
Frage 52: Mangels eines Wabenſchrankes habe ich meine ſämtlichen 
Honigwaben teils in verſchließbaren Honigaufſätzen und teils in leeren Bienen⸗ 
kaſten zwecks Aufbewahrung über Winter untergebracht. Kann dies ſchadlos 
angewendet werden? 


Antwort: Aber gewiß! Hunderte von Imkern haben keinen anderen Aufbe⸗ 
wahrungsort und kommen fchadles durch. Wenn Sie aber die Wachsmotte zu fürchten 
hätten, würde wenigſtens das Schwefeln nicht ſchaden, wenn's ſchon nicht über alles 
hinweghilft. Waben aus kranken Völkern dürfen Sie aber nicht dazuhängen, die 
ſchmelzen Sie unbedingt ein. m 
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Frage 53: Meine ſämtlichen Bienenvölker, 13 an der Zahl, habe ich in 
Kaſten, weil ſchon früher auf dem Stande, enthaltend 9—10 Brutrahmen 28 26 | 
entimeter Größe und eben fo viele Honigrahmen 28 15 Zeutimeter, ſämtliche 
interlader, untergebracht. Weil ich dieſe Völker in dieſen Wohnungen er⸗ 
fahrungsgemäß ſehr gut überwinterte und ſie ſich gut entwickelten, ſchaffte ich 
wecks Beibehaltung eines einheitlichen Maßes auf meinem Stande mehrere 
ſolche nach. Was würden Sie dagegen eimmwenden ? 


Antwort: Wenn Ihnen dieſe Stockform zuſagt, fo bleiben Sie nur ruhig dabei- 


D 


Verſchiedene Maße auf einem Stande ift nicht immer praktiſch. N 


Anmerkung: Wir bitten, Fragen und Antworten aus Vorarlberg an 
den Obmann Herrn Erhard Katz in Mäder, Fragen 
und Antworten aus Tirol an die Schriftleitung in 
Telfs (Oberinntal) zu ſenden. Die Schriftleitung. 

e | Wé 


Scherzfragen und Schnurren. 


| 
„Was wird immer länger, obwohl das Jahr kürzer wird?“ (Das Geſicht 
des Imkers, da der Zucker noch nicht da ift.) i 


Lehrer: „Franzl, ſag mir, was ift ein BinnenfeeP” (ein See, tief im Innern 
des Landes.) — Franzl: „Ein Binnenſee — .. ein Binnenfee — .." — 
Lehrer: „Wer weiß es?“ — Seppl, Sohn des Seebauern: „Ein See 
voll Bienen.“ i Br 
„Was brennt länger, ein Talglicht oder ein Wachslicht?“ — (Keines, 
denn beide werden kürzer.) * 


HBriekkaſten der Schriktleitung. 

Sehr geehrter Herr Schriftleiter! ` d | 
Vor allem Ihnen und allen geliebten Imkerkollegen herzlichen Gruß. Endlich 
einmal kann ich mein gegebenes Wort löſen, um Ihnen einen verſprochenen Artikel 
für die Zeitung zu fenden, die wir leider noch nicht erhalten können. Sehr ſchwer emp: 
finden wir die Abtrennung von unſeren lieben . Vielleicht kommt doch 
wieder eine beſſere Zeit. Uebrigens wird hier wacker am Aufblühen der Bienenzucht 
gearbeitet. Bitte, auch einen herzlichen Gruß in der Zeitung an alle getrennten Brüder 

zu berichten. Sobald es möglich ift, bitte mir die Zeitung, die mir f e hr abgeht, wieder s 
zugehen zu laſſen. Wenn es Ihnen erwünſcht iſt u. ſ. w. . 

Mit Brudergruß Ihr ergebenſter | 

P. Romedius Girtler, , 

Schriftführer des Zweigvereines Tſcherms bei Meran. | 


. An mehrere Mitarbeiter. Wegen Platzmangel müſſen mehrere Arbeiten für 
die nächſten Nummern zurückgeſtellt werden. 


GPO 
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| Büchertiſch.“ 


„Der ſchweizeriſche Vienenvater.“ Praktiſche Anleitung zur Bienenzucht mit 
173 Illuſtrationen und einer Kunſtbeilage. Gegründet von J. Jeker, U. Kramer und 
P. Theiler. Neu herausgegeben vom Vorſtande des Vereines Schweizer Bienen⸗ 
freunde. 9. Auflage. Im Selbſtverlag des V. S. B. in Altſtätten. 

Was ſollte man zu einem Werke wie „Der ſchweizeriſche Bienenvater“, das 
ſchon die 9. Auflage erreichte, noch ſagen? Wiſſen wir doch die Größen der Schweizer 
Bienenzucht zu ſchätzen, haben doch ihre Werke ſich ſchon längſt in Oeſterreich zu Hun⸗ 
derten von Exemplaren Eingang verſchafft, ſollten wir nicht zum Voraus im ſchwei⸗ 
zeriſchen Bienenvater ein erſtklaſſiges Buch erwarten und auch finden? Abgeſehen von 
der ſehr ſchönen Ausſtattung des Werkes, den zahlreichen und muſtergiltigen Abbil⸗ 
dungen die auch das Gebiet der Bienenflora berückſichtigen, was bis heute in ſehr 
wenigen Lehrbüchern zu finden iſt, iſt der Inhalt reichhaltig und in ſchöner, leicht ver⸗ 
ſtändlicher Sprache geſchrieben. Der Inhalt iſt in fünf Gruppen gegliedert: Bedeutung 
der Bienenzucht, Naturgeſchichte der Biene, Wohnung der Bienen, Bienenzuchtgeräte, 
Leben und Behandlung des Biens im Kreislaufe des Jahres und Produkte der Bienen⸗ 
zucht und gibt vollauf Aufſchluß über jedes Vorkommnis während des Bienenjahres. . 

Der Redakteur der „Schweizer Bienenzeitung“ und Vorſtand des „Vereines der 
Schweizer Bienenfreunde mit allen ſeinen Mitarbeitern hat in dieſem Werke Vor⸗ 
zügliches geleiſtet und möchten wir daher dieſes Bienenbuch jedem Imker wärmſtens 
empfehlen. Leider aber wird gegenwärtig die Anſchaffung ſehr erſchwert durch die un⸗ 
günſtige Valuta unſerer Kronenwährung. 
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| *) Alle hier angekündigten Werke können durch die Vereinsbuchhandlung. 
Innsbruck, bezogen werden. 


Alle Zahlungen wie Mitgliederbeiträge, 
Zeitungsabonnements ſowze für Verſicherun— 
gen find an den Vereinskaſſier Jakob Riedl, 
Innsbruck, Weiherburggaſſe Nr. 3, zu leiſten. 
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Vorarlberger Imkerbund 2, 23, 41, 57, T7, 
117, 13 
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, 112, 146, 197, 21 


f 


€ 


Vorrat ; 
Waben, Aufbewahrung Ss 
Waben, Stellung derſelben im Stocke i 
Wacheabteilung, Königliche, im Bienen⸗St 


Wachs 

Wannn honigt die Linde 0 

Warum ſtehen bäuerliche Bienenſtände 
57 


Wärmeſchutz 
Wie lange ſuchen die Schwarnbienen bie 
lorene Königin 
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EE r 22, 1 
uderfütterung und Voltage wicht! im Herbſt 1 
S 
uſetzen der Königin 


„ „% 9 


126, a 


Stellung der Wabe 
Unſer Bienenſtand 
Bienenpavillon . 


. Thereftenftraße 40. 


Bitte, madıen Sie die Kaufleufe und Handwerker 


in ihrem Orte aufmerkſam, daß der 


Alpenlandiſche General-Anzeiger 
das einzige, kauimännliche und unpolltilcke 


Sandelsblatf des Hipengebietes ist, welches 
vollitä ndig koifenlos und ohne irgend: 
welde Verp klictung veriendet 2 
a 
Branche der Adrefie an die Verwaltung des gar, 
innsbruck, Helliggeiſtſtraße 9, erbeten. 
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Am 1. Januar 1920 übernehme ich 


Redaktion und Verlag des Neuen 
schlesischen Imkerblattes. 


Alle Beſtellungen und Infertionsaufträge bitte 
von jetzt ab an meine Adreſſe. Tüchtige Mitarbeiter 
erwünſcht. 1797 
J. Hübner, Verfaffer von „Schwärmen 

und Honigertrag“, 


Tannwald p. Dyhernfurth i. Schleſien. 
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bunden, nach Station Landeck, liefert > 
barung Honig, Wachs, Wabenmittelwände, 


Ich gebe gut ee EB 
e 5 A; 
Repetierſtutzen A rapf, e? 
fünfſchüſſig (Mannlicher), umgearbeitet, für | k auft Alter tüme r zu ł éch 
2 Kilogramm echten Honig. 164 | Den Preifen: alte eindele 
Angebote unter „Guter Tauſch 1641“ an An« ? D gt 
nonzenbüro Sedl, Innsbruck, Heiliggeiſtſtraße. Mé öbel bevorzugt. 


* nere 


Allen, die es wünschen, gebe ich bekannt, wie ich 
mich durch uralte Hausmittel von meinem so schwer 
gewesenen 


Lungenleiden 


noch vollkommen heilte und weiters ich mich von 
meinen so unliebsamen 


Bettnässen 


Kaufe 
Bienenwachs 


nafurrein vom Imker. 


gänzfich befreite und einer meiner Angehörigen 
sich von schwerer, langjährigen 


Wassersucht 
vollkommen be reite. Weitere Auskunft durch 
Franz Ziegler in Niederalm 

Lag. III, Post Grödig bei Salzburg. 
Anfragen sind 5ohi in Briefmarken beizulegen, sonst 
keine Antwort. Gebe nur schriftliche Auskunft, keine 
persönliche. i . 1500 


Zur Behebung der 
Kohlen⸗ und Gasnot 


Anträge mit Preis und 
Mengenangabe an 


=; 


Vaselinwerk ` 
kaufe jich jede Hausfrau einen 8 | 
Hausfreund Alois Lennar 

Wien 


Koch⸗ und Sparofen. isz 
En beziehen bei 


Chriſtof und Beron, 4 


Innsbruck, Erlerſtraße 3. | nu nnnunnnunnnnnnunansunnnunen 


Honigichleudermaichinen 


für alle Rählmchengrößen, Dampfwachalchmelzer verſchiedener Syſteme, alle Geräte für Bienen 
zucht, Kunſtwaben aus garantiert reinem Bienenwachs, Bienenwohnungen aller Art, Ran 
chenſtäbe und alle Holzwaren für Bienenzucht erzeugt, Bienenvölker, Schwärme und l 
ginnen liefert anerkannt reell und billigſt die ſeit 1859 beſtehende und allerorts beſtens ei 

geführte erſte Firma auf dieſem Gebiete 


Heinrich Deieife 5 
Dë | 
Oberhollabrunn bei Wien. Er: 
Preisliſte reich illuſtriert auf Verlangen umfonft. — Eigene Merkitätten für Metalle und 9 
bearbeitung mit mafchinellem Betriebe. — 120 mal mit nur erſten Preiſen aus 
Alleiniger Lieferant der Kung fhen Swillingsltöcke für Rieder⸗, Bberöfterreich u 
Alpenländern. Beſchreibung des Stockes koltenlog. 


Mereinsprucerei, Innsbruck. 


VI. Brückengasse 10. 
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THIS BOOK IS DUE ON THE LAST DATE 
STAMPED BELOW | 


AN INITIAL FINE OF 25 CENTS 
WILL BE ASSESSED FOR FAILURE TO RETURN 
THIS BOOK ON THE DATE DUE. THE PENALTY 
WILL INCREASE TO 50 CENTS ON THE FOURTH 
DAY AND TO $1.00 ON THE SEVENTH DAY 
OVERDUE. 
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